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POLITIK 


Tschernenko: Das Zentralkomi- 
tee der sowjetischen KP wählt 
den ehemaligen Rivalen Arudro- 
pows im Machtkampf um die 
Breschnew-Nachfolge zum neuen 
Generalsekretär. Der 7jgährige 
galt als Vertrauter von Andiro- 
pow-Voi^änger Breschnew. Er 
betonte in seiner ersten Rede vor 
dem Zentralkomitee, daß er die 
Ziele des Parteitags von 19B1 - ein 
Jahr vor dem Amtsantritt Andro- 
pows - erfüllen wolle. 

Libanon: Präsident Gemayel will 
durch stärkere Machtbeteiligung 
der Moslems die Krise seiner Re- 
gierung uberwinden. An der De- 
markationslinie in Beirut und im 
Schu£Gebirge geben die Kämpfe 
weiter. - Ägyptens Außenmin is ter 
Ali versichert, das Camp-David- 
Abkomznen mit Israel bleibe ver- 
bindliches. 5} 

Flucht: Ein jähriger ist bei Kas- 
sel unverletzt über die Sperranla- 
gen aus der „DDR“ geflohen. In 
diesem Bereich gibt es keine 
Selbstschußanlagen. 

Angola: Die Freiheitsbewegung 
Unita meldet den Abschuß eines 
Flugzeugs mit etwa 100 angolani- 
schen und kubanischen Soldaten 
über der Süd-Provinz Huambo. 


Kohl trifft Honecker: Der Bun- 
deskanzler hat in Moskau den 
SED-Chef zu einer emstündigen 
Aussprache getroffen. Außenmi- 
nister Genscher nahm an dem Ge- 
spräch teil. 

Irritationen: Der Bundesminister 
für innerdeutsche Beziehungen, 
Windelen, sieht : Diskrepanzen 
zwischen dem Aufruf von SED- 
Chef Honecker zur Fortsetzung 
des Ost-West-Dialogs und der Kri- 
tik in JNeues Deutschland“ an der 
Bundestagserklärung zur 

Deutschlandpolitik. (S. 8) 

Amtshilfe: Die Buntdesregierung 
plant Verbesserung der Amtshüfte 
zwischen Geheimdiensten und 
GrenzlrontrollsteUen. (S.4 ) 

Sowjet-Flotte: Nach Informatio- 
nen des US-Geheimdienstes ver- 
stärkt die Sowjetunion ihre 
Pazifik-Flotte mit dem Flugzeug- 
träger „No woros sisk“, der auf 
dem Weg mm vie tnamesis chen 
Hafen Cam Ranh ist. 

Heute: Trauerfeieriichkeiten für 
Andropow. — Treffen der EG- 
Energieministier in Brüssel - Eu- 
ropäischer Gerichtshof entschei- 
det über Butterfahrten. - Kom- 
mandeurtagung in Lübeck. 


Ist Partei-Chef Tschernenko 
nur ein Mann des Übergang! 


DER KOMMENTAR 

Der neue Mann 

ENNO v. LOEWENSTERN 


Der neue Generalsekretär verlangt von der KPdSU „Geschlossenheit auf 
allen Ebenen“ / Spekulationen um eine Stärkung der Position Gromykos 


Doppelsieg der USA 


• Große Überraschung im Riesenslalom: Es 

siegte Debbie Armstrong (USA) vor ihrer 
Landsmännin Christin Cooper. 5.17 

• Im' 15-fcm-Skflanglauf gab Jochen Behle 
(WiDingen) auf. Sieger wurde Gunde Swan 
aus Schweden. 

• Nach der Pflicht der Eiskunstläufer liegt - 

Norbert Schramm (Oberstdorf) chancenlos Sarajevo '84 

auf Platz neun. S.I7 — — 


WIRTSCHAFT 



DW. Moskau/Bonn 

Die Wahl des 73jährigen Konstan- 
tin Tscbemenko zum neuen General- 
sekretär der Kommunistischen Par- 
tei der Sowjetunion bestätigt nach 
Ansicht politischer Beobachter, daß 
sich der Westen auf eine weitere Pe- 
riode des Übergangs im Kreml ent- 
stellen muß. Die jüngere Generation 
in der Führung der KPdSU hat sich 
nicht durchsetzen können. In dieser 
Entwicklung sehen die meisten 
UdSSR-FachJeute ein Zeichen für 
Starrheit und politische Verkrustung 
im Krwnl. 

Noch als Tschernenko zum Leiter 
der Kommission für die Vorberei- 
tung der Beisetzung Jurij Andropows 
e rnann t worden war, wie seinexzeit 
Andropow bei der Beisetzung Leonid 
Breschnews, hatte es Spekulationen 
über einen möglichen Generationen- 
wechsel in Moskau gegeben. Diese 
Entscheidung, so hieß es vielfach, 
könnte vidieicht nur ein Zugeständ- 
nis an das Senioritätsprinzip gewe- 
sen nnH diesmal würde viel- 
leicht ein jüngerer Aufsteiger die Zü- 
gel übernehmen, die Andropow in 
der Hand hatte. Unter anderem fiel 
der Name Michail Gorbatschows (52). 
Aber die Männer über 70, und das 
sind im zwölfköpfigen Politbüro ge- 
nau die Hälfte, geben den Ton an. 

Tschernenko, mehr als 30 Jahre 
lang Breschnews rechte Hand, ohne 
in der Innen- oder Außenpolitik be- 
sonders hervorzutreten, war vom 
rund 300 Mitglieder zählenden Zen- 
tralkomitee der KPdSU einstimmig 


„gewählt“ worden. Beobachter wer- 
teten es als bedeutsam, daß Tscher- 
nenko dem Zentralkomitee von Mini- 
sterpräsident Michail Tichonow im 
Namen des Politbüros vorgeschlagen 
wurde Tichonow ist ein Vertrauter 
des neuen Generalsekretärs. Andro- 
pow war im Herbst 1982 von seinem 
damaligen Rivalen Tschernenko vor- 
geschlagen worden. 

Daß der neue KPdSU-Generalse- 
kretar bislang fast ausschließlich als 
Parteifunktionär agierte und in der 

SEITE 2: 

Ein neuer alter Mann 

SEITEN 3 UND 8: 

Wettere Beiträge 

Außenpolitik kaum Erfahrung sam- 
melte, gilt bei Kreml-Experten im 
Westen als ein Hinweis auf eine künf- 
tig gestärkte Position von Außenmi- 
nister Andrei Gromyko. 

Tschernenko gelobte in seiner An- 
trittsrede, in der Innen- und Außen- 
politik den Kurs des 26. Parteitages 
von 1981 fortzufuhren. Auf diesen 
letzten Parteikongreß unter Bresch- 
news Führung hatte sich auch Andro- 
pow stets berufen. Die außenpoliti- 
schen Erklärungen des neuen Man- 
nes an der Spitze der KPdSU waren 
ohne besondere Schärfe, sie stellten 
die Bereitschaft des Kreml zu Ver- 
handlungen und zur Zusammenar- 
beit mit allen heraus, „die wirklich 
zur Festigung des Friedens beitragen 
wollen“. Die Sowjetunion, so Tscher- 
nenko, werde aber nimanripm erlau- 
ben, das militärische Gleichgewicht 


zu zerstören. „Die heißen Kopfe der 
Abenteurer müssen abgekühlt wer- 
den“, lautete eine der polemischen 
Aussagen des Generalsekretärs. 

Das in den vergangenen Tagen be- 
sonders häufig verwendete Gelöbnis 
zugunsten der „wirtschaftlichen und 
Verteidigungskraft des Landes“ er- 
wähnte Tschernenko nur in seiner 
Würdigung des verstorbenen Partei- 
und Staatsführers; in seiner eigentli- 
chen Rede kam es nicht vor. Der neue 
Generalsekretär der KPdSU verzich- 
tete überhaupt auf jedes besondere 
rhetorische Säbelrasseln. Um diesen 
- in den Augen vieler Funktionäre - 
Mangel wenigstens annähernd auszu- 
gleichen, hatte Regierungschef Ti- 
chonow in seiner Einfuhrungsrede 
die Bemerkung eingeflochten, den 
Streitkräften sei ja bekannt, welche 
Aufme rksamkeit Tschernenko der 
Vei teid ig uri gsfahig keit und der tech- 
nischen Modernisierung des Militärs 
zuwende. 

Die innenpolitischen Ausführun- 
gen des neuen Generalsekretärs 
kehrten immer wieder zu dem Punkt 
zurück, den Tschernenko seit Jahren 
unterstreicht und den er für dem gesi- 
cherten Fortbestand der Parteiherrr- 
schaft wohl für entscheidend hält - 
zu Quer Verbindung „mit den Mas- 
sen“. Die Partei müsse ihre Beschlüs- 
se stets an den Gedanken der Werktä- 
tigen mewTi Der Gewinn aus höhe- 
ren Arbeitsleistungen sei durch ver- 
besserte Lebens- und Arbeits verhält- 
nisse an die Bevölkerung zurückzu- 
geben. 

• Fortsetzung Seite 8 


Tm alten Mexiko vorder spani- 
ischen Eroberung wählte nach 
dem Tode des Uei Tlatoani, des 
Herrschers, ein Rat der mäch- 
tigsten Fürsten den Erben - 
stets einen jüngeren Prinzen. 
Im Kurienkonklave wiederum 
hat der weiße Rauch manchmal 
einen jüngeren, .manchmal ei- 
nen älteren Papst signalisiert. 
Aber meist galt die Regel: Wer 
als Papst hineingeht, kommt als 
Kardinal heraus. 

Im Kreml herrschen andere 
Gesetze. Dort kommt als Papst 
heraus, wer als Papst hinein- 
geht, auch wenn die westlichen 
Kreml-Beobachter vorher mög- 
licherweise auf den falschen 
Papst setzen. Dort wird in der 
Regel offen abgestimmt Der 
Sinn geheim«' Abstimmungen 
ist nämliph, dafi niemand durch 
sein Votum Schaden davontra- 
gen soll Und da Fraktionsbil- 
dung ohnehin seit dem X. Par- 
teitag vom Marz 1921 als ver- 
pönt gilt, erhält man meist mo- 
nolithische Einstimmigkeit 
Chruschtschows 'Abstim- 
mungssieg im Zentralkomitee 
nach einer Niederlage im Polit- 
büro ist eher die Ausnahme. 

Warum aber begnügt sich der 
jeweilige starke Mann nicht mit 
der Rolle des mächtigen Ratge- 
bers hinter «nwn jüngeren 
Nachfolger? Weil er, anders als 
die einstigen Aztekenfiirsten, 
keine gesicherte Stellung hat 


Andropows Ärzte suchten Rat in USA Dresdner Bank: 

M. K amnt um Hin 


Bauwirtschaft: Vor Experimen- 
ten bei der Eigenheim-Besteu- 
erung' warnen die Hypotheken- 
banken. 1985 könnte es wieder zu 
einem Einbruch in der Bauknn- 
junktur ltomnteafS.'9L ' ; ‘ 

• ‘ \ ' ‘ ' ■ 

Wüstenrot’ Neugeschäft 1983 
rund 312 000 Vertrage (plus fünf 
Prozent) über 10,2 Milliarden DM 
Bausparsummfe (S. H) ... 

Export-Prognose: Eine Steige- 
rung der realen Ausführen der 
Bundesrepublik um fünf Prozent 
und einen Überschuß in der Lei- 
stungsbilanz von zwölf Milliarden 
DM erwartet das Institut der 
Deutschen Wirtschaft für 1981 


Getty Oil: Die US-Bundeskartell- 
behörde hat die Übernahme 
durch Texaco für 10,1. Milliarden 
Dollar genehmigt; Texaco muß 
sich aber von verschiedenen Akti- 
vitäten trennen. 

Dresdner Bank: Manfred Meter-- 
Prescbany, die Nummer zwei im 
Vorstand, will ausscheiden. (S. 1) 

Börse: Zurückhaltung der Anle- 
ger führte an den Aktienmärkten 
zu uneinheitlicher KursbMung. 
per R enten markt war gut behaup- 
tet WELT-Aktienändex 151,1 
(150,9). Dollarmittelkurs 2,7371 
(2,7467) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 376,85 (377,65) Dollar. ' 


ZITAT DES TAGES 


SAD/rtr, New York 

In den letzten Monaten vor seinem 
Tod ist der sowjetische Staats- und 
Parteichef Jurfj Andropow an moder- 
ne Dialysegeräte angeschlossen wor- 
den, die sich sowjetische Mediziner 
vor allem in der westlichen Welt be- 
schaffen mußten. Das US-Nachricfr-™ ■ 
tenmagazin Time“ berichtet, die Ge- 
räte stammten vor allem aus Japan, 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Frankreich und den Vereinigten 
Staaten. Die Anwendung sei jedoch 
allein sowjetischen Medianem Vor- 
behalten geblieben. 

Zur Behandlung des zucker- und 
nierenkranken Andropow sind je- 
doch nicht allein westliche Geräte 
genutzt worden. Die amerikanische 
Chefdelegierte bei den Vereinten Na- 
tionen, Botschafterin Jeane Kirkpar 
trick, hat überdies ärztliche Konsul- 
tationen zwischen »iwArilranisnhen 
und sowjetischen Spezialisten ver- 


mittelt „Ich habe persönlich dabei 
mitgeholfen, eine Konsultation zwi- 
schen einem sehr bedeutenden so- 
wjetischen Spezialisten für Nieren- 
krankhaften und einem amerikani- 
schen Facharzt zu beschleunigen“, 
sagte Frau Kiikpatrick in einem 
Fernsehmterview. Sie lehnte es ab, zu 
Berichten. Stellung zu nehmen, wo- 
nach die Regierung in Washington 
eingswilligt haben soll. sowjetischen 
Ärzten medizinische Unterstützung 
aus den USA zur Behandlung der 
Krankheit Andropows zukommen zu 
lassen. Den Bemühungen der USA, 
den Sowjets bei der Behandlung der 
Krankheit behilflich zu sein, mißt die 
Botschafterin keine besondere Be- 
deutung bei Sie verwies darauf daß 
die Sowjetunion und die Vereinigten 
Staaten seit langem auf medizini- 
schem Gebiet Zusammenarbeiten. 
Dies geschehe regelmäßig und werde 
auch in Zukunft fortgesetzt 


Andropows Ärzte sollen bis in die 
vergangenen Woche hinein optimi- 
stisch gewesen sein, daß ihr 69jähri- 
ger Patient wieder gesundet Wie „Ti- 
me“ berichtete, blieb Andropow bis 
rum Schluß geistig wach. Er habe 
seine Amtsgeschäfte vom Bett aus 
erledigt Das Blatt, das Mediziner und 
Rn Rland - Renner in aller Welt befragt 
hatte, schrieb weiter, Andropow habe 
bereits an Zuckerkrankheit und Nie- 
renproblemen gelitten, als er im No- 
vember 1982 an die Macht kam. Von 
Februar vergangenen Jahres an sei 
seine Nierenfünktion so schwach ge- 
wesen, daß er an ein Dialysegerät 
angeschlossen werden mußte. 

Die Krankheit war in Moskau wie 
ein Staatsgeheimnis verborgen gehal- 
ten worden. Trotz zuversichtlicher 
Prognosen der Ärzte ging die politi- 
sche Führung schon seit Wochen da- 
von aus, einen Nachfolger bestim- 
men zu müssen. 



Kairo will Panzer von Krauss-Maffei 


99 Diktatur der Inkompetenz 99 Entwicklung wird geprüft / Noch keine Verträge oder feste Lieferabsprachen 


Der aus der Fraktion ausgeschiedene Ab- 
geordnete Gert Bastian über die politische 
Arbeit bei den Grünen FOTO; W.SCHÜ RING 


KULTUR 


Von Peking an die Spree: China 
hat ach bereit erklärt, . Kunstob- 
jekte von höchster Qualität aus 
der ehemalig en kaiserlichen 
Sammlung im Palastmuseum Pe- 
king nach Berlin auszuleihen. Sie 
sollen im Rahmen des Festivals 
„Horizonte“ im Sommer 1985 aus- 
gestellt werden 


Juden und Militär: Die Ausstel- 
lung „Deutsche Jüdische Solda- 
ten 1914-1945” wurde im Münch- 
ner Schloß Bhrtenburg von Mini- 
sterpräsident Strauß eröffnet 

Tom Keatlng: Der geniale briti- 
sche Fälscher aber Meiste 1 ist im 
Alter von 67 Jahren gestorben; 


AUS ALLER WELT 


Tfervezstiche: Den Gegnern von 
Tierversuchen ist die Hamburger 
. Är ztekammer mit einer 
Grundsatzerklärung entgegenge- 
treten. Darin fordern die Arzte 
neue, strengere Maßstabe, weisen 
aber daraufhin, daß solche Versu- 
che auch künftig unentbehrlich 
seien. (S. 20) 


Nachwuchs: Prinzessin Diana, 
Frau des britischen Thronfolgers 
Prinz Charles, erwartet Ende Sep- 
tember ihr zweites Kind. Es wird 
an dritter Stelle in der Thronfolge 
stehen. 

Wetten Meist heiter bis wolkig 
und trocken. 0 bis 4 Grad. 


DW. Bonn 

Das Münchner Rüsfcungsuzrteraeh- 
men Krauss-Maffei - Hersteller des 
Kampfpanzers Leopard - prüft zur 
Zeit die technischen Möglichkeiten, 
um auf Wunsch Kairos einen Kampf- 
panzer für Ägypten zu entwickeln 
oder zumindest an dessen Entwick- 
lung mitzuarbeiten. Fömecsprecher 
Karl Schmidt bestätigte gestern, die 
Bundesregierung sei über solche Plä- 
ne informiert. Es gebe jedoch noch 
keine Verträge Otter feste Lieferab- 
sprachen. 

Ägypten plane schon seit längerem 
die Entwicklung eines eigenen „auf 
spezifisch ägyptische Belange ausge- 
richteten Panzers“ und suche dazu 
einen westlichen Partner. Diese Ab- 
sichten hat der ägyptische Verteidi- 
gungsminister Mohammed Abu Gha- 
sab> nach Angaben des Finnenspre- 
chers bei seinem Besuch in der Bun- 
desrepublik Deutschland im Novem- 


ber vergangenen Jahres in Gesprä- 
chen mit der Bundesregierung vorge- 
tragen. Auch Krauss-Maffei und an- 
dere Unternehmen der Zulieferer-In- 
dustrie seien angesprochen worden. 

Krauss-Maffei ist an diesem Ge- 
schäft grundsätzlich interessiert. 
„Deshalb sind wir dabei, die Möglich- 
keiten der Realisierung einer solchen 
Panzerentwicklung zu untersuchen“, 
sagte Schmidt Falls die Pläne durch- 
setzbar erschienen, würden die ent- 
sprechenden Genehmigungsanträge 
gestellt, die dann von der Bundesre- 
gierung zu entscheiden seien. 

Nach Darstellung des Sprechers 
von Kraus-Maffei hat Ägypten nicht 
napfr dem Kampfpanzer Leopard 1 
oder Leopard 2 gefragt „Sie wollen 
einen auf spezifisch, ägyptische Be- 
lange ausgerichteten Panzer entwik- 

krin“, betonte Schmidt Er bestätigte 
zugleich, daß Kairo die britische Uni- 
ted Trading Group als Koordinator 


der Entwicklungspläne benannt ha- 
be. Dies ist eine Firma, hinter der 
vorwiegend arabisches Kapital der 
Arab Bank stehen solL 
Diskussio nen um dieses mögliche 
Waffengeschäft hatte es bereits gege- 
ben, als ein in Bonn zirkulierender 
anonymer Brief, der Abgeordneten in 
die Hände gefallen war, von bereits 
bestehenden Verträgen gesprochen 
hatte» In diesem anonymer Schrei- 
ben - das möglicherweise aus kon- 
kurrierenden Unternehmen der Rü- 
stungsindustrie stammt - hieß es au- 
ßerdem, es seien bereits alle Vorkeh- 
rungen für eine Ausfuhr der in Ägyp- 
ten zu produzierenden Panzer nach 
Saudi-Arabien und Irak getroffen 
worden. In der Fragestunde des Bun- 
destages hatte es der Staatssekretär 
im Bonner Wirtschaft«!» n i «Zerium, 
Rudolf Sprung, als unwahrscheinlich 
bezeichnet, daß das Münchner Unter- 
nehmen ohne Wissen der Regierung 
solche Pläne verfolge. 


Kampf um die 
Führungsspitze? 

DW. Frankfurt 

Manfred Meier-Preschany (55), Vor- 
standsmitglied der Dresdner Bank 
AG, Frankfurt, wird - wie es heißt - 
„auf eigenen Wunsch“ den Vorstand 
der Großbank verfassen, um sich „an- 
deren Interessen zu widmen“. Diese 
Nachricht hat gestern Bankkreise 
überrascht Sie wird als Teil des 
Kampfes um die Führungsspitze der 
zweitgrößten deutschen Großbank 
empfanden. 

Die Bank betont, Meier- Preschany 
bleibe auch nach seinem Ausschei- 
den dem Institut „freundschaftlich 
verbanden“. Er weide bis Ende des 
Jahres seine Aufgaben in neue Hän- 
de überleiten. Sein Ressort (Risiko- 
management, Nord- und Südameri- 
ka) wird auf andere Vorstandsmit- 
glieder auffeeteilt 

Vorstandssprecher der Bank ist der 
ehemalige Bundeswirtschaftsmini- 
ster Hans Friderichs. Nachdem er in 
die Flick-Verfahren verwickelt wur- 
de, rückten die Vorstandsmitglieder 
Wolfgang Leeb und Wolfgang Roller 
in den Vordergrund, nicht jedoch 
Meyer-Preschany. 

Der sehr selbstbewußt und eigen- 
willig auftretende Bankier befremde- 
te Bankierskollegen mit der Bemer- 
kung, bei der eventuellen Friderichs- 
Nachfoige sei er die Nummer eins. 
Daraus hätten Aufsichtsrat und Vor- 
stand auf mangelnde Solidarität ge- 
genüber der Führung der Bank 
schließen müssen, heißt es in Frank- 
furter Bankkreisen. Sein Rücktritts- 
angebot sei deshalb eher zwangsläu- 
fig. Der Aufsichtsrat wird das Ruck- 
trittsgesuch Meyer-Preschanys am 3. 
April behandeln. 


Das System der Nomenklatura 
bedeutet, daß der Aufsteiger die 
Kräfte berücksichtigen muß, 
die ihn nach oben trugen. Die 
alten Herren an der Spitze sind 
stark, solange sie über Politik 
und Posten zu bestimmen ha- 
ben. Wer aber garantierte einem 
Tschernenko, einem Gromyko, 
daß ein jüngerer Nachfolger sie 
in ihren Ämtern hält, anstatt 
seine Freunde an ihre Stelle zu 
setzen? 

N un kann ein Greis, entge- 
gen der herrschenden Ju- 
gendkult-Lehre, sehr wohl ein 
besserer Herrscher sein als die 
meisten Flaumbärte. Haben wir 
nicht das Beispiel im Weißen 
Haus? Aber auch dazu gilt, daß 
im Kreml andere Gesetze herr- 
schen. Wer die mühsame, von 
Angst belastete Karriereleiter 
der Nomenklatura hinaufge- 
klettert ist, kommt selten so 
frisch oben an wie westliche 
Wahlsieger, auch wenn sie kei- 
ne Seiteneinsteiger sind. Schon 
si gnalis iert der Kreml selber, 
daß Tschernenko nicht mehr 
der Gesündeste sei Und in der 
Tat erst jüngst sah man ihn sich 
recht gebrechlich an einem Ge- 
länder entlang hangeln. Die 
Jüngeren aber werden älter 
sein, wenn. sie endlich dran- 
kommen. Es paßt zu einem 
überalterten System, daß die 
Kronprinzen immer älter wer- 
den. 


Regimegegner 
rufen Westen 
zu Hilfe auf 

AP, Wien 

In einem gemeinsamen Aufruf ha- 
ben gestern 46 Regimekritiker aus 
Polen und der Tschechoslowakei den 
Westen darum gebeten, sich für die 
Freilassung der politischen Gefange- 
nen in den osteuropäischen Staaten 
einzusetzen. Es war die erste gemein- 
same Aktion von Bürgerrechtsgrup- 
pen seit der Erklärung von 1978 zum 
zehnten Jahrestag der Militärinter- 
vention in der CSSR. 

In dem Aufruf heißt es: „Wir rufen 
alle Menschen, die Freiheit und Men- 
schenwürde wertschätzen, auf, uns in 
unserem Kampf für die Befreiung der 
politischen Gefangenen in der CSSR 
und Polen zu unterstützen. Unser ge- 
waltfreier Kampf für Menschenrech- 
te wird nicht nur im Interesse unser 
beider Länder geführt Solange er 
unterdrückt wird, wird es keinen 
wahren Frieden in Europa geben.“ 

Zu den Unterzeichnern des Aufrufs 
gehören 24 Mitglieder der verbotenen 
polnischen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ und des polnischen Komitees für 
ges ell s ch a ft liche Selbstverteidigung 
(KOR), sowie 22 tschechoslowaki- 
sche Unterzeichner des Menschen- 
rechtsmanifests „Charta 77“. Das Do- 
kument trug unter anderem die Un- 
terschriften des Untergrundführers 
der „Solidarität“, Zbigniew Bujak, 
und des früheren tschechoslowaki- 
schen Außenministers Jiri Hajek. 

Adam Michnik, einer der vier inhaf- 
tierten Mitglieder des polnischen 
„Komitees für soziale Selbstverteidi- 
gung“ (KOR), hat den Präsidenten 
der Sozialistischen Internationale, 
Willy Brandt aufgefordert, nach Po- 
len zu kommen. 

Anzeige 


Bastians Abrechnung mit den Grünen 

Petra Kelly spricht von der „tiefsten Krise“ I Fällt die Fraktion auseinander? 
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che unter Protest aus der Fraktion 
ausgeschiedenen ehemaligen Gene- 
rals Gert Bastian imd der Fraktions- 
Sprecherin Petra KeDy ifrBonn. Ba- 
stian beschuldigte seine ehemaligen 
Fraktionskollegen, eine „Diktatur 
der. Inkompetenz“ zu betreiben, Pe- 
tra KeDy sprach von der „tiefaten 
Krise, die die Partei je hatte“. Sie will 
jedoch nach eigenem Bekunden 
dort kämpfen, wo ich stehe und 
Änderungen bewirken kann“ und die 
Fraktion nicht verfassen. 

Dem Vorwuzi mit seinem Austritt 
einen „Vertrauensbrach“ begangen 
zu haben, begegnete Bastian mit dem 
Hinweis, es ss von Anfang an seine 


Aufgabe gewesen, möglichst auch 
konservative Wähler zu gewinnen. 
Tatsächlich aber habe er in Bonn die 
Erfahrung gemacht, „daß ich »rieh 
jeden Tag mindestens einmal dafür 
entselraldigen mußten daß ich Berufs- 
offizier gewesen bin“. Mt* srinw Ein- 
stellung, defensive Waffensysteme zu 
akzeptieren, habe er überhaupt kei- 
nen Konsens in der Fraktion finden 
können. Die Partei sei im übrigen der 
Ansicht: „Sac hkom petenz ist schäd- 
lich, der gute Wüte der Basis ersetzt 
die Wissenschaft.“ Deswegen wurde 
die Fraktion finanziell schlecht aus- 
gerüstet und könne dringend 
notwendigen Mitarbeiter einstellen. 
Bastian: „Mit Basis-Diktatur statt Ba- 
sis-Demokratie versinkt die Partei so- 
wieso in Bedeutungslosigkeit“ 

. Petra Kelly sprach von der „Angst, 
daß die Fraktion nicht mehr Zusam- 


menhalt“ und kritisierte vor allem, 
daß die „Grünen“ zehn Monate nach 
ihrpm Einzug in« Parlament noch im- 
mer ein „ungeklärtes Verhältnis zur 
SPD“ hätten. 

Als „Zufall- bezeichnete es Gert 
Bastian, daß er und Frau KeDy zum 
gleichen Zeitpunkt, zudem er aus der 
Fraktion ausgeschieden sei auch die 
„Krefelder Initiative“ verfassen hät- 
ten. Dies sei notwendig geworden, 
weil man in das dortige Leitungs- 
Gremium Aiwpn Kommunisten habe 
holen wollen. Außerdem habe man 
pinp Erklärung, in die Ba«tinn und 
Frau Kelly auch Friedensappelle an 
die Sowjetunion und die »DDR“ ein- 
gebracht hätten „hinter unserem 
Rücken“ für ungültig erklärt und 
nicht veröffentlicht 

Seite ft Erfahrungen in Grün 
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Hitzig, nicht eisig 

Von Enno v. Loewenstem 

O st-Berlins Nervosität angesichts der gemeinsamen 
Bundestags-Grundsatzerklärung ist aus verschiedenen 
Gründen vers tändlic h. Einmal hört die SED das Wort Selbst- 
bestimmung nicht gern, und auch nicht Hinweise da r au f , was 
an Schießbefehlen und sonstigen Einrichtungen dem entge- 
gensteht. Zum anderen ist sie peinlich davon berührt, daß die 
Bundesrepublik auch in dieser Zeit, da ein gewisser innenpoli- 
tischer Druck auf Nachgiebigkeit gegenüber dem nachrü- 
stimgsgeJaaakten Osten gerichtet ist, solche Standpunkte in 
Öffentlichen Erklärungen vertritt Zum dritten muß sie nachge- 
rade schockiert sein, daß auch der langjährige Entspannungs- 
partner SPD dieser Erklärung zugestimmt hat 

Die sprachlich (»revanchistische Sprüche“) wie auch inhalt- 
lich recht heftige Antwort aus dem SED-Zentralkomitee warnt, 
daß Fortschritte in den Beziehungen nur in dem Maß möglich 
seien, in dem der Grundsatz der Unabhängigkeit beider Seiten 
ein gehal ten werde, wie er im Grundlagenvertrag niedergelegt 
worden sei Die Aussage des Bundestages stehe damit nicht im 
Einklang . Mit anderen Worten: Wer an die Selbstbestimmung 
erinnert beschwört eine neue Eiszeit herauf. 

Aber die östliche Seite hat das Stichwort vom Rückschritt 
der Fortschritte so oft mißbraucht zuletzt bei der Nachrü- 
stung, daß es allmählich niemanden mehr hinter dem Ofen 
hervorlockt Nicht einmal die SPD ließ sich von dem Gedan- 
ken an diesen Vorwurf schrecken. Honecker hat denn auch 
noch am Sonntag die Fortsetzung des Ost-West-Dialogs be- 
schworen , obwohl er sich genötigt sah, auf die Bundestags- 
Erklärung einzugehen. Widerspruch? Und wenn schon. Der 
SED-Staat ist längst nicht mehr in der wirtschaftlichen Lage, 
auf Anbahnung en des Selbstbestimmungsrechts mit dem Ab- 
bruch der Kreditbettelei zu antworten. Und die Menschen in 
Mitteldeutschland registrieren die neuerwachte Bonner Reso- 
lution (zu deutsch: Entschlossenheit) ebenso, wie sie die Ost- 
Berliner Hilflosigkeit vermerken. 


Erfahrungen in Grün 

Von Eberhard Nitschke 

V ertrauen, Zuneigung und Zärtlichkeit zogen ins Parlament 
ein, kleines sanftes Glück, nicht leistungsfordemd, son- 
dern schlicht erbaulich, eben grün. Die Partei, die sich 1983 im 
Deutschen Bundestag etablierte, erklärte sich völlig anders als 
alles, was sich bisher hier bewegt hatte. Jetzt sollte einmal 
vorgemacht werden, was Toleranz und Menschlichkeit bedeu- 
ten. 

Seit der ehemalige General Gert Bastian der Fraktion der 
Grünen in Bonn den Abschied gegeben hat und nun auch 
öffentlich darüber spricht, was ihn zu diesem Schritt veranlaß- 
te, beginnen die Sonnenblumen zu welken. Denn hinter Basti- 
ans am Montag vor der Presse gemachter Äußerung von der 
Unvereinbarkeit der Parteitagsbeschlüsse mit effektiver Ar- 
beit im Parlament wird jenes Chaos sozusagen amtlich sicht- 
bar, das die Grünen mit ihrer fundamentalistischen Vorstel- 
lung von der Allgewalt der „Basis“ als Normalzustand empfin- 
den. Es bleibt die Tragik eines Mannes, der von Strategie und 
Taktik etwas versteht, der sich zum Entsetzen der Grünen- 
Fraktion präzise zu äußern verstand und für sechsstündige 
Diskussionen um einen n Entschließungs“-Satz nichts übrig 
hat, daß er alle Pfeile auf sich zog, sobald in ihm der Fachmann 
erkannt war. 

Gert Bastian, der am Montag sagte, daß nicht sein Verbünde- 
ter sein könne, wer Spielregeln nicht einhält, wer von Gewalt- 
freiheit spricht und Steine wirft oder prügelt, maßte sich auch 
noch etwas an, was es unter Basisdemokraten nicht geben darf: 
Er trat als Experte auf. Wo aber das große Palaver Selbstzweck 
ist, wo jedermann reden darf solange er will, wo die Mehrheit 
auch ipso facto Fachkenntnis bedeutet, sind solche Leute 
Feinde. Der General, der ja auch politisch schon einen weiten 
Weg zurückgelegt hat, sah es nicht ein, „warum ich mich an 
jedem Tag neu entschuldigen soll, weil ich mal Berufsoffizier 
gewesen bin“. Die Waffen, die jetzt gegen ihn von den zärtli- 
chen, Vertrauen, Toleranz und Menschlichkeit ausstrahlenden 
Parteifreunden gezogen wurden, hatte er freilich in seiner 
bisherigen militärischen Karriere noch nicht kennengelemt 
Ende der grünen Fahnenstange. Ein Aushängeschild wird 
demontiert, der gute Wille der Basis darf sich wieder ausbrei- 
ten - bis zum nächsten Mal 


Wiener Warnzeichen 

Von Carl Gustaf Ströhm 

M it Betroffenheit reagierten Repräsentanten des Staates 
ebenso wie die einfachen Zuschauer auf einen Vorfall, 
der in Wien nicht seinesgleichen hatte: Bei der feierlichen 
Vereidigung von Rekruten des Bundesheeres im Karl-Marx- 
Hof der österreichischen Hauptstadt kam es in Anwesenheit 
des Staatsoberhauptes und der Regierung zu Krawallen links- 
radikaler Demonstranten, wobei die angetretenen Soldaten als 
^Arbeitermörder“ beschimpft wurden. Explodierende Knall- 
körper sollten offenbar an jenen Tag erinnern, an dem vor 
genau funfeig Jahren eine „schwarze“, christlich-soziale Regie- 
rung den Widerstand im „roten“, sozialdemokratischen Karl- 
Marx-Hof mit Artillerie zusammen schießen ließ. 

Gewiß, es war nur eine kleine Minderheit, welche die Ein- 
tracht und Feierlichkeit dieses Versöhnungszeremoniells der 
einstigen Bürgerkriegsgegner störte. Es waren auch keine Ar- 
beiter und keine Bewohner des „roten“ Kari-Marx-Hofes. Aber 
immerhin muß es zu denken geben, daß sich zum ersten Mal 
eine Gruppierung, die links von den österreichischen Soziali- 
sten steht, in dieser Weise öffentlich, vor laufenden Kameras 
und in Anwesenheit der westlichen und östlichen Militäratta- 
ches zu Wort (oder besser gesagt: zum Kanonenschlag} melden 
konnte. Dazu noch in einer Hochburg der österreichischen 
Sozialdemokratie, die immer noch den Bundeskanzler stellt 
Vielleicht sollte man Wien rechtzeitig die Lehren aus diesem 
Ereignis ziehen, damit weitere Eskalationen, wie in der Bun- 
desrepublik gehabt, gar nicht erst zustande kommen. 

Ist es ein Zufall, daß der Krawall knapp ein Jahr nach dem 
Ende der Ära Kreisky ausbrach? Und muß man nicht damit 
rechnen, daß die marxistisch-leninistischen Randalierer ihr 
Erfolgserlebnis vom 12. Februar dazu benutzen, um dem- 
nächst wieder etwas Ähnliches zu inszenieren? Die militäri- 
schen und diplomatischen Vertreter des Ostblocks machten 
Poker-Gesichter, als der Krawall in Wien losging. Was werden 
sie nach Moskau oder Prag über die Stabilität des österreichi- 
schen Staates berichten? Welche Folgerungen wird man dort 
ziehen? Schon deshalb war diese Radauszene kein harmloses 
Kinderspiel. 



Starke Bewegung zbchnunglkiausböhie 

Ein neuer alter Mann 


Von Herbert Kremp 

D ie Heeren im Kreml haben sich 
arrangiert, und das Ergebnis ist 
rin Beschluß des Politbüros, das aus 
zwölf stimmberechtigten Mitgliedern 
besteht Der Genendsekretär ist ihr 
mehrheitlich bestimmter Repräsen- 
tant und insofern auf eine Linie ver- 
pflichtet, die einen Kompromiß von 
Seilschaften darsteüen ma g Diese Ei- 
genart der kommunistischen Herr- 
schaftsstruktur, die auch für andere 
ipninigti«*h or ganisier te Lände gilt, 
wird in der Meinungsbildung des We- 
stens oft verdrängt Man meint hier, 
ein neuer Mann sei da, der alles (neu) 
richten werde. Das s timmt so nicht 

Ein nmipt Mann im KrwnT muß lange 

regieren, bevor er etwas anders ma- 
chen kann, wenn er es überhaupt wflL 
Deshalb wird sich an der sowjeti- 
schen Politik nichts ändern. Die Her- 
ren im Politbüro haben sich auf einen 
Mann geeinigt von dem man behaup- 
tete, er sei von Breschnew ausersehen 
gewesen, die Nachfolge anzutreten. 
Wenn das zutrifft, bestätigtes nur die 
These von der überwiegenden Macht 
des Politbüros. Denn es war der heute 
promovierte Tschemenko, der dar 
mals, am 10. November 1982, dem 
„Par lament " der Partei, dem ZK, die 
Wähl Andropows Vorschlägen mußte. 
Ik tat es in leninistischer Disziplin, 
jener Tugend, die.des Dankes des Po- 
litbüros gewiß sein darf und deshalb 
das Überleben s icher t In diesem Sin- ' 
ne ist die Wahl Tschemenkos weniger 
rin Wechsel, hinter dem ma n im We- 
sten gern „Wandel“ vermutet, als ein 
Ausdruck der Kontinuität 
Worin diese besteht, liegt auf der 
Hand. Breschnew, hatte als bedeu- 
tender Machtpolitiker das Gewicht 
auf den Ausbau des militär-in- 
dustriellen Komplexes gelegt und 
durch die Kombination von eigener 
Hnehy fisfam g und Entspannung der 
anderen die Sowjetunion zur erstran- 
gigen militärischen Weltmacht beför- 
dert In seinem historischen Realis- 
mus und Zieldenken hatten „innere 
Reformen“ (eine westliche Lieblings- 
vorstellung von der Schwächung des 
Gegners) nie einen Platz. Anstatt Re- 
formen zu veranstalten, die im Kom- 
munismus altes durcheinanderbrin- 
gen, nahm er lieber westliche Kredite. 
Er bekam sie, weil er vom Frieden 
sprach. Seine klassisc he Weltmacht- 
politik, bestehend aus Rüstung bis 
zur partiellen strategischen Überle- 
genheit und kalkulierter Expansion, 
begründete eine Ära. In ihre lebte die 
Sowjetunion unter Andropow, in ihr 
lebt die Sowjetunion unter Tscher- 


nenko. Es ist überhaupt nicht zu er- 
kennen, was sich daran ändern konn- 
te und warum. Die Herren im Kreml 
hahAii in ihren lan g en, ereignisrei- 
chen und wechselhaften Leben zu 
viel erreicht, um davon auch nur das 
Geringste aufgeben zu wollen. Das 
konnte auch keiner, weil das Politbü- 
ro ihn sofort fräße. Wenn Tschemen- 
ko heute und morgen von Entspan- 
nung, Koexistenz und Dialog redet, 
erinnert er sich als Statthalter der Ära 
an die „goldenen Jahre“ Breschnews, 
als der Westen Worten glaubte, wäh- 
rend man selbst konsequent Kano- 
nen und Raketen goß. Natürlich hätte 
man es gern wieder so. Denn eine 
kommunistische Weltmacht, die ja 
nur über militärische, subversive und 
natio nalis tisch«» Kraft verfügt, 
braucht eine naive, bequeme und 
möglichst ängstliche Umwelt, um 
sich durchsetzen zu können — eine 
„geistig verschmutzte“, wie es die 
Chines en unübertrefflich sagen. 

Jeder Wechsel im Rneml hat im 
Westen zunächst einen Schub der 
Naivität erzeugt Man ist nur za gern 
bereit, zu glauben, daß mit dm neu- 
en Mann alles besser werden konnte, 
nur weil bei uns „Änderungsfähig- 
keit“ als eine emanzipatorische Tu- 
gend gilt Das Politbüro fördert die- 
sen Glauben, denkt aber selbst das 
Gegenteil. Der neue Mann ist ein alter 
Schauspieler. Tschemenko wird bei 
den Beileidsempfangen seine Rolle 
glänzend darstellen. Er wird (kurzat- 
mig) so reden, als könne man mit ihm 
reden. Im übrigen eignen sich Toten- 
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feiern in Diktaturen vorzüglich als 
Medien. Der Stechschritt gutunifor- 
mierter Rotgardisten imponiert auch 
Grünen. Femsehreporter sprechen 
mit belegte: Stimme. Man trägt Träne 
im Knopfloch. Wer will sich da schon 
erinnern, daß das Leichenbegängnis 
geschichtslang zu den bevorzugten 
inszenatorischen Leistungen großer 
Mächte um ihrer Macht willen zählte? 

Das Politbüro freilich wird seine 
Sinne im Zaum halten. Tschemenko, 
der Breschnew nahestand, wird den 
Kampf gegen die übliche Korruption 
nicht in Reformen ausarten lassen, 
unter denen man auch bei ihm so 
etwas wie die ideologische Verbrä- 
mung von Machtwechseln versteht 
Da sei Lenin vor. Man wird auch 
nicht an Konferenztische zurückha- 
sten, es bestünde denn die Aussicht, 
für ein paar faule Rüstungs-Äpfel den 
ganzen westlichen Apfelgarten rinzu- 
tauschen. In Afghanistan kämpft 
man sowieso. Der Versuch der Desta- 
bilisierung Zentralamerikas über Ku- 
ba und Nicaragua wird unter den 
Chorgesängen westlicher Theologen 
fortgesetzt Syrien ist ein Turm auf 
dem Brett des Nahen Ostens. Viet- 
nam und Kambodscha kosten zwar 
viel Geld - aber was ist schon Geld 
gegenüber Position? 

Die Ära Breschnew wurde nicht 
auf quittierte Rechnung, sondern auf 
politische Macht gegründet Das Po- 
litbüro vertritt angesichts dieses Er- 
bes die Meinung, daß die Rückschlä- 
ge der letzten Jahre nicht auf den 
Prinzipien dieser Ära, sondern auf 
den ITnvn Tlkommenheiten eines ge- 
wissen Andropow beruhten und da- 
her künftig zu vermeiden seien. 
Breschnews große Enttäuschung war 
die Wende in den USA - die wirklich 
rine war. Sie verwischte eine schon 
voll entfaltete Strategie. Die Amerika- 
ner begnügten sich nicht mehr damit, 
den Sowjets Weizen zu liefern, damit 
deren Industrie gutgelaunt rüsten 
könne - sie nahmen den Grand De- 
sign der russischen Weltmachtpolitik 
ernst, erhöhten die eigenen Militär- 
ausgaben, verstärkten ihre Präsenz in 
der Welt und bestärkten ihre Verbün- 
deten. 

Andropow, der Epigone, konnte 
die westliche Nachrüstung nicht ver- 
hindern. Das war seine Niederlage. 
Von Tschemenko erwartet das Polit- 
büro, daß er zur Gloire der Ära 
Breschnew zurückfmdet. 


IM GESPRÄCH Albrecht Martin 

Partei und Kirche 


Von Henk Ohnesorge 

Tk K it dem heute so oft geforderten 
iVl Zeichen der Waffenlosigkrit ist 
fojnp Bedrohung von Frieden in Frei- 
heit beseitigt, und mit der Verweige- 
rung der Nachrüstung durch die Bun- 
desrepublik ist kein atomarer 
Sprengkopf verschrottet“ Albrecht 
Martin, der neue Vorsitzende des 
Evangelischen Arbeitskreises der 
CDU/CSU (EKA). verbindet einen 
sanften Tonfall und eine differenzier- 
te Redeweise mit klaren Bildern. 

Diese deutlichen Bilder wird er 
auch in Zukunft brauchen, denn die 
Tatsache, daß bei der letzten Bundes- 
tagswahl zum erstenmal rund vierzig 
Prozent der wahlberechtigten pro- 
testantischen Bürger den Unionspar- 
teien ihre Stimme gaben, ist keine 
Garantie für zukünftiges Wahlverbal- 
ten. Zudem sieht Albrecht Martin 
auch, daß zwischen Teilen der evan- 
gelischen Christenheit in der Bundes- 
republik und dem Staat eine Ent- 
fremdung besteht Er befürchtet, 
„daß viele evangelische Christen poli- 
ti kunlShig werden“. Hart gesagt, wie 
Albrecht Martin es wohl nicht tun 
würde: daß sie von der Politik die 
Nase voll bekommen, sich völlig ins 
Private zurückziehen und an der 
Wahlurne Abstinenz üben. 

Der 1927 geborene Pädagoge und 
Theologe, dessen Vater im Dritten 
Reich als Pfarrer der Bekennenden 
TTimPtf» angehörte, war immer gleich- 
zeitig Christ und politisch engagierter 
Bürger - als Presbyter, Mitglied der 
Synode der Evangelischen Kirche im 
• Rheinland und ordinierter Predigt- 
h rifar ebenso wie als Gemeinderat, 
Landtagsabgeordneter (und seit 1974 
Hausherr im rheinland-pfälzischen 
Landtag), stellvertretender CDU- 
Landesvorsitzender. Mit seiner Wahl 
am Wochenende in Wuppertal kommt 
nun das Amt des Bundesvorsitzen- 
den des Evangelischen Arbeitskrei- 
ses der CDU/CSU in der Nachfolge 
von Roman Herzog noch dazu. 

Auf Klischees reagiert der Schüler 
des Theologen ra«»maTm - dieser ist 
heute einer der schärfsten Kritiker 
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unseres Staates - allergisch. Er rät 
dazu, vorsichtiger zu sein mit dem 
Etikettieren von Personen, die in po- 
litischer Verantwortung stehen, und 
sagt von sich selbst „Ich passe weder 
in das Schubfach 'konservativ* noch 
in das Schubfach liberal 1 .“ Nach sei- 
ner Vorstellung muß es möglich sein, 
auf der Grundlage fester Überzeu- 
gungen die Vielfalt zurückzugewin- 
nen. 

Der Evangelische Arbeitskreis, so 
glaubt Albrecht Martin von der Verei- 
nigung, in der er schon lange Zeit 
aktiv und an führender Stelle mitar- 
beitet, wäre tot, würde er sich vor 
gllom als „pressure group“ verstehen. 
Nicht, daß es an Aufgaben fehlen 
würde. Einige hat er stichwortartig 
für die Journalisten bei seiner ersten 
P resseko nferenz als EAK- Vorsitzen- 
der zusammengefaßt „Kirche und 
moderne Wirtschaft, Kirche in der 
phiralen Gesellschaft, Kirche in der 
Demokratie der pluralen Gesell- 
schaft, der Christ als Glied der Gesell- 45 
schaft“. In allen diesen Bereichen, so 
meint Martin, fehlt die theologische 
Aufarbeitung, die geistige Auseinan- 
dersetzung. „Der Anstoß muß von au- 
ßen kommen, von Christen in politi- 
scher Verantwortung“, sagt er. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 

Die nkfiafiige ftotttik Hfcafcuu bleibt ela 
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Was hat die Welt vom neuen Herrn 
im Kreml zu erwarten? Die Sowjets 
haben in den letzten Jahren schwere 
Rückschläge erlitten. In Afghanistan 
und im Nahen Osten blieben sie stric- 
ken. In Polen haben sie ein ganzes 
Volk gegen sich. Die Amerikaner las- 
sen sich nichts mehr gefallen. Die 
Europäer beugten sich nicht der 
Raketen-Drohung. Es kann also sein, 
daß der neue Kreml-Herr dem Westen 
mit einem Blumenstrauß statt mit 
dem Knüppel kommt... Aber sie 
nehmen, was sie bekommen können, 
deshalb werden sie auch künftig welt- 
weit Unruhe stiften. 


IELEGRAAF 

Die von Natur aus doch schon star- 
re Sowjetdiktatur wird auf interna- 
tionaler Ebene erst dann Initiativen 
entfalten können . . . wenn der neue 
Führer seine Macht konsolidiert hat 
In einem Land wie der Sowjetunion 
erfordert so etwas Zeit viel Zeit (Den 
Haag) 

StkWcuiscneZätving 

Wie immer die Nachfolge aussieht, 
der neue Führer oder die neue Füh- 
rung wird voraussichtlich ein* sehr 
vorsichtige und zurückhaltende Au- 
ßenpolitik betreiben. Moskau könnte 
eine neue Friedensoffensive emki- 
ten, um den noch nicht abge- 
schlossenen Machtkampf im Kreml 


oder die Konsolidienmgsphase der 
neuen Herrschaft nach außen abzu- 
schirmen. Ein solcher Kurs erscheint 
angesichts der sonstigen Schwierig- 
keiten der Sowjetunion wahrscheinli- 
cher als eine Konfrontationspolitik. 
(München) 



.Die Sowjets sollten die Unnachgie- 
bigkeit der Politik des unsichtbaren 
Mannes, der Andropow seit sechs Mo- 
naten geworden war, durch die Wie- 
derbelebung der Politik der „Ent- 
spannung* ersetzen, die ihnen so sehr— 
genutzt hatte. Das ist zweifellos die 17 
Abächt, die in einem kurzen Satz 
Tschemenkos zum Ausdruck kommt 
und in dem er unterstreicht daß „ei- 
ne Verbesserung der Beziehuiigen 
mit den Vereinigten Staaten wichti- 
ger denn je zuvor ist“. (Der Satz wur- 
de allerdings vor den Ereignissen der 
letzten Tage geschrieben). Das ist ein 
volles Programm für die Ära nach 
Andropow. 

THE TIMES 

Vorbei and die großen Träume, die 
Menschheit m eine neue Zukunft zu 
führen. Vergangen sind die frühen 
Ideale der Brüderlichkeit der Ge- 
rechtigkeit des Friedens und der Ent- 
stehung des neuen sozialistischen 

Menschen. Vergangen ist der Glaube, 

daß eine Planwirtschaft all die ver- 
schwenderische Konfusion des freien 
Untern ehme rtums überholen werde. 
Vergangen ist die Hoffnung, daß die 
Arbeiter der kap italist i sc hen Welt 
au&tehen und ihre Ketten abwerfen 
wurden, um unter der roten Fahne zu 
^schieren. Aus der Revolution ist 
ein schweres, korruptes und unier- 
druckerisches Regime hervorgegan- 
gen. (London) 


Nicht die Schuld bei den anderen suchen - aber wo dann?* 

In der „Friedensbewegung“ profilieren sich die kommunistischen Regisseure deutlicher / Von Werner Kahl 


E s ist das Kleingedruckte in dem 
neuen Arbeitspapier, das die Ge- 
schäftsbedingungen des Unterneh- 
mens „Friedensbewegung* für das 
Jahr 1984 erst verständlich macht 
Ein scheinbar hauchdünner Kompro- 
miß auf der überregionalen Kölner 
Aktionskonferenz vom vergangenen 
Wochenende reicht den politisch rele- 
vanten Kräften für die Fortsetzung 
des Kampfes. Auf der Basis eines 

ppnt»i\ || Mini-MinimarWwgfmgps a 

konnte das breite Spektrum von idea- 
listischen Klrinstinitiativen bis zum 
Blöde der DKP und ihres Umfeldes 
den Auftrag, mit dem die Delegierten 
nach Köln gekommen waren, als er- 
füllt abhfrken: „Die Spaltung verhin- 
dern“ (Aufruf von GtM, der Gruppe 
Internationale Marxisten). 

Die Redner des Eröffnungstages 
stellten in dieser Reihenfolge: der 
Bund autonomer Friedensgruppen 
(„Mmimalkonsensus hinfällig und 
neu formulieren“); das DKP-nahe Ko- 
mitee für Abrüstung und Zusammen- 
arbeit genannt Kofaz („Die Sowjet- 
union versucht die Kriegsfuhmngs- 
strategie des Westens zu durchkreu- 
zen“); die Aktion Sühnezeichen („Ge- 
samtorientierung auf die Überwin- 


dung der Abschreckung notwen- 
dig“); die Grünen („Nicht an apoka- 
lyptischen Vorstellungen wie die zum 
Metenstationierimgsbeginn fest- 
halten, sonst säßen wir schließlich 
nicht mehr hier“) und Juso-Sprecher 
Rudolf Hartung: „Bloß nicht die 
Schuld für die Niederlage bei den 
anderen in der Friedensbewegung su- 
chen." 

Bei den Abstimmungen über die 
Vorschläge aus omom Dutzend Ar- 
beitsgruppen heimste ein Block ei- 
nen Erfolg »fleh dem anderem ein; 
Neben dem Ko&z stimmten die Ver- 
treter der ebenfalls DKP-nahen 
„Deutschen Friedensgesell- 

schaft/Vereinigte Kriegsdienstgeg- 
ner“ (DFG/VK), der „Deutschen Frie- 
densunion“ (DFU), der „Vereinigung 
der Verfolgten des Naziregimes“ 
(WN), der „Sozialistischen Deut- 
schen Arbeiterjugend“ (SDAJ) mit 
den offen deklarierten DKP-hfitgHe- 
dera en bloc. „Wir werden hier unter- 
gebutterf!“, zürnte der Sprecher des 
Unabhängigen Spektrums am Sams- 
tagabend auf einer Krisensitzung, auf 
der mit dem Auszug der Autonomen 
gedroht wurde. »Die stimmen uns 
hier nieder!“ 

Das Signal für die DKP und ihrer 


Amteufer war auf der Sitzung des 
Weltfriedensrates in West-Berlin ge- 
geben worden. Der Vizepräsident des 
Weltfriedensrats, Jewgenij Prima- 
kow, kündigte in der vorletzten Janu- 
arwoche die „größte Frühjahrsoffen- 
shre der Friedensbewegung“ an. 
Prompt veröffentlichten die Zeit- 
schriften und Broschüren der DKP 
und ihres Umfeldes die praktische 
Umsetzung der Moskauer Direktiven 
für die westlichen Gruppen: „Die In- 
itiative zurückgewinnen“, forderte 
das DFU/WN-Blatt • „Deutsche 
Volkszeitung/Die Tat“, und die Ham- 
burger DKP stellte „aktuelle Überle- 
gungen zur Pei^pek^ der Friedens- 
bewegung“ auf „Auf dem Weg zu 
neuen Massenaktionen?“ 

Den DKP- Vorschlag einer „Volks- 
absti mm u ng “ am 17. Juni über die 
Nachrüstung lehnte Rebecca 
Schmidt von den Grünen zwar ab, 
aber am Ende kam doch »in» Mehr- 
heit für „selbstoigamsierte Volksbe- 
fragungen“ zustande. 

Da hat der DKP-nahe Flügel »«wf 
Techniken. Er stellte auf dieser größ- 
ten aller bisherigen Aktionskonferen- 
zenetwa vierzig Prozent da- Teilneh- 
mer. Mit Stimmen aus anderen Grup- 
pen wurden bei Abstimmungen etwa 


raketen in den „Friedenskampf" ein , 
bezogen werden sollen, ein „Nein“ 
von neunzig und mehr Prozent er- 
reicht Als nach einem erneuten 
Block-Nein die Gefahr einer Konfe- 
renzspaltung drohte, gelang es An- 
dreas Zumach vom Bonner Koor- 
dinationsausschuß, di e „Nein- 

stimmen zu pinpw „Ja“ zu bewegen. 
.Jo Leinen zog zögernde Jfriedens- 
kämpfer“ auf die „Ja“-Seile, indem er 
den diplomatischen Kompromiß 
mehrmals hervorhob: Hört euch dnnh 
die Reihenfolge an, an erster Stelle 
Pershing H und Marschflugkör- 
per,^ danach kommen die SS 21 
und 22... 

lediglich als es darum gin g; im 
Namen da* „Friedensbewegung* frj 
einem Brief Erich Honecker aufeufor- 
dem, die verhafteten Mitglieder von 
Fnedensgmppen freizulassen, gerie- 
ten die DKP-Gruppeo aus dem Häus- 
chen- Fast geschlossen zogen sie aus 
dem Audimax der Kölner Pädagogi- 
schen Hochschule aus.' Nach Tu- 
multen im Saal wurde der Brief von 
den verbliebenen Teilnehmern «. g*- 

nnmmun 

Das Problem der Friedensbeweg- 
ten ist, daß sie auf die DKP nicht 


geschulte K a de r ^mriniotrg vn fi* 

Aufinärsche organisieren 

daß sie aber dafür bittere Konzess* 
nen m ac hen müssen. Dem die DK 
wiederum verfangt blinden Geho 
sam gegenüber der sowjetischen Pol 
tjfc Nix Kritik an Afghanistan UD 
Polen, nix Kritik an der SS 20. Wah 
schemlich wären die Kommuniste 
erfolgreicher, wenn sie flexibler ws 
ren. Das Wochenende jedenfalls hi 
noch ein m a l eindeutig gezeigt, ws 
die Regie der Show in Bänden ha 

Und da nun sogar Leute wie Bastia 

und Petra Kelly aus dem Krefeld« 
Appen ausgetreten sind und de 
fcommunfatischen Einfluß auf di 
^d^smärsche offen’ kritisfc 
ren,wird eine Waffe der DKP und ff 


, * «vw» »ne 

«Verleumdung“ und J 

3®°*“' Friedensbew« 
Kommunistisch gäenkt zu 
n». Sh Bewegung ist ab, 

und der Lack ist ab. Genoss 
kow kann gut ankündiiten: 

Efifetroppen das - quantitai 
noch erfüllen können, ist s 

ÜCfcu t 
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Andropow ein Glücks fall 


j .. Von Breschnew war er als 

t zM Kronprinz anfeehant wor den; 
doch Andropow gewann dag 
jl Bennen um, die Macht. Jetzt 
I a i steht er an der Spitze der - 

Sowjetunion: Konstantin 
*■ Tscheraenko. Der 72jährige ist 

■« ,Vv f der älteste in der Riege des 
^ i Politbüros. 

. Von CARL G.STRÖHM 

VfB | ^ inen Tag bevor Jurij Andro- 
■ |H pows letzte Stunde schlug 
P H X Juxtd zwei Tage bevor, der Of- 

^ -H fentlichkeit sein Tod bekaanlgege- 

- ^ ben wurde -, konnten aufmerksame 

l" „Praw da“ -Leser sich bereits mit den 

: . . politisch-ideologischen Auffassun- 
-wfeen des gestern ernannten Nachfol- 

• f.r.; v gers vertraut machen. Da ersten 

n ä m li c h am Mittwoch, dem 8. Febru- 
> ar, in dg Zeitung die Besprechung 

- ■ eines Buches von - Konstantin 

.. Tscheraenko. , 

Auffallend an der Besprechung 
. ^ war, daß es sich nicht um eine Neuer- 

’ scheinunft sondern tedigiirh mn pfo p 
zweite Auflage der gesammelten Re- 
** den. des Politbüro-Mitglieds und ZK- 

-r Sekretäre handelte. Wer die Rituale 

■U“ ; der sowjetischen Medien einigenna- 

ßen kennt, wird an alles andere als an 
einen bloßen Zufall Rauben. 

• Als noch interessanter erwies sich 
der Inhalt der Rezension des 

^ Tschernmko-Büches. Sie liest sich 

V. - übg weite Passagen wie. eine pro- 
grammatische Ankündigung — und 
V:??- zumindest in einigen Absätzen wie 

eine Abrechnung mit Jurij Andropow 
dessen Führungsstil. So schrieb 
.r: "r^: die „Prawda“ wörtlich: »Die KPdSU 

lehnt die Methoden des admmistrati- 
. r 'r-- i ven Kommanäierens über das weric- 

tätige Volk . entschieden ab. Die 
J Durdifühiung jeder politischen Ak- 

■; tion beginnt mit dem Prinzip, das von 

;\'7Vw Lenin selber, klar formuliert würde: 

7'r"-^ Haben wir ein genügend breites, soh- 

'/ des Fun dam ent der Überzeugung ge- 

'-T Sjv schaffen, um alle diese Produktions- 

aufgaben zu unterstützen?“ 

^ Nun hatte Andropow gemeinsam 

;f\ri)n mit seinen Mitarbeiten aus dem 
U£.i\h' KGB in 4er kürzen Zeit semÄHerr- 
■— schens, vor adern Nachdruck .auf die 
von Tscfaeraenkoqmd de JPrawda“ 
r j - 'fZ jetzt so deutlich abgelehnlen „admi- 
nistratiyen Methoden“ und auf H»s 
:r „Kommandieren der Werktätigen“ 

tr; gelegt Hatte der verstorbene Gene- 

ralsekretär seine Amtszeit nicht mit 
einer a^pnis tratwm Kampagne -ge- 
gen Korruption tmd Schlendrian be- 
gönnen, diezue^4ifeJ > Mtfdfiinktin- 

- - näre, dann abßf auch' das einfache 

Volk zutiefet schockieren mußte? 

■ Vr" Jr: Noch sind die-Polizeiiazzien und die 

- : i'y. Ausweiskontrollen in unguter Erm- 

:~i: nerung, mit denen der ungeduldige 

• -- Andropow die Russen zu mehr Ar- 

beitsdisziplm zwingen wollte - alles 
.■•Tir* * Aktionen, von denen man mit Recht 
^ sagen kann, sie seien dem Volk nicht 

: -'- J verständlich gemacht worden. ■ 

• "ifi - Schließlich wird Tscheraenko von 

i - der „Prawda“ auch als Verfechter ei- 

ner differenzierten, man könnte fest 
sagen unorthodoaren Auffassung über 
"f-x: den Zustand der sowjetischen Gesett- 

: f schaft und der QeseDschaftswissen- 

“ “ " schäften zitiert. Es genüge nicht, so 
heißt es da, wenn man in der Sowjet- 
union betone, daß eszwarWidersprü- 
. i.-it- che im Sozialismus gebe, daß diese 

- >_;• Widersprüche aber „radikal and«s“ 


DERB 




irisien 


seien als in der bürgerlichen .Gesell- 
schaft Vielmehr fordert Tscheraenko 
- wieder gemäß der Rezension im 
sowjetischen Parteiorgan - die sowje- 
tischen Wissenschaftler «rfj die sub- 
jektiven und objektiven Ursachen für 
die^ Widersprüche in der SowjetgeseO- 
Schaft „genau zu analysieren“. 
Tscheraenko vertrete auch die Auf- 
fassung, daß es nicht genüge, diese 
Widersprüche nur als Überbleibsel 
der Vergangenheit abzutun. 

Diese Aufforderung zum differen- 
zierten Nachdenken muß für sowjeti- 
sche Leser einigermaßen ungewöhn- 
lich sein. Hier zeigt sich, daß Tscher- 
nenko offenbar das Ziel verfolgt, sich 
mit Teilen dar sowjetischen InteLli- 
genzschicht zu verbinden oder zu- 
mindest diese Schicht bei der Lösung 
gewisser Aufgaben h«wmwiyiriiAn 
Ebenso bemerkenswert ist es, daß 
sich in der Rezension keine beson- 
ders negativen oder aggressiven Töne 
gegenüber dem Westen finden. 

Da stoßt man auf die übliche For- 
mel von der „Stärkung der sozialisti- 
schen Staatengemeinschaft“, von da 
„Zusammenarbeit mit den Bruder- 
parteien auf der Grundlage von Mar- 
xismus-Leninismus ||n ^ proletari- 
schem TwtoraaH/mfllimrn iQ 1 * Zugleich 
findet »ach aber die vielsagende For- 
mulierung, wonach da« so genannte 
Atomzeitalter eine Situation geschaf- 
fen habe, durch welche die internatio- 
nalen Ver hältnisse eine „bes timmen - 
de und überragende Bedeutung“ für 
die . kommunistische Bewegung ge- 
wonnen hätten. Wörtlich: „Die Sorge 
um die Bewahrung des Friedens war, 
ist und wird auch in Zukunft der 
Kern des leninistischen außenpoliti- 
schen Kurses unserer Partei sein.* 

Es Entsteht tanim ein Zweifel, daß 
Tschemenko ' mit di* m Ahdmrir die- 
ses „Prawda “-Artikels über sein 
Buch noch in den letzten Lebensstun- 
den Andropows seinen Anspruch auf 
die Nachfolge angemeldet und zu- 
gleich die Abkehr vom Stü seines 
Vorgängers eingeleitet hat 

Schon jetzt läßt sich hezauslesen, 


daß dem neuen Mann eine gewisse 
Hektik und Ungeduld (wie sie Andro- 
pow offensichtlich it\ Kenntnis seiner 
begrenzten Zeit und seines Ge- 
sundheitszustandes an den Tag legte) 
fremd sind. Tscheraenko ist ein 
Thronfolger, der mit 72 Jahren noch 
um drei Jahre_ älter als sein Vorgän- 
ger ist - der Älteste, der jemals die 
oberste Spitze des Sowjetstaates er- 
klomm. Der in Sibirien geborene, 
weißhaarige und eher unauffällig 
wirkende Mann ist als schlechter 
Redner bekannt — aber das will in 
einem System, das seine Führer nach 
ganz anderen Kriterien als jenen ei- 
nes Volkstribuns aaszusuchen pflegt, 
gar nichts h eißen. 

Tscheraenko, der seinen Aufstieg 
nach dem Zweiten Weltkrieg begann, 
dar in der Sowjetrepublik Moldau mit 
rfem datnaiR jungen Parteisekretär 
Leonid Breschnew rosammenkam, 
dessen treuester Atlatus er bis in des- 
sen letzte Lebenstage werden sollte - 
ist zu Beginn der Stalin-Zeit 20, zu 
Beginn des Zweiten Weltkrieges 30 
Jahre alt gewesen: zu jung, um an 
entscheidender Stelle etwas getan zu 
haben; zu jung auch, um ein Opfer 
des GULag zu werden. Immerhin 
aber alt genug, um che Kataklysmen 
des Systems in jedem Augenblick be- 
wußt erlebt zu haben 

Anders als Andropow und auch im 
Gegensatz zu manchen sowjetischen 
Generälen ist Tscheraenko kein „un- 
ruhiger Geist“. Was man bisher von 
ihm gesehen und gehört hat, läßt viel 
eher dAt^ Si»hhiß zu, er sei ein Konser- 
vativer - al ler din g s im Rahmen der 
sowjetischen Bedingungen des realen 

Snrialismus. 

Als Breschnew starb, hoffte 
Tscheraenko - da von seinem Duz- 
freund Leonid ostentativ als „Kron- 
prinz“ aufgebaut worden war - auf 
«nwi ruhigen und nahtlosen Über- 

pori g der Mnrht- Da kamen ihm die 

unruhige fl ghpjmpnlfap^ die unzu- 
friedene Armeeführung und der mit 
seinen Gedanken und Ideen umher- 
schweifende politische Intellektuelle 



Mit 72 auf den Höke paukt seiner 

Andropow in die Quere. Die 
Breschnew-Ära hatte in ein em sol- 
chen Marasmus geendet, daß es leicht 
war, den designierten Kronprinzen 
zur Seite zu «tnflmn und nnh>r Andro- 
pow ' eine ' mihtärisch-geheim- 
polizeiliche Koalition zur Mo- 
dernisierung des Sowjetimperiums 
ins Leben zu rufen. 

Tscheraenko wurde in die Defensi- 
ve gedrängt - aber immerhin hatte er 
Freunde und Anhänger im Apparat, 
die dafür sorgten, daß er stets. einen 
gewissen Einfluß behielt Als Politbü- 
romitglied und ZK-Sekretär saß er 
Andropow im Nacken - und erwies 
sich gewissermaßen als natürlicher 
Nachfolger, sobald dieser durch 
Krankheit ausgefallen war. 


In der Biographie fehlen 10 Jahre 


; Von WERNER KAHL 

D as Schweigen über zehn Be- 
rufsjahre im Lebendes Kon- 
stantin Tscheraenko ist auch 
' gestern . - TMrh seiner Wahl ?»m 
s ^Nachfolger von Jurij Andropow r 
;j nicht gebrochen worden. In der offi- 
rieDen Biographie des Sowjetfüh- 
rers ist zwar das Jahr 1931 als Ein- 
tritt des damals 21jährigen Russen 
in die Kommunistische Partei da 
Sowjetunion (KPdSU) vermerkt, 
aber als nächste Station taucht erst 
1940 das Bezirkskomitee . der 
KPdSU im südsftnrischen Krasno- 
jar auf. Tschemenko wurde dort 2. 
Parteisekretär. Das Komitee kon- 
trollierte damals wichtige Teile der 
riesigen Sowjet-Strafkolonien des 
GULag. 

Lediglich eine Angabe war sowje- 
tischen Stellen zu dem Loch im Le- 
benslauf des Andxopow-Nachfol- 
gers zu entlocken. Konstantin 
Tscheraenko habe, so heißt es, in 
den dreißiger Jahren, bei den 
„Grenztruppen“ gearbeitet. Das ist 


eine im Westen unverfängliche Be- 
zeichnung, schönt sie doch ledig- 
lich die zur Sicherung der sowjeti- 
schen Grenzen eingesetzten Trup- 
pen zu umfassen. Weithin unbe- 
kannt ist jedoch, daß diese Einhei- 
ten der ^Bän ptverw altang Grenz- 
truppen des NKWD" - Vorgänger 
des KGB - unterstanden. Sie stell- 
ten während der blutigen Stalin- 
scheu Säuberungsaktionen, die sich 
gegen Mitglieder der Partei, des Mi- 
läärs und der Geheimdienste im ei- 
genen Land richteten, Verhaftungs- 

Nach im Westen vorliegenden Be- 
richten kann davon ausgegangen 
werden, daß Tscheraenko Mitte der 
dreißiger Jahre bis in die Endph ase 
der Liquidationen beim NKWD im 
Bezrik Dnjepropetrowsk tätig war. 
Dia 1 .Sekretär des Partei-Bezixks- 
komitees von Dnjepropetrowsk hieß 
damals Sadfontschenko. Tscher- 

nAnkn tin/1 ^{pnta'hmlm lfPT)fy»n 

sich nur aus der Arbeit in Dnjepra- 
petrowsk, heißt es in Berichten aus 


dieser Zeit Die Bekanntschaft wur- 
de nach ripm Krieg in der Öffent- 
lichkeit am 21. November 1972 in 
der JPrawda“ bekannt 
Aussagen überlebender Sowjet- 
bürger der Stalinschen Verfolgun- 
gen, vor allem der Jahre 1936 bis 
1938, sprechen sogar von der Beteili- 
gung des damaligen NKWD- 
Angehorigen Konstantin Tscher- 
nenko an Hinrichtungen. * 

Bei den Säuberungen kamen zwi- 
schen 1936 und 1939 etwa 2£ Millio- 
nen ums L eben. Nur wenige haben 
die NKWD-Haft überlebt 
Die Bekanntschaft und spatere 
enge Zusammenarbeit Tscheraen- 
kos mit Leonid Breschnew rührt aus 
ihrer ge meinsamen ’ra tfgirpf t jn | 

ser Zeit in Dnjepropetrowsk her 
Tfigher npnlcn als G phpimHiengfan gP. 
höriger, Breschnew im Parteiappa- 
rat der russischen Mittelstadt Als 
Breschnew im Kreml Karriere , 
machte, begleitete ihn Tscheraenko 
auf allen Reisen - mit einer Ausnah- 
me: Dnjepropetrowsk. 


Das Kartellamt, 
Aral und die 
drohende Lawine 


Kontora: Konstantin Tscbereonko 

FOTO: ALAIN MINGAM/STUDtO X 

Für Tschemenko war das Zwi- 
schenspiel Andropows auf der 
Machtszene nachträglich ein uner- 
hört» Glücksfall. Niemand konnte 
am Grabe Breschnews ahnen, daß der 
Krafteverfall des ehemaligen KGB- 
Chefs so rasch vönstatten gehen wür- 
de. 

Andropow war nicht lange genug 
an der um die ^rteifünktio- 

näre aus Breschnews Zeiten allesamt 
aus dem Amt zu jagen - aber sicher 
lange genug, um viele von ihnen das 
Furchten zu lehren. Auch das Bünd- 
nis zwischen Sicherheitsapparat und 
Armee hat nicht gphahen , was man 
anfänglich versprochen hflhpn 
mochte. Mit polizeilichen Mitteln war 
dnm sowjetischen Produktionspro- 
blem nicht beizukommen. Die Ar- 
meeführung mit ihrem Hunger nach 
immer mehr Raketen und mit ihrem 
eklatanten Versagen beim Abschuß 
dp« Tmregmisphpn Jumbo-Jets — nicht 
mitgerechnet die anhaltende Blama- 
ge in dg Sowjetarmee in Afghanistan 
— hatte im letzten Jahr wimindpsteng 
eine Tatsache am eig e nen Leibe g- 
fahre n müssen: daß es unmöglich 
war, die sowjetischen Probleme 
durch militärische Mittel vorwärts zu 
b ringen. Die SS 20, die den Militärs 
als politische j^mderwaffe zur Etab- 
lierung dg Hegemonie über Westeu- 
ropa erschienen war, erwies sich als 
Bumerang. 

Das alles kommt jetzt dem Nachfol- 
ger des Nachfolgers zugute. Die ehr- 
geizigen Jungtürken - wie Romanow 
oder Gorbatschow - sind gebremst 
worden. Sie werden an dg langen 
Leine Laufübüngen machen dürfen, 
nicht mehr und nicht weniger. Erst 
nach Tschemenko wird dg Genera- 
tionensprung unvermeidlich werden, 
aber wenn dg neue Mann bei guter 
Gesundheit bleibän sollte, werden die 
Jungtürken bis dahin bereits a»ph 
schon ältere Herren sein. 

Wer allerdings erwarten sollte, 
Tschemenko werde jetzt nichts ande- 
res tun, als zum- alten Trott der 
Breschnew-Ära zurückzukehren, 
könnte sich gleichfalls ta u schen. 


DasBundeskartellamt will die 
letzte deutsche Bastion am 
Mmeraföhnarkt zerschlagen. Es 
trifft den größten 
Benzin anbieter der Republik, 
Aral, der 1967 vom gleichen 
Kar teHamt die R ffiwhmig imy 
erhielt, von seinen 
Anteilseignern Veba Öl, Mobil 
Oil und Wintershall anteilig . 
mitV ergaserkraftstoff beliefert 
zu werden. Das soll nun nicht 
mehr sein. 

Von HANS BAUMANN 

B ald ist auch der dritte wieder im 

Bunde: Mobil Ofl. Die deutsche 
Tochter des amerikanischen 
Multis hatte erst die Mutter in New 
York um Rat bitten müssen, ehe sie 
Mitte letzter Woche ihre Partog bei 
Aral wissen ließ, daß sie einem Widg- 
spruch gegen den Kartellamtsbe- 
schluß nicht im Weg stehen werde. 
Mobil tut sich wegen der harten US- 
Kartellgesetzgebung besonders 
schwg, abg eine Loyalitätsklausel 
bindet sie auch an die AraL 
Die Bahn wird damit frei Veba Öl 
(56 Prozent), Mobil Ofl (28 Prozent) 
und Wintershall (15 Prozent) werden 
nun binnen eines Monats Beschwer- 
de einlegen gegen die Verfügung dg 
8. Beschlußabteilung des Kartellam- 
tes, die von Siegfried Klaue geführt 
wird. 

Der weitere Weg ist offen. Die 8. 
Beschlußabteilung kann die Be- 
schwerde ablehnen, was die AxaL 
Rp«ritrei» mit pmw Klage beim Kam- 
mergericht Berlin beantworten wür- 
den. Dritte und letzte Stufe: Aral wie 
Kartellamt irnnnfpn rfanarh den Bun- 
desgerichtshof anrufen. 

Bis dahin werden Jahre vergehen, 
Geld für Anwälte und Gutachten in 
Strömen fließen, die 2000 Mitarbeiter 
von Aral in hohem Maße verunsichert 
und die deutsche Mineralölposition 
am Benzinmarkt bis ™m Siechtum 
geschwächt Dran wenn es zur Real- 
teilung bei Aral kommt ^ ann erhalt 
jeder dg drei Eigner Tankstellen im 
Umfang aring Be teilig un g . Doch wer 
erhält welche Zapfsäule? Immm-hin 
■rind in dg Bundesrepublik rund 4400 
zu verteilen und im Ausland noch 
einmal gut 2000. 

-Zudem: Wer will sich erkühnen, 
den Wert der Marke Aral zu erm essen, 
in die seit 1967 uberzwei Milliarden 
Mark investiert wurden? Einer wird 
sie ja übernehmen wollen, mit Sichg- 
heit Veba. Doch was bekommen Mo- 
bil und Wintershall für den Verzicht 
auf die Marke, die gleich nach dg 
Bundespost den höchsten Publi- 
kumszulauf in der Bundesrepublik 
hat? 

Die Veba könnte sicherlich mit ei- 
nem Aral-Netz, das dg Größe ihrer 
Beteiligung entspricht leben. Auch 
Mobil Qfl behielte einen lebensfähi- 
gen Absatzkanal, wenn seine Säulen 
von Aral auf den Pegasus umgepin- 
selt waren. Doch was geschieht mit 
Wintershafl und seinen 3,5 Prozent 
Marktanteil am Benrinmarkt wenn 
es altem dasteht? Ganz g fofapty Als 
Tankstellennetz wird es von dg Au- 
tokarte verschwinden. . Kan 
Wunder, wenn die BASF-Tochter am 


heftigstenauf die Berliner Untersa- 
gungsverfügungrea gierte. 

Die Frage drängt sieb aut was dg 
Sinn «ngs solchen heraufbeschwore- 
nen Chaos sein kann. Siegfried Klaue, 
der große. Theoretiker dg 8. Be- 
schlußabteilung der Wettbewerbshü- 
ter, greift auf ein Urteil gegen ein 
regionales Monopol dg Zementver- 
kaufsstelle Niedersachsen zurück 
und leitet davon das Recht auf seinen 
Schritt gegen die Aral AG ab. 

Sein Vorwort: Die Zusammenar- 
beit auf dg Handelsstufe hemmt den 
Wettbewerb (Einen schlechteren 
Zeitp unkt für ein solches Argument 
kann sich freilich niemand angesichts 
des seit Jahren herrschenden „Ben-, 
zinkrieges“ an den deutschen Zapf- 
säulen ausdenken). Wenn, so soll 
Klaue in Berlin in kleinerem Kreis 
gesagt haben, die Raffinerien dg 
Partner mit in die Aral hineingenom- 
men würden, dann sei gegen einen 
Fortbestand des Benzin-Pools nichts 
einzuwenden. Wer die Struktur dg 
Raffinerien dg Aral-Partner kennt 
(an den Veba-Raffinerien ist zum Bei- 
spiel Venezuela beteiligt), der kann 
auch hier ablesen, daß Theorie etwas 
Feines, abg nicht immer etwas Nütz- 
liches ist 

So., spekulierte das Kartellamt in 
dg Öffentlichkeit, daß sich gerade 
die freien Tankstellen einen Wettbe- 
werbsbonus versprächen, wenn Aral 
zerschlagen würde. Doch die „Frei- 
en“ sehen das anders: „Die dem Bun- 
desverband freier Tankstellen und 
unabhängiger deutscher Mineralöl- 
händler (BFT) vom Presse Sprecher 
des Bundeskartellamtes unterstellte 
positive Erwartungshaltung im Zu- 
sammenhang mit der Zerschlagung 
dg Aral AG ist eine rein spekulative. 
Darstellung aus dg Sicht des Berli- 
ner Amtes.“ Und dann wiesen die 
„Freien“ darauf hin, daß es kein 
ernsthaftes Interesse an einer Auflö- 
sung von Aral geben könne, daß die 
„Freien“ in den letzten Jahren trotz 
des harten Wettbewerbs recht gute 
Lieferverbindungen mit Aral entwik- 
kelt hatten, „deren Unterbrechung 
dg BFT ... für nicht erstrebenswert 
halt“. 

Wem will Siegfried Klaue nun hel- 
fen? Ein Angebot dg Aral-Eigner 
vom 20. Januar, 40 Prozent ihres Um- 
satzes von 8,25 Milliarden Mark (ohne 
- Steuern) aus Aral herauszunehmen 
(Spediteure, direkt belieferte Indu- 
strie, Bundeswehr, Behörden und 
Händig), konnte ihn nicht umstim- 
men. So nimmt die Zerschlagung der 
letzten deutschen gemeinsamen Mi- 
neralölposition denn ihren Lauf - es 
sei denn, die Gerichte könnten sich 
dg Argumentation von Siegfried 
Klaue nicht anschließen, was im Kar- 
tellamt selbst in nicht geringem Um- 
fang dg Fall sein soll 

Odg gibt es doch noch einen Aus- 
weg für Aral wie für das Kartellamt? 
Denkbar wäre eine Zweitalung, ein 
Zusammengehen von Veba mit Win- 
tershaü und ein Valet von Mobil Oil, 
die dann aus dem Fundus von Aral 
ihr eigenes Netz aufbauen müßte - 
mit allen geschilderten Komplikatio- 
nen. Am 18. Februar treffen sich die 
Aral-Anteilseigner wieder. Vielleicht 
wird dann dg Gordische Knoten zer- 
schlagen. 
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Kindergeld: 
Farthmann sucht 
„große Koalition" 

DW. Düsseldorf 
Für eine deutliche Anhebung des 
Kindergeldes hat sich der nordrhein- 
westfalische Sozialminister Friedrich 
Fahrtmann (SPD) ausgesprochen. Er 
schloß sich damit Überlegungen an, 
die bereits in den unionsregierten 
Bundesländern Baden-Württemberg 
und Bayern angestellt werden. Nach 
den Vorstellungen des Düsseldorfer 
Minis ters sollte es für das erste Kind 
künftig mind e stens 100 Mark (b islang 
50 Mark) im Monat, für das zweite 
Kind mindestens 200 Mark (bisher 
100 - bei besserverdienenden Eltern 
70 Mark) und vom dritten Kind an 
mindestens 300 Mark (bisher 220 
Mark oder 140 Mark) geben. 

Fahr tmann regte am Montag eine 
„große Koalition“ mit unausgeführ- 
ten Regierungen an, um diese „fami- 
lienpolitische Initiative“ zusammen 
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mit den SPD-regterten Bundeslän- 
dern durchzusetzen. Diese Gemein- 
samke it zwischen Sozial- und Christ- 
demokraten sei dringend notwendig, 
damit eine Entlastung vor allem kin- 
derreicher Familien „nicht erneut am 
Widerstand der fünf Prozent ,Un-. 
barmherzigen* um den Grafen 
Lambsdorff scheitert* 1 . Er zeigte sich 
optimistisch, daß es zu einem ge- 
meinsamen Schritt im Bundesrat 
kommt, i qjmal Stuttgarts Minister- 
präsident Lothar Späth selbst eine 
Kindergeld Erhö hun g gefordert und 
dabei die Möglichkeit einer einkom- 
mensabhängigen Sozialstaffelung 
zur Diskussion gestellt habe. 

Er verwies auch auf eine Stellung- 
nahme des Zentralkomitees der deut- 
schen Katholiken, wonach vide Fa- 
milien wegen der Sparmaßnahmen in 
den öffentlichen Haushalten ver- 
stärkt unter Druck geraten seien. 
Auch der Jfanulienhund dar deut- 
schen Katholiken habe errechnet, 
daß viele Familien mit zwei oder 
mehr Kindern mit ihren ftinkimftpn 
bereits an die Grenze zur Sozialhilfe 
gestoßen seien. Dies müsse die Politi- 
ker unabhängig von ihrer Parteizuge- 
hörigkeit „zu entschiedenem Han- 
deln.“ zwingen. 

Eine Aufstockung des Kindergel- 
des entsprechend Fahrtmanns Vor- 
schlägen würden den Staat jährlich 
rund zwölf Milliar den Mark kosten. 
F.fne solche Maßnahm e müsse insge- 
samt eindeutig Vorrang haben vor 
einer allgemeinen Steuersenku n g. 


Bundesnmenmiiiister Zimmermann möchte Kontroilkatalog für Grenzschutz erweitern 
MANFRED SCHELL, Bonn ist zum Beispiel Dresden für Baden- dem sei die Mitteilung eines bislang 

Das Bundesmnenministerium Württemberg, Magdeburg für Nieder- unbekannten Begleiters „unter üm 

strebt eine Überarbeitung der Amts- Sachsen oder Rostock für Hamburg ständen geeignet, ein Mitglied des 

b üferiohtimiim für den Grenzschutz, zuständig. In Baums Rich t li n ien hat- konspirativ arbeitenden Sic h e rheit 

Verfassungsschutz und Bundesnach- ten Herkunft- oder Zielorte entspre- dienstes zu dekuvrieren“. 

richtendienst an. Damit sollen vor chend der SED-Patenbezuke aßein • Aufgehoben werden soll die Wei 

allem Jnformati on slücken“ im Be- noch keine Meldung begründet sung Baums, Meldungen über ver 

reich der Spionagebekämpfung und Allerdings hatte der Verfassungs- dächtige Reisende schon nach einen 
der Beobachtung im extremistischen schütz schon 1981 Bedenken ange- Monat im Computer zu löschen. Die 

Bereich geschlossen werden. In Re- meldet, Gmppenrasen dieser Art se Frist soll jetzt auf drei Monats 

gierungskreisen in Bonn wird damit nicht zum Meldefall zu erheben. In- festgesetzt werden, weil die bisherig» 

gerechnet, daß die FDP dagegen Wi- zwischen habe sich die Auff a ssun g Zeit für die Bewertung der Meldum 

derepruch erheben wird, dann die des Verfassungsschutzes, daß solche nicht ausgereicht habe, 

beabsichtigte Neuregelung bedeutet, Reisen auf einen linksextremst!- Auch in der Neuregelung bleibt e 
daß die 1981 vom früheren Innenmi- sehen Hintergrund schließen lassen, dabei, daß bei „Sachinfonnationai' 

nister Baum (FDP) erlassenen Rieht- bestätigt Im übrigen seien solche für den Bun de snachri chten d iens 

HnvATi in wichtigen Bereichen entwe- Meldungen geeignet, strukturelle keine „Personendaten“ mitgeßefer 

der aufgehoben oder aber präzisiert und methodische Erk e n n t n isse über werden dürfen. Dahinter verbirg 

werden. Nach dem Entwurf; der den dieWestazbeit der SED zu gewi nnen , sich die Fürsorgepflicht für Reisen 

Bundesländern zur Stellungnahme • Bei der Abfertigung von Reisen- de, die zu Auskünften für den BNI 

zugeleitet worden ist, sind im wesent- den soll der Grenzschutz das Recht bereit sind. Sachmformationen müs 

liehen folgend» Neuregelungen vor- erhalten, durch konkrete Fragen In- sen deshalb von den Gr enzdiens tstel 


• Künftig sollen auch die Daten von 
Mi tgHedp.m oder Gästen des „Schrift- 
steiferverbandes der DDR“ sowie des 
„Verbandes bildender Künstler der 
DDR“, wenn sie die Grenze passie- 
ren, festgehalten und an den Verfas- 
sungsschutz weitergegeben werden. 
Diese Ausweitung des Kontrollkata- 
logs hatte der Verfassungsschutz vor 
allem mit dem Argument verlangt 
beide Institutionen seien in die 
„Westarbeit“ der „DDR“ fest einge- 
bunden. „Klassenneutrale Bereiche“ 
gebe es dort nicht Vor allem Kultur 
und Wissenschaft würden als „Waf- 
fen im internationalen Kampf einge- 
setzt“. 

• Als „Meldefall“ sollen auch Reise- 
gruppen behandelt werden, die auf 
„gewisse Einladungen“ hin die De- 
markationslinie io die eine oder ande- 
re Richtung übertreten. Nach den Er- 
kenntnissen der Sicherheitsbehör- 
den betreut jeder „DDR“ -Bezirk be- 
stimmte Bundesländer als „Pate“. So 


ist Mim Beispiel Dresden für Baden- 
Württemberg, Magdeburg für Nieder- 
sachsen oder Rostock für Hamburg 
zus tändig in Raums Richtlinien hat- 
ten Her kunft *, oder Zidorte entspre- 
chend der SED-Patenbezirke allem 
nioch keine Meldung begründet 
Allerdings hatte der Verfassungs- 
schutz schon 1981 Bedenken ange- 
meldet, Gruppenrasen dieser Art 
nicht zum Meldefall zu erheben. In- 
zwischen habe sich die Auffassung 
des Verfassungsschutzes, daß solche 
Reisen auf einen linksextremisti- 
schen Hintergr und schließen lassen, 
bestätigt Im übrigen seien solche 
Meldungen geeignet, strukturelle 
und methodische Erkenntnisse über 
dieWestazbeit der SED zu gew innen . 

• Bei der Abfertigung von Reisen- 
den soll der Grenzschutz das Recht 
erhalten, durch konkrete Fragen In- 
formationen über Personen und de- 
ren Zielorte zu recherchieren. Difö ist 
in den bisherigen Arotshflfe regekm- 
gp n untersagt gewesen. Die Aufhe- 
bun g dieser Regelung wird mit einem 
Rückgang der Meldungen durch den 
Grenzschutz begründet 

• Um die Aufklärung sarbeit im 
nachricbtendienstlichen Bereich zu 
erleichtern, sollen künftig auch Rei- 
sende gemeldet werden, „bei denen 
Anhaltspunkte vorliegen, die für die 
Aufklärung iracHriehtoidfenstlich» 
Z usammenhäng e von Bedeutung 
sein können“. 

• Benannt werden sollen auch „Be- 
gleitpersonen“ zum Beispiel von be- 
kannten SEID- oder DKP-Funktionä- 
ren. Der Verfassungsschutz argu- 
mentierte, der bisherige Verzicht auf 

Meldun gen habe zu Informa- 
ttonseinbußen geführt. Im Bereich 
des Rechtsextremismus hätten Mel- 
dungen Über Begleitpersonen nicht 
selten mehr Bedeutung erlangt als 
die benannte Person selbst. Außer- 


dem sei die Mitteilung eines bislang 
* unbekannten Be gleiter s „unter Um- 
ständen geeignet, ein Mitglied' des 
konspirativ arbeitenden Sicherheit»- 
di enste s zu dekuvrieren“. 

• Aufgehoben werden soll die Wei- 
sung Baums, Meldungen über ver- 
dächtige Reisende schon nach einem 
Monat im Computer zu löschen. Die- 
se Frist soll jetzt auf drei Monate 
festgesetzt werden, weil die bisherige 
Zeit für die Bewertung derMeldung 
nicht ausgereicht habe. 

Auch in der Neuregelung bleibt es 
dabei, daß bei „Sachmformationen“ 

für den 1 frinHt^s /»hn>htanrii<»nst 

keine „Personendaten“ mitgeliefert 
werden dürfen. Dahinter verbirgt 
sich die Fürsorgepflicht für Reisen- 
de, die zu Auskünften für den BND 
bereit sind. Sachmformationen müs- 
sen Hg-shaih von dgn Grenzdienststel- 
len unmittelbar und fernschriftlich 
an den ThinHagnarbrähtenrifenst 
übermittelt werden. „Die Meldung ist 
so abzufassen, daß ein Rückschluß 
auf die Person des Reisenden nicht 
möglich ist“ 

Einbezogen werden künftig auch 
die Zolldienststellen in die Amtshil- 
feregelung, somit sie grenzpolizei- 
lich tätig sind. Für die Ausklamme- 
rung der Zollverwaltung gebe es heu- 
te keinen sachlichen Grund mehr , 

num. Neu auf genommen werden soll 
die Regelung, daß ein Meldefaß auch 
dann voiüegt, wenn Reisende NS- 
Kennaei chen mitführen oder schwar- 
ze Uniformteile tragen. Ereignisse 
aus der jüngsten Zeit hätten gezeigt, 
daß Rechtsextremisten in „Uniform“ 
oder mit Propagandamaterial die 
Grenzen überschreiten oder so „aus- 
gerüstet“ den Transitweg nach West- 
Berlin benutzen. Der Militärische Ab- 
schirmdienst (MAP) wird nicht an 
das Amtshilfe-Netz angeschlossen. 


Die Kulturpolitik wird ein zentrales 
Thema im Kommunalwahlkampf sein 


Von WIT.M HERLYN 

7 um Anfang des Jahres, acht Mo- 
Z-mate vor den Kommunalwahlen, 
deutet räch an, daß die Kulturpolitik 
eines der zentralen Themen im bevöl- 
kerungsreichsten Bundesland sein 
wird. Johannes Rau, der Ministerprä- 
sident, äußerte räch besorgt über das 
„Ausbluten d» Kulturetats“ in den 
Gemeinden und Kreisen. Dabei ver- 
schwieg er ab», daß die Finanzpoli- 
tik der von ihm geführten Landesre- 
gierung ein gerüttelt Maß an Schuld 
daran trägt, wenn vor allem die steu- 
erschwachen Kommunal kaum noch 
Mittel für diesen Sektor aufbringen 
können. So bedauerte Rau zwar, daß 
öffentliche Bibliotheken heute auf 
periodisch »scheinende Publikatio- 
nen als Nachschlagewerke verzichten 
müßten, doch nannte er nicht die 
Ursache für diesen Mißstand: Von 
1980 bis 1983 sind nach Rechnung 
des Oppositionsführers im Düssel- 
dorf» Landtag, Bernhard Worms, ge- 
rade die Landesmittel für die Biblio- 
thekforderung von 8,1 auf 2,6 Millio- 
nen Mark abgesenkt worden. Dazu 
fand Worms heraus, daß kleinere 
Kommunen und freie Bibliotheken 
überhaupt keine Landesmittel mehr 
erhielten. Die geringfügige Aufctok- 
inmg auf drei Millionen Mark, die im 
Etat 1984 geplant sei, ändere die Lage 
kaum. 

Vor der SPD-Landeskonferenz 
führte Johann» Rau weiter aus, 
wenn Experten sagten, „nichts ist so 
tot wie die Jtfusica viva’“, sei dies ein 
Beweis, daß nicht genug für moderne 
Musikformen getan werde. Dagegen 
setzte mm Worms, man dürfe sich 
darüb» wohl kaum wundem, da räch 
das Land gerade in den Bereichen 
Musikschulen und Orchester „aus 
d» Verantwortung weitgehend ent- 
lassen“ habe. 


Und weil der Kommunalwahl- 
kampf vor der Tür steht, geizte d» 
CDU-Politiker auch nicht mit derb» 
Sprache: Nicht die Kommunen seien 
für ein Ausbluten der Kulturland- 
schaft verantwortlich, wie der Regie- 
rungschef glauben machen wolle, 
^sondern der Aussteiger Rau als Mi- 
nisterpräsident dieses Landes“. 

Immerhin kann d» Regierungs- 
chef dagegen ins Feld führen, daß das 
Land Beträge von 100 Millionen 
Mark für neue Museen und Zuschüs- 
se von 50 Millionen Mark für städti- 



Landesbericht 

Nonirtiein^sdalen 


sehe und private Theater leiste. Sein 
Land verrichte zwar bewußt auf 
Glanz von Staatsoper und Staatsphil- 
harmonie, gebe ab» mehr für kultu- 
relle Zwecke aus als alle a n d ere n 
Bundesland» zusammen. 

W» nun ein Fazit d» Aussagen der 
konkurrierenden Politik» rieht, 
stellt fest, daß sich die Landesregie- 
rung in einer schlechten Position be- 
findet: Sie beklagt jetzt Zustände, in 
die sie sich selbst hineinmanövriert 
hat. Und es ist nicht einmal abzuse- 
hen, wie beispielsweise Finanzmini- 
ster Diether Posser reagieren wird, 
wenn es güt, kulturpolitische Ver- 
sprechungen seines Regierungschefs 
in die Tat umzusetzen. Rau sagte erst 
kürzlich, sein Kabinett werde aße An- 
strengungen machen, die Kulturfor- 
derungen aufrechtzuerhalten und da- 
bei neue Entwicklungen zu fördern. 
Posser dagegen sieht zusammen mit 
seinem Kolleg en im Wirtschaftsres- 


sort Reimut Jochimsen seine ver- 
nehmliche Aufgabe darin, die Proble- 
me von Kohle, Stahl, Masnhinenhap 
und Textil im T-ande zu lösen. 

Die nicht im Landtag vertretenen 
Freien Demokraten meldeten sich 
üb» ihren Vorsitzenden, Staatsmini- 
ster Jürgen W. Mnliomann zu Wort 
Der wehrte sich gegen den Eindruck, 
den Rau erweckt habe Keineswegs 
dürften vor Ort entwickelte kulturel- 
le Aktivitäten aufgrund von Spitzen- 
finanriening en aus dem l-andpshai j^. 
halt „an die Fahne der SPD-Regie- 
runggeheftet werden“, m eint e er. Ein 
kulturiörderndes Engagement des 
Landes sei zwar grundsätzlich zu be- 
grüßen, doch gehe es nicht an, sich 
aus dem bunten Kultur-Kuchen nur 
die Rosmen herauszupicken und die- 
se in den Landesfarfoen grün- weiß-rot 
anzusprühen zur höheren Ehre der 
Regierung Rau. Damit ziehe Molle . 
mann vor allem auf das in diogewt 
Monat angelaufene Programm „Kul- 
tur *84“, das 31 Veranstaltungen in 
mehr als 40 Gemeinden vorsieht und 
vom Land mit etwa vier Millionen 
Mark in der Spitzenforderung mitfi- 
nanziert wird. 

Doch s che i nt selbst für manchen 
SPD-Politiker das Thema Kultur 
noch längst nicht den ersten Rang zu 
besitzen. So meinte d» Essen» Bun- 
destagsabgeordnete Peter Reuschen- 
bach, der die Nachfolge von Oberbür- 
germeister Horst Katzor im Falle ei- 
nes SPD-Sieges am 30. September 
antreten will, die Kulturpolitik in den 
80» Jahren solle zwar das herausra- 
gende Thema auf dem SPD-Bundes- 
parteßag im Mai in Essen werden, 
ab» für ihn hätten andere Themen 
Priorität Gewerbesteuer, Erhöhung 
des flemeindaantaiic an der Einkom- 
mensteuer sowie die Entlastung der 
Stadthaushalte von Sozialhilfeausga- 
ben. 


Bayerns FDP über Frau 
Hamm-Brücher verärgert 

Pferteicbef Brunner wirft ihr Pro 0 KruiigssDcht vor 

PETER SCHMALZ. Manchen Die profitierte Büdungspohtik^n 
In der bayerischen FDP spitzt sich wurde für die 
d» Konflikt zwischen der Parteifuh- figur, naehdm es ihr duroharan 
rung und d» Bundestagsabgeordne- eigagiertfflE^e^^w^ 
ten Hüdegatd Hamm-Brücher zu. Die re Partei 1972 mden . 

streitbare Lib»ale, die ihre Kritik an lag zurodouhnngeiL^Sctoigjti^ 
der Wende ihrer Partei immer wieder vennehrte sie aber jv+i 

öffentlich äußert, hatte am Wochen- rer inireipartewcnen Femae. wo ™ 
ende den bayerischen Landespart»- stehe, wolle sie 
tag in Rosenhehn unter Protest ver- ben sein, sagte 
lassen. Landesvorsitzend» Brunn» bayerischen 
hatte ihr vorgeworfen, Partachef Nach der Waide forderte sie ' 
Genscher fortgesetzt zu diffamieren, nem Münchner- Sondffl^rtOT^ 
Sie kündigte an, sie werde ihre FDP- „Schluß mü dem 
Mitgliedschaft in Bayern auflnmdi- In der FDP beobachtete man diese 
gpn i md {yfefr H m - Anftiahm* > im Lan. Aktivitäten mit Besorgnis, ajs nin- 
desvöband von Baden- Württemberg tergrond wird vennutet: Frau Hamm- 
bemühen. Bruch», die nach dies» Legislatur- 

periode aus der aktiven Pbntik aus- 
Gesten schränkte sie zwar ein, sie scheiden möchte, suche einen eska- 
haUbe diese Drohung im ersten Zorn lierenden Konflikt, um ihre potiti- 
geaußert und wolle sich den Schritt sehe Arbeit mit einem Paukenschlag 
nochmals überlegen, in der Partei beenden zu können, 
festigt sich jedoch die Meinung, daß Auch enttäuschte Erwartungen 
ein tragfahig» Kompromiß zwischen spielen nach Meinung führend» Li- 
Frau Hamm-Brücher und dem neuen bexaler dabei eine Rolle- So soll sich 
FDP -Lande gv o r si lz enden Manfred die FDP-Poütikerin, die bei Helmut 
Brunner nicht mehr möglich ist Schmidt stets ein offeneres Ohr als 
_ . , bei ihrem Parteichef fand, H o ffnun g 

Der 36jährige Brunn», vor mehr hahon, nach einem ScfaeL 

als zehn Jahren Fraktionsassistent fern der Wende Genscher im Außen- 
der damaligen bayerisc hen Landt ag s - mfaisteriüm beerben zu können, 
abgeordneten Hamm-Brüch», zeigte trotz heftigen Kritik an 

sich jedenfalls entschlossen, die Kri- Kohl spgtaiherte sie 

tik d» 62jährigen Politike rin vor al- auf än Regierungsamt unter sein» 
lern am Bundesvorsitzenden Gen- ^hnmg: Als Fraktionschef Misch- 
scher nicht länger hrnztmehm en. nick die FDP-Bundestagsabgeordne- 
Nachdem Frau Hamm-Brüch» den te nach dem Regierungswechsel in- 
Vorschlag Genschers, EKte-Umversi- formierte, die Partd habe auch noch 
tä ten «»iwgin'if-iThm L mAhrfi ar-h hart kri- das Amt des Pariamentan^n»i 
tisiert hatte LbüduziKspoIitisch» El- Staatssekretärs im Verteidigungsnn- 
lenbogen-Liberatismus“; „beinahe msterium bekommen und werde es 
rignHpgtsat'Knhn T^Hrmgspmrinh . mit Kurt Jung besetzen, da sprang 
tung“), war sie von Braun» schritt- Frau Hamm-Brüch» auf und memte 
lieh ‘gebeten worden, „persönliche empört „Da hätte man auch mich 
ft afifiaiag nicht ™ Tjtsbw riw ga- fragn k ö nnen .“ Diese Äußerung hat 
mensame n liberalen Sache“ griwn ™ ^» Fraktion viel Sympathie 
zu lassen. gekostet 

Ein Buch über Weichmann 
für jeden Abiturienten 

Konfliktforscher ans Bremen übernehmen die Kosten 

HERBERT SCHÜTTE, Hamborg ’mnwi zu schützen, ihn kämpferisch 
Jed» deutsche Abiturient des zu verteidi ge n“. 

Jahrgangs 1984 soll in den nächsten Der Patriot und Preuße jüdisch» 
Wochen einen Abriß deutsch» Ge- Abstammung, Herbert Weichmann, 
schichte erhalten, personifiziert in ei- der den Zerfall der Weimarer Repu- 
nem großen Staatsmann aus der So- blik, der Flucht, Emigration und mü- 
zialdemokratie; Herbert Wachmann, hevollen Wiedaaufbau »lebt 
Die „Veremigung zur Förderung der hat in vielen Reden seine Auffassung 
K o nfli k t for sc hun g e. V.“ in Bremen üb» die Mitwirkung des Bürgere in 
hat für diese A ui ti i on , mit der sie an einem demokratischen Staat vertre- 
die Kultusminister der Land» heran- ten. Bei d» denkwürdigen Anspra- 
tritt, die Kosten für 300 000 Exempla- che zur Fei» des 17. Juni vor dem 
re des Buches „Herbert Weic h man n Deutschen Bundestag warnte Weich- 
zum Ge dä c htn is“ übernommen. Frau mann: „Wed» Bürgerinitiativen 

Elsbeth Weichmann und d» Vorrät- noch . Beschlüsse der «lppnon^n 
zende d» Verenigung, H e r ma n n Parteibaräs dürfen die durch unsere 
Segnitz, werden Bundespräsident Verfassung legitim jgi-tAn nnti legal 
Karl Carstens am Donnerstag den berufenen Ents cheidimg^ gir>i p i pn ! 
Gedächtnisband überreichen. durch eine Art von Rätedemokratie 
Die erste 8eite der Schrdt hat fol- üb» dte Hintertür in ihi» Funktion^- i 
gendenTe^: „Di»es Buch, das die fahigkeit erechfrttem.“ Weichmann 
Ansprache des großen deutschen Po- stellte bei dies» Ansprache einen 
titikers und Staatsmannes H»b»t Mangel an „weiterführend» morali- 
Weichmann vordem Deutschen Bun- sch» Kraft- fest „Wir genießen die 
destag am l7 Juni 1S82 enthält mag Freiheit“ - so sagte » - „aber es ist 
Ihnen n^i Ihrem Abitur Anregun- eine Freiheit ohne Sendungsbe- 
gen fur^Ihrra vreiteren Lebensweg wußtsein, die es kaum eretrebtund 

■ 2 ?.‘ ware jedenfalls nicht »reicht, ihre Stimme 

Pr^Dr Wewh^tEr^ Br^»- auch üb» jene Mau» hinweg^rin- 
meisterd» Freien Hansestadt Ham- gen zu lassen, die das (teutscheVolk 
bürg von 1965 bis 1971) 88 Jahre alt 


, ... Schweden 

> über r rau wieder auf 
ler verärgert u-Bo°t-suche^ 

Mi«»*» ÄÄÄ'SSÄ' 

Ke profitierte Büdungspotitik»in Sperr gebiet vor d» 
wurde für die Liberalen zur Symbol- gehen Flottenbasis K f ri& ^. pa . wa ^. 
fimir nachdem es ihr durdi einen verschiedene Signale aufeefangen 
«mgagier tmEinsafa gelungen war,fo- worden, die die Anwesenhert eines 
re Partei 1972 in den Münchner Land- f^pden U-Boote vermuten ließe n , 
tag zurückzubringen. Scharfeün^g obwohl seitdem keine neuen wesent- 
vermehrte sie aber auch die Zahl ih- Beobachtungen gemacht wur- 

rer innerparteilichen Feinde. Wo Ertl den Verdacht bestätigen, 


| Till l uw ■ — »j«» -■ war — — - - 

stehe, wolle sie nicht einmal begra- die Suche nach AngaMfrvon 

ben sein, sagte sie üb» den früheren jy^n^precher Hans^ustef Wess- 

bayerischen FDP- Vorsitzenden. unvermindert weit». Vor allem 

Nach der Waide förderte sie auf ei- u-BootSpeimetze medage- 

nem Münchner Sonderpjutotag: 1gggAn und Schiffe eingesetzt Dar- 

mit dem Genscherismus.“ ^b» hinaus wurde zusätzli c hes P»- 
r In d» FDP beobachtete man diese sonai fc die Schären von Kariskrona 
Aktivitäten mit Besorgnis. Als Hin- yerfegL Zu den im Suchgebiet tiegen- 
tögmnd wird vermutet EYau Hamm- ^ Inseln wird nur den dort wohn- 
Brüch», die nach dies» Legisla t ur- haften Personen der Zutritt gewährt. 
Periode aus d» aktiven Politik aus- ^ seit August 1983 das dritte 

scheiden möchte, suche einen eska- ^ ^ - m diesem Gebiet U-Boot- 
lierenden Konflikt, um ihre potib- Alarm gegeben wird, 
sehe Arbeit mit einem Paukensehlag Nach Angaben d» Stockholm» 
beenden zu können. Zeitung „Svenska Dagbladet“ 

Auch enttäuschte Erwartungen kommt der Verteidigungsstab in sei- 
spielen narfi Meinung führen d » Li- Untersuchungsbericht über drei 

berater dabei «ne Rolle- So soll sich ^ unmit telbarer Nahe ein» M in en - 
die FDP-Politikerin, die bei Helmut gtadon im nördlichen Teil d» Stock- 
Schmidt stets ein offeneres Ohr als holm» Schären im September 1983 
bei ihrem Parteichef fand, Hof f nun g gesichteten unbekannten Tauchern 
gemacht haton, nach ein e m Sches- ^ ^ er Überzeugung, es räch bei 
tem d» Waide Gensch» im Außen- rhnon um Ausländ» gehandelt hat: 
mfaiisteriüm beerben zu können. ,hn > Nationalität werde jedoch nicht 
Doch trotz ihr» h eft i gen Kritik sm bekanntgegeben. 

Bundeskanri» Ktfol spekulierte sie ^ cbef des Verteidigungsstabes, 
auf ein Regieningsamt unter sein» Vizeadmiral Bror Stefenson, erklärte 
Führung: Als Fraktionschef Misch- kürzlich, daß sich an den Küsten 
nick die FDP-Bundestagsabgeordne- Schwedens nunmehr Speräaltrappen 
te nach dem Regierungswechsel in- - m ständigem Anti-U-Boot-Einsatz 
formierte, die Partei habe auch noch befänden. Bei ihrer Arbeit stände die 
das Amt des Parlamentari schen Sicherheit des Landes im Vord»- 
Staatssekretärs im Verteidigungsun- gH^d, 
nfatelium b ekommen und werde es 

mit Kurt Jung besetzen, da sprang Aussicht auf Rückgang 

Frau Hamm-Brüch» auf und memte AUÄttUl aiu nutagwig 

empört- „Da hätte man auch mich der NeUVerSCnUlaUIlg 
fragen können.“ Diese Äußerung hat HH, Bonn 

sie in d» Fraktion viel Sympathie t^- haushaltsDolitische Sprech» 


Jed» deutsche Abiturient des 
Jahrgangs 1984 soll in den nächsten 
Wochen »in«) Abriß deutsch» Ge- 
schichte erhalten, perso nifizier t in ei- 
nem großen Staatsmann aus d» So- 
zialdemokratie: Herbert Weichmann. 
Die „Vereinigung zur Fö rderung d» 
Konfliktforschung e. V.“ in Bremen 
hat für diese Auktion, mit der sie an 
dte Kultusminister der Land» heran- 
tritt, die Kosten für 300 000 Exempla- 
re des Buches „Herbert Weichmann 
zum Gedächtnis“ übernommen. Frau 
Elsbeth Weichmann und d» Vorsit- 
zende d» Verenigung, Hermann 
Segnitz, werden Bundespräsident 
Karl Carstens am Donnerstag den 
Gedächtnisband überreichen. 

Die erste Seite d» Schrift hat fol- 
genden Text: „Dieses Buch, das die 
Ansprache des großen deutschen Po- 
litikers und Staatsmannes Herbert 
Weichmann vor dem Deutschen Bun- 
destag am 17. Juni 1982 enthalt, mag 
ihnen nach Ihrem Abitur Anregun- 
gen für Ihren weiteren Lebensweg 
geben. Am 23. Februar 1984 wäre 
Prof. Dr. Weichmann (Erst» Bürg»- 
meister d» Freien Hansestadt Ham- 
burg von 1965 bis 1971) 88 Jahre alt 
geworden. In seinem demokrati- 
sch» Selbstverständnis war » stän- 
dig bemüht, den Ausgleich zwischen 
Freiheit und Gleichheit zu verwirkli- 
chen.“ 

Bundespräsident Carstens hatte 
bei d» Trauerfei» für den am 1L 
Oktob» gestorbenen Weichmann auf 
die Bedeutung dies» Rede hingewie- 
sen. „Mehr als alles andere“ -so sagte 
der Bundespräsident damals - „woll- 
te » den jungen Menschen in unse- 
rem Lande bewußt machen, was sie 
an diesem fr eiheit lichen und demo- 
kratischen Rechtsstaat haben, und, 
daß es wert sei Jhn nach außen und 


Gleichzeitig mit d» Versendung 
dieses Gedächtnisbandes veranstal- 
tet die „Vereinigung zur Förderung 
d» Konfliktforschung“ einen Auf- 
satzwettbewerb für alle Jugendlichen 
zwischen 17 und 22 Jahren. Thema ist 
die Botschaft Papst Johannes Paul H. 
zum Weltfriedenstag am 1. Januar 
1980: „Um dem Frieden zu dienern, 
achte die Freiheit" D» erste Preis ist 
mit 5000 Mark, d» zweite mit 3000, 
d» dritte mit 1500 Mark dotiert, es 
gibt außerdem zahlreiche Buchprei- 
se. Einsendeschluß ist der 15. Sep- 
temb» (Postfach 10 15 06, Bremen 1). 


Dies ist seit August 1983 das dritte 
daß in diesem Gebiet U-Boot- & 
Alarm gegeben wird. 

Nach Angaben d» Stockholm» 
Zeitung „Svenska Dagbladet“ 
kommt der Verteidigungsstab in sei- 
nem Untersuchungsbericht über drei 
in unmittelbarer Nahe ein» Minen- 
station im nördlichen Teil d» Stock- 
holm» Schären im September 1983 
gesichteten unbekannten Tauchern 
zu d» Überzeugung, daß es räch bei 
ihnen um Ausländ» gehandelt hat: 
ihre Nationalität werde jedoch nicht 
bekanntgegeben. 

D» Chef des Verteidigungsstabes, 
Vizeadmiral Bror Stefenson, erklärte 
kü rzlich, öa& sich an den Küsten 
Schwe dens nunmehr Spezialtruppen 
in ständigem Anti-U -Boot- Einsatz 
befänden. Bei ihrer Arbeit stände die 
Sicherheit des Landes im Vord»- 
grund, 

Aussicht auf Rückgang 
der Neuverschuldung 

HH, Bonn . 

Der haushaltspolitische Sprech» 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
Manfred Carstens (Emstek) rechnet 
für 1984 mit einer Neuverschuldimg 
„nicht unerheblich unter 30 Milliar- 
den Mark“. Nach dem relativ günsti- 
gen Abschneiden 1983 mit 31,5 Mil- 
liarden Nettokreditaufnahme sei 
auch in diesem Jahr im Haus h a ft s- 
voflzug wieder mit Minderausgaben 
und Mehreinnahm en zu rechnen, so 
daß insgesamt eine wertere Absen- 
kung d» Schuldenaufnahme gegen- 
üb» dem Hau «fhaitsynsatz möglich 
sei Mit Blick auf die jüngste Diskus- 
sion üb» Tarifreform und Familien- 
lastenausgleich warnte Carstens je- 
doch davor, „diese notwendigen Ent- 
lastungen“ auf Kosten d» Haushalts- 
konsolidierung zu betreiben. „Des- 
halb wird eine spürbare Entlastung 
nicht ohne steu»Liche Umschichtun- 
gen und den Abbau von Steuersub- 
ventionen möglich sein“, »klärte er. 

Von ein» Mehrwertsteu»-Erhö- 
hung rät» zw» ab, wenn auch nicht 
so dezidiert wie die Steuerezperten 
d» Fraktion in d» vergangenen Wo - v 
che. Der Zeitpunkt d» Steuerreform 
hänge „ganz wesentlich“ von weite- 
ren Fortschritten bei d» Haushalts- 
Sanierung ab. 

Nicaragua: Bischof 
für nationalen Dialog 

KNA Managua 

Zu ein» Beendigung der „politi- 
schen und militärischen Konfronta- 
tion d» Nicaraguan» untereinan- 
der“ und zu „national» Aussöh- 
nung“ hat d» Präsident d» Nicara- 
guanischen Bischofskonferenz, Bi- 
schof Pablo Antonio Vega, aufgeru- 
fen. Vega regte die Aufnahme eines 
„nati on al e n Dialogs“ zwischen den 
Parteien d» Opposition und dem 
san d i n istischen Regime an, forderte 
eine Amnestie und Pressefreiheit oh- 
ne jede Einschränkungen. 

OIE WELT (usps 603-500) b puMblwd darty 
«xctfü sundays and holidays. The subsertp- 
non pnoa lor the U. S. A. » US-Doflar 365,00 

poeu> 0 e ® P**d at 
SfSESS' rj, 076 ^ “J? * “Sitional mal- 

SS Pu“««'»«, inc.. 

p^Sytvan Avenue. Englewood ClÜfS NJ. 


Keine andere Airline fliegt so oft nach Kanada wie wir. 






Mo: Frankfurt - Toronto 


Di: Frankfurt - Edmonton - Vancouver 


Fr Düsseldorf -Thronte» 


So: Düsseldorf - Montreal -Thronte 





Mo: Düsseldorf - Montreal - Toronto 


Mi: Düsseldorf - Toronto 


Fr: Frankfurt - Calgaiy - Vancouver 





Di: Frankfurt - Toronto 


Do: Düsseldorf - Toronto 


Sa: Düsseldorf - Montreal - Toronto 





Di; Düsseldorf - Montreal - Toronto 
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13x die Woche. Das soll uns 
mal jemand nachmachen. 
Auch unseren 
Intercontinental Service wer- 
den Sie so schnell nicht 
wieder finden. ■ 


Schließlich fliegen Sie bei 
uns ausschließlich 
mit Großraumjets. Gute An- 
schlüsse in 30 

kanadische und 10 US-Städ- 
te haben wir ebenfalls. 

Mehr in Ihrem lATA-Reise- 
büro oder bei uns 
in Berlin, Hamburg, Han- 
nover, Düsseldorf, Frankfurt 
und München. 


Und per Telefon: 0611/ 
250131. 

Air Canada. Flüge, die wie 
im Flug v ergehen. 
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Kanonenschlage und Hetz-Paroleii im Karf-Marx-Hof 

CARL G. STRÖHM, Wien geben, solange die demokratischen 

Freiheiten und die 
nicht verwirklicht seien. Eine Demo- 
kratie, die nicht kampfbereit sei. 
müsse untergehen, formulierte der 
Minister. Der Einsatz der Demokratie 
und Fr eiheit knwip schwierig bis aus- 
sichtslos, aber nfomaig ganloa sein. 

'■ Bereits am Vortage hatte der Präsi- 
dent des österreichischen Parlaments 
und Vorsitzende des österreichischen 
Gewerkschaftsbundes, Anton Benja 
(SPO), während einer Feierstunde im 
Wiener Pariamen tsgebaude erklärt, 
eine der Lehren des 12. Februar 1934 
müsse sein, daß der politische Geg- 
ner niemals wieder Feind wer- 
den und die Gesprachsbrücken zwi- 
schen den politischen Lagern nie- 
mals abgerissen werden dürfen. 
Selbst bei einer friedfertigen Bevöl- 
kerung habe ein politisches System 
nur so lange Bestand, als es in der 
Läge sei, die sozialen Probleme be- 
friedigend zu lösen. Eine weitere 
Lehre sei, daß eine „Politik ra dikal er 
Phrasen“ niemals Probleme löse, 
sondern sie nur verschärfe. 

Bundespräsident Kirchschläger 
bezeichnet die gemeinsame Ge- 
denkstunde der politischen Parteien 
an den einstigen Bürgerkrieg als ei- 
nen ^ Versuch, rückblickend in der Ge- 
schichte den politischen Gegner zu 
achten und zu verstehen. Die öster- 
reichische Politikergeneration von 
1945 habe nicht den Rückfall in die 
Totalität *wn*s Systems praktiziert, 
sondern den Weg der Zusammenar- 
beit - Kirchschläger meinte hier vor 
allem die Zusammenarbeit zwischen 
christhch-dmnokretischen und den 
sozialistischen Kräften - beschritten. 
Jede neue Generation müsse aber 
diesen Weg erneut für sich gehen. 
Jede Generation trage daher auch ein 
hohes Maß von Verantwortung. Zs 
sei nicht seine Aufgabe als Bundes- 

pr ärtftent histo rische Rcbiild«priir»hfr 

zu Ollen oder sich Richtergewalt 
Über die riamatigpn ffrwgnig^ anw». 
maflan Man müsse «ich haute vor 

dem toten Kämpfern auf beiden Sei- 
ten verneigen. Sie alle hätten in 
IVeue die Pflicht erfüllt, die sie da- 
mals auf sich nahmen. Kirchschläger 
gedachte besonders der sozialisti- 
schen „ Schutzbündle r die nach ih- 
rer Flucht aus Österreich in die So- 
wjetunion emigrierten und dort der 
blutigen Säuberungswelle unter Sta- 
lin zum Opfer fielen 


monie in Österreich zu ernsthaften 
linksradikalen Störungsver suchen 
gekommen. Die feierliche Vereidi- 
gung von fest 800 Rekruten des öster- 
reichischen Bundesheeres im Kari- 
Marx-Hof in Wien, zu der Bundesprä- 
sident Rudolf Kirchschläger und 
Bundeskanzler Fred Sinowatz mit 
zahlreichen Regien gl 
erschienen waren, ging stellenweise 
in einem Pfeifkonzert lmicgrariiicp i ^r 
und militant pazifistischer Jugendli- 
cher unter. 

Als die jungen Soldaten am Sonn- 
tag das Gelöbnis auf die Fahne und 
die Republik sprachen, ließen links- 
radikale Demonstranten. Kanonen- 
ifcchläge explodieren und schrien 
„nieder mit dem Faschismus“ und 
„nieder mit den Kapitalistensch wei- 
nen“. Vor den im Karree angetrete- 
nen Soldaten entfetteten Demon- 
stranten ein Spruchband mit der In- 
schrift „Gehorsam bis zum Bürger- 
krieg“. Die Organisation der Zivildie- 
ner verteilte Flugblätter, in denen 
davor gewarnt wurde, Soldaten des 
österreichischen Heeres könnten 
demnächst gegen streikende Arbei- 
ter eingesetzt werden. 

Die Vereidigung fand im Kari- 
Marx-Hof statt - einem der aus der 
Zwischenkriegszeit stammenden „ro- 
ten“ Gemeindebauten. Hier war es 
vor 50 Jahren, am 12. Februar 1934, zu 
einem Bürgerkrieg zwischen dem Re- 
publikanischen Schutzbund - der pa- 
ramilitärischen Organisation der So- 
zialdemokratie - und der „Heim- 
wehr“, dem Kampfverband des Aus- 
tro-Fas chism us, gekommen. Bundes- 
heer, Heimwehr und Polizei brachen 
den Widerstand der "bewaffneten so- 
. rialdemokratischen Arbeiter mit Ar- 
7 tillerie und Panzern. Der Karl-Marx- 
Hof gilt auf «nzralisti<M*har Seite als 
eine Art „roter Alcazar“. Die Vereidi- 
gung der jungen Soldaten auf diesem 
historischen Platz sollte die Versöh- 
nung der einstigen Bürgerkriegsgeg- 
ner und die Stabilität der heutigen 
österreichischen Demokratie symbo- 
lisieren. - 

Der österreichische Verteidigungs- 
minister Friedhelm Fischenschlager. 
(FPÖ) erklärte in seiner Ansprache, 
das Heer sei allen Bürgern dfeses 
Staates verpflichtet, nicht aber wech- 
selnden politischen Mehrheiten. Es 


Besuch im Stabsquartier der NPD, 
und zu Tode gehetzte Kinder 

Das Bild von der Bundesrepublik Deutschland im Spiegel der sowjetischen Medien 


Von FRIED H. NEUMANN 

ichten sich sowjetische Fecn- 

sehkaroeras auf die Bundesre- 
X. Vpublik, finde n sie kaum etwas 
anderes als Demonstrationen. Mit 
Umzügen gegen die' Nachrüstung 
und Protesten gegen Arbeitslosigkeit 
ist J Vntürhl^iiihiM der Mndran . 
er Tagesschau ausgefüßt 
Ein neuer Spielfilm, vor kurzem 
erst in einigen Kinos angelaufen, er- 
weitert die Perspektive. Er schildert, 
wie der westdeutsche Fernsehkorre- 
spondent Rudolf Domaxra (eine er- 
fundene Figur) allmählich die „Wahr- 
heit über die UdSSR“ erkennt, indem 
er mit lauter prächtigen Sowjetmen- 
schen zusammentrifft Im heimatli- 
chen Funkhaus wird seine Berichter- 
stattung so übel ausgenommen, daß 
man zurückruft. Aber zu spät Ihm 
sind nun mal die Augen aofgegangen. 
Schon sein Vater Manfred, der 1944 
als zerlumpter Kriegsgefangener 
über Moskaus Straßen geführt wur- 
de, hatte diese Verwandlung erlebt 
Von den Realitäten des sowjetischen 
Lebens muB eine enorme Überzeu- 
gungskraft ausgehen. 


-.‘•T könne keinen dauerhaften Frieden Sette 2: Wiener Warnzeichen 


Düstere Rolle in 
primitivem Szenario 

Trotzdem sind Filmgeschichten 
mit j pnlitisr)w>m Hap py-End in Mos- 
kau rar. Die Hälfte dar sechs neuen 
D okumentar str eifen, die von der Zei- 
tung „Sowjetskaja Kuttuxa“ bespro- 
chen wurden, widmet sich westli- 
chen Neofaschisten - diesen „poten- 
tiellen Erbauern neuer Todeslager“ 
mit ihrer „absolut stumpfsinnigen, 
blindwütigen, to ri s chen Blutgier“. 
Die andere Hälfte demonstriert den 
Friedenskampf der sowjetischen Be- 
völkerung. Beide Themen gehören - 
zusammen wie zwei Seiten einer 

Medaille ■ 

In dem primitiven Szenario spielt 
die Bundesrepublik eine düstere Rol- 
le. Diese sieht so aus: In neuer Zu- 
sammensetzung zwangsläufig unde- 
mokratisch geworden, hat sich die 
Bundesregierung gegen den Willen 
der Bevölkerung amerikanische n Ag- 
gressionsabsichten ausgeliefert. Sie 
duldet auch Revanchismus und Neo- 


nazis. Leistet sie ihnen nicht sogar 
Schützenhilfe? Emsig trägt die so- 
wjetische Presse Belege dafür zusam- 
men. Als Tass von der Absicht des 
innerdeutschen Ministeriums erfuhr, 
eine Deutschlandkarte mit Markie- 
rungen der Grenzen von 1937 heraus- 
zugeben, schlug die Nachrichten- 
agentur »m ge-hp^d Alarm: „ tfin wei- 
teres breites Zugeständnis an die Re- 
vanchisten, die ihre Aktivitäten 
merklich verstärkt haben, seit die Re- 
gierung Kohl-Genscher an die Macht 
kam. Von ihr werden sie unterstützt“ 

Jedes Ereignis ist den Zeitungen 
Anlaß genug, vor großer Gefahr zu 
warnen. Mangelt es an Nachrichten, 
suchen sich Korrespondenten Belege 
auf eigene Faust Jjteratumaja Ga 
seta“, die Wochenzeitung des Schrift- 
stellerverbandes, besann sich der 
selbst in Moskau etwas in Vergessen- 
heit geratenen NPD und besuchte 
deren „Stabsquartier“ in Stuttgart 
Außer der Entdeckung, daß diese 
Partei gleichfalls gegen amerikani- 
sche Raketen sei, weil ihr eine eigene 
westeuropäische (und folglich west- 
deutsche) Atomwaffe lieber wäre, 
brachte sie eine etwas undeutliche 
Erkenntnis mit Die „Neofaschisten“ 
der NPD hätten im parlamentari- 
schen System der Bundesrepublik 
sogar „Gutschriften“ erhalten. Das 
reichte für die Frage,.ob man wnm 
Land vertrauen könne, in d«n Neo- 
nazismus „offen und auf gesetzlicher 
-Grundlage“ existiert Heftiger Anti- 
sowjetismus sei hier zu Hause, ob- 
wohl die „BRD“ offiziell dem Fa- 
schismus entsagt habe, und überall 
werde „prohülersche Literatur“ ver- 
breitet „Hi welches Klima werden 
hier also ameriTrämsche Raketen ge- 
pflanzt?“, fragt der fündige Journa- 
list rhetorisch. 

Regelmäßig stehen die politischen 
Verhältnisse am Pranger, in denen so 
etwas gedeihe. Dagegen verhindere 
Bonn eine entschlossene Abrech- 
nung mit dem historischen „Faschis- 
mus“. Für ripn „un gesühntm Tod“ 
des KPD-Vorsitzenden Ernst Thäl- 
mann im KZ Buchenwald «nd das 
„unbehelligte Leben“ der zwei Män- 
ner, die als seine Mörder vorgestellt 
werden, verwandte die „Iswestija“ 
kürzlich fest eine halbe ihrer großen 


Seiten. Im Hintergrund solcher Be- 
richte ist die Drohung zu spüren, daß 
nicht gleichgültig hingen ommen 
werden könne, was sich die Bundes- 
republik an Großzügigkeit und Ver- 
geßlichkeit leiste. Von der Erinne- 
rung an den Sieg über den Faschis- 
mus, die kräftig gewahrt wird, führt 
ein kurzer Weg zu den Vorhaltungen 
der Gegenwart. 

Skandalgeschichten 
sind immer gefragt 

Moskaus Presse kennt freilich noch 
andere deutsche Themen. Von der 

smri Skanrialgeschie hton aus der 
Bundesrepublik mancher Korre- 
spondenten liebstes Kind, vor allem 
die Flick-Affäre und der Fall Kieß- 
ling. Die eine ließ sich vorzüglich als 
Beweismittel für kommunistische 
Stamokap-Tbesen verwerten. Die an- 
dere für die Abhängigkeit Bonns 
vom amerikanischen Militarismus. 

Skandalös sind in sowjetischen Au- 
gen a b er auch die n ormnTpn Lebens- 
umstände, die der Kapitalismus sei- 
nen Bürgern bereite. Ete werden etwa 
westdeutsche Kinder und Jugendli- 
che von Autofahrern zu Tode gehetzt, 
von Erwachs enen mißhan delt, zur 
Geschäftemacherei verleitet oder 
durch Videospiele und Gruselfilme 
zu kriegerischer Aggressivität erzo- 
gen. „Kosmische Kino- und Fernseh- 
filme sind schwer mit ideologischem 
und politischem Ballast beladen“, 
entdeckte die „Komsomolskaja 
Prawda“. „Sie gewöhnen die Men- 
schen an den Atomkrieg.“ Die Zei- 
tung des Staatsjugendverbandes 
machte die Leser auch mit ihren 

Wahrheiten iiher Erziehung und Aus- 
bildung in der Bundesrepublik be- 
kannt. „Das ganze Bildungssystem 
ist so angelegt, daß es den Arbeiter- 
kindern die M öglichkeiten für eine 
höhere Bildung entzieht“ 

Das Eten ri da - Arbeitslosen und die 
unsoziale Bonner Politik gehören 
mm Standardrepertoire. Das Thema 
hat auch seine Schwie rigkeiten: Es 
fehlt an überzeugenden Beispielen 
himmdsduejep der Not 
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Friedenssuche Reagans 
mit Hussein und Mubarak 


Dreiertreffen in Washington / 

Kie/RS. Washington/Bonn 

Während auch gestern in Beirut die 
Kämpfe zwischen Regierungstrup- 
pen und moslemischen Milizen wei- 
tergingen, versuchten in Washington 
die Staatsoberhäupter der Vereinig- 
ten Staaten, Ägyptens und Jorda- 
niens einen Ausweg aus der Krise in 
Libanon zu finden. Auch die Suche 
nach einer Beilegung des arabisch- 
israelischen Konfliktes dürfte dabei 
uif der Tagesordnung der Gespräche 
gestanden haben. 

Gestern traf Präsident Reagan mit 
König Hussein zusammen. Der Um- 
stand, daß der jordanische König vor 
und nach seinem Gespräch mit Rea- 
gan auf eigenen Wunsch mit dem 
ägyptischen Staatschef Mubarak zu- 
sammentraf, macht deutlich: Der jor- 
danische Monarch ist entschlossen, 
seine Politik eng mit Kairo abzustim- 
men. Die enge politische Zusammen- 
arbeit zwischen Kairo und Amman 
zeichnete sich bereits Ende vergange- 
nen Jahres ab, als PLO-Chef Arafat 
nach seiner militärischen Niederlage 
gegen den von Syrien unterstützten 
Flügel seiner. Organisation Bereit- 
schaft erkennen ließ, auf den gemä- 
ßigten Kurs Ägyptens und Jorda- 
niens einznsch w enkeyt- 

Nach seinen Gesprächen mit König 
Hussein wollte Präsident Reagan 
heute mit Staatspräsident Mubarak 
Zusammentreffen. Im Anschluß dar- 
an wollte Reagan seine beiden arabi- 
schen Gäste zu einem Arbeitsessen 
empfangen, auf dem die Libanon- 
Krise und Möglichkeiten zur Lösung 
des arabisch-israelischen Konfliktes 
erörtert werden sollten. Im Weißen 
Haus hat man die Hoffnung noch 
nicht aufgegeben, Mubarak und Hus- 
sein könnten einen mäßigenden Ein- 
fluß auf den syrischen Präsidenten 
Assad a usüben. 

Die Vorstellungen Kairos über eine 
Befriedung des Nahen Ostens mach- 
te der ägyptische Außenminister Ali 
in einem Interview mit der israeli- 
schen^ Tageszeitung „Maariv“ deut- 
lich. Ägypten hält nach seinen Wor- 
tei an den im Friedensvertrag von 
Camp David gegenüber Israel einge- 
gangenen Verpflichtungen fest. 
Gleichzeitig stehe Kairo zur franzö- 
sisch-ägyptischen Nahost-Initiative, 
in der eine gegenseitige Anerken- 
nung zwischen Israel und der PLO 
gefordert wird. Darüber hinaus 
dringt Kairo nach Alis Wortei auf 
pint* Änderung der UNO-Sicherheits- 


Kairo will Revision von ,*242“ 

rat-Resolution 242, in der von den 
Palästinensern als „Flüchtlingen“ die 
Rede ist Kairo möchte eine Ergän- 
zung, in der auch die „legitimen 
Rechte der Palästinenser“ berück- 
sichtigt werden. 

Jerusalem hat bislang alle Ände- 
rungswünsche dieser Resolution ent- 
schieden abgelehnt da „242“ unter 
anderem Grundlage des ägyptisch- 
israelischen Friedensvertrages war. 
Sollte Washington sich den Ergän- 
zungswünschen Kairos an schließen, 
ist mit einem Konflikt zwischen Isra- 
el und den USA zu rechnen. 

Unterdessen wird im amerikani- 
schen Vertei di gungs ministen um ein 
de taillie rter Zeitplan über den Abzug 
der US-Truppen vom Beiruter Flug- 
hafen ausgeärbeitet Präsident Rea- 
gan will in den nächsten Tagen Ein- 
zelheiten bekanntgeben. Nach dem 
Urteil von Verteidigungsminister 
Weinberger kann die Verlegung der 
Luftlandetruppen auf US-Kriegs- 
sehiffe vor der libanesischen Küste 
„binnen 30 Tagen“ abgeschlossen 
werden. Lediglich ein Kontingent 
von etwa 200 Mann sollte Zurückblei- 
ben. Nach den Worten Weinbergers 
gehen die USA dabei in enger Kon- 
sultation mit Paris und Rom vor. die 
eb enfalls Kontingente in Beirut sta- 
tioniert haben. Darüber hinaus wird 
in Washington überlegt, ob anstelle 
der westlichen Friedenstruppe ein 
UNO-Friede ns kontingent in Libanon 
stationiert werden soll 

Libanons Präsident Gemayel ist 
nach einem Bericht der „Washington 
Post“ zu einem „historischen Kom- 
promiß“ mit den von Syrien unter- 
stützten Drusen und Schiiten in sei- 
nem Land bereit Er sei zuversicht- 
lich, daß eine derartige Einigung in 
„naher Zukunft“ erzielt werden kön- 
ne, sagte Gemayel. Der libanesische 
Präsident scheint dabei auch eine 
Revision des israelisch-libanesischen 
Abkommens vom Mai vergangenen 
Jahres zu erwägen. Für die Ende des 
Monats von ihm gewünschte Wieder- 
aufriahme der Genfer Versöhnungs- 
verhandlungen hat Gemayel ein Re- 
formprogramm in 28 Punkten vorge- 
legt & sieht die Schaffung eines 
Senats, in dem die verschiedenen 
ethnischen und religiösen Gemein- 
schaften vertreten sein sollen, die pa- 
ritätische Vertretung von Christen 
und Moslems im Parlament sowie die 
Abschaffimg des Religionsvermerks 
in Ausweispapieren vor. 
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Drei von vier Einwohnern 
Grenadas wollen Anschluß an US A 

Keine Sehngu-ht nach Wahlen auf Karibik-Insel / Eric Gairy mischt wieder mit 


WERNER THOMAS, Miami 

Als Grenada letzte Woche den 
zehnten Jahrestag seiner Unabhän- 
gigkeit im alten Cricket-Stadion von 
SL George's feierte, war ein promi- 
nenter Mann nicht auf der Ehrentri- 
büne zu sehen: Eric Gairy, der Ex- 
Premier, der diesem Staat 1974 nach 
324 Jahren Kolonialherrschaft den 
Souveränitäts-Status sichern konnte. 
Sir Eric hatte keine Einladung erhal- 
ten. 

Der kontroverse Politiker ist am 21. 
Januar nach fast fünf Exüjahren im 
kalif ornischen San Diego in seine 
Heima t zurückgekehrt Seither liegt 
ein Schatten über der Sonneninsel 
„Mir wäre es lieber gewesen, wenn er 
nicht gekommen wäre“, sagte Braith- 
waite, der Vorsitzende des sogenann- 
ten Berater-Komitees, das Grenada 
seit dem Sturz der marxistischen Re- 
volutionäre Ende Oktober regiert 

Gairy, 61, ein ehemaliger Gewerk- 
schaftsfonktionär, hat mehr als 30 
Jahre die Politik Grenadas domi- 
niert Viele seiner Gegner machen 
« jpinp exzentrische Art - das Phäno- 
men fliegender Untertassen fasziniert 
ihn - und seine repressive Amtsfüh- 
rung für den Putsch der Marxisten im 
Marz 1979 verantwortlich. Kaum je- 


Warschau 
verschiebt Wahl 
zum Sejm 

AP, Warschau 

Das polnische „Parlament“ (Sejm) 
hat die für den 23. März geplanten 
Neuwahlen ausgesetzt und seine 
Amtszeit bis zum Ende des Jahres 
verlängert Der Beschluft zur Ver- 
schiebung der Wahl fiel ohne Gegen- 
stimmen bei 382 Ja-Stimmen und vier 
Enthaltungen. Anschließend billigte 

di e V^ rammlirngpinPn Antra g, (iipim 

vergangenen Jahr wegen der Verhän- 
gung des Kriegsrechts ausgesetzten 
Kommunalwahlen in diesem Früh- 
jahr nachzuholen. 

Beobachter werteten den Verzicht 
auf Parlamentswahlen in diesem Jahr 
als Zeichen für die Furcht da polni- 
schen Führung vor Protestdemonstra- 
tionen der Bevölkerung. Die Wähler 
könnten mit ihrer Stimmabgabe zwar 
nicht die politischen Mehrheiten des 
Parlaments beeinflussen, doch sei es 
möglich, mit leeren Stimmzetteln den 
Unwillen überdas VerbotderGewezk- 
schaft „Solidarität“ wsz udrückyn, 
hieß es. Die Untergrundfuhrusg die- 
ser Gewerkschaft hat ihre Anhänger 
zum Boykott aller Wahlen aufgemfen. 

Das amtierende „Parlament“ war im 
Marz 1980 vier Monate vor der Grün- 
dung der „Solidarität“ gewählt wor- 
den. Seine Amtszeit wäre am 23. März 
dieses Jahres ab gelaufen. 


mand wünscht ihn wieder an der 
Macht Der Ex-Premier möchte zwar 
nicht kandidieren, wenn Grenada vor 
Ende dieses Jahres eine neue Regie- 
rung und ein neues Parlament wählt 
Er gelobte auch „einen größeren Re- 
spekt für moralische Werte“ als in der 
Vergangenheit Er beabsichtigt je- 
doch, seine „Grenadian United La- 
tour Party“ zu reorganisieren und 
den Premier-Kandidaten zu ernen- 
nen. Er prophezeit einen ^Erdrutsch- 
Sieg“. 

Wahrscheinli ch hat Gairy nicht zu- 
viel versprochen. Denn zur Zeit gibt 
es keine andere politische Bewegung, 
die der Latour Party trotz ihrer gerin- 
gen Popularität gefährlich werden 
könnte. Die „National Democratic 
Party“ stutzt sich auf die Popularität 
des Jura-Professors Robert Grant, 
der unter dem Namen „Soca Boca“ 
einer der heißesten Diskjockeys ist. 
Herbert Blaize, der Chef der „Grena- 
da National Party“, warnte bereits: 
„Zu früh durchgeführte Wahlen kön- 
nen nicht den Willen des Volkes zum 
Ausdruck bringen.“ Die marxistische 
„New Jewel Movement“ wird sich 
lange nicht von den selbstzerstöreri- 
schen Ereignissen im Oktober ver- 
gangenen Jahres erh olen, die zur Er- 


Baustopp 
für Isar II 


bestätigt 

lz. Mfinriim 

Das Kernkraftwerk Isar II bei 
Landshut kann vorerst nicht weitage- 
baut werden. Das Verwaltungsgericht 
Regensburg bestätigte gestern den am 
16. Januar verhängten Baustopp und 
wies damit die Beschwerden des baye- 
rischen Umwettministeriums und da 
am Bau beteiligten Energieversor- 
gungsuntemehmen ab. Abgelehnt 
wurde auch da Antrag, die Bauarbei- 
ten zumindest in beschränktem Um- 
fang fortführen zu können, bis da 
Bayerische Verwaltungsgerichtshof 
in zweiter Instanz entschieden hat 

Die Klage einer Bäuerin aus da 
Umgebung des Werkes hatte zur Ein- 
stellung da auf 5,4 Milliarden Mark 
geschabten Bauarbeiten geführt. Von 
den 1200 Bauarbeitern werden nun 
rund 1000 nicht mehr benötigt und 
entlassen. 

Das Gericht begründete sein Urteil 
mit formalen Fehlem im Planungs- 
und G enehm i gu n g^ v afahTen; Es sei 
nicht zu erkennen, aufgrund welcher 
Unterlagen die G erafomig im g en er- 
teilt wurden, zudem wäre wegen einer 

IMK-hfrä gHefaeQ Awriwpngara RoalrtnT 

eine weitere öffentliche Erörterung 
notwendig gewesen. Das Ministerium 
beteuert dagegen, die Genehmigung 
im Einklang mit da bisherigen Recht- 
sprechung getroffen zu haben. 


mordung des Premiers Maurice Bis- 
hop und schließlich' zur Invasion 

amprflqanisphpr und karihisrher 

Truppen führte. Die JBishop-Anhän- 
ger versuchen, den Toten zum Märty- 
rer zu machen. Sie richteten ein „Ge- 
dächtniszentrum“ ein, in dem 
T-Shirts mit dem Büd Bishops ver- 
kauft werden, 15 Dollar das Stück. 

Meinungsumfra gen zufolge plädie- 
ren 50 Prozent da Bevölkerung da- 
für, da „New Jewel Mov ement “ und 
der Latour-Partei die Teilnahme an 
den Wahlen zu untersagen, wenn die- 
se planmäßig durchgeistigt werden. 
Drei von via Einwohnern Grenadas 
möchten jedoch nach den Erfahrun- 
gen mit dem Rechten Gairy und dem 
T.inVpn Rishn p überhaupt k einen Ur- 
nengang mehr erleben: Sie fordern 
den Anschluß an die Vereinigten 
Staaten. 

Nirgendwo in da Karibik stehen 
die USA so hoch im Kurs wie auf 
Grenada. Da Calypso-Star WDfred 
Baptiste, da einst Maurice Bishop 
und die „New Jewel Movement“ be- 
sang, verkündet heute in seinem letz- 
ten Hit; „Nun sind wir befreit und 
haben emp echte Demokratie. Nieder 
mit dem Kommunism us, er war nie 
gut für euch und mich.“ (SAD) 


Moskau droht mit 
Boykott des 
Umweltamtes 

ms, Bonn 

Die Sowjetunion hat auf informel- 
lem Wege dem deutschen Botschafter 
bei da UN-Vertzetung in Gent Ar- 
nold, zu verstehen gegeben, daß siedie 
Teilnahme des Umweltbundesamtes 
. in Bahn an da fatomat ir malan Um- 
weltschutzkonferenz vom 24. bis 27. 
■I iini iri l^Tirhpwnirht. ti rimgphf: Soll te 

die Behörde dennoch bei diesa Ta- 
gung präsent sein, wäre die Talnahme 
der Sowjetunion in Frage gestellt 

Das Bundeskabinett wird sich in 
rinw seiner narimton S itzungen mit 
diesaProblematikbefassen. Die Bun- 
desregierung rechnet fest mit da Teil- 
nahme da Sowjetunion und unter- 
stellt, daß die sowjetischen Behörden 
offenkundig von falschen Erwartun- 
gen über die Form da Umweltschutz- 
tagung ap.^gehwi. Nach Bonner Vor- 
stellungen soll es sich um eine Mim- 
sterkonferenz und nicht um eine Tth 

ging mn Rw»ln»»priwi handrin 

Die offizielle Tünlaiinng an Moskau 
ist bereits Ende Januar ergangen.' 
Uba die Teilnahme da Sowjetunion 

hatte H ^indpgkanrierTWmn tlgnW hui 

gginpr Begegnung mit da » inzwi- 
schen vastorbenen sowjetischen Ge- 
neralsekretär Andropow bereits im 
vergangenen Jahr in Moskau gespro- 
chen. Außerdem war sie Gegenstand 
von Briefwechseln zwischen beiden. 
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„Leserbrief: Zar lettuv der Baades- 

baba"; WELT tob M. Juav 

Es vergeht kaum eine Woche, daß 
nicht jemand verkündet, wie die 
Bundesbahn saniert werden kann 
und wie sie auf keinen Fall saniert 
werden darf, nämlich durch Strek- 
kenabbau (Rückzug aus da Fläche). - 

Dabei melden sich entweder Eisen- 
bahngewerfcschafta (verständlich, 
denn sie fürchten um ihre eigenen 
Arbeitsplätze oder die ihrer Mitglie- 
der) oder Eisenbahnliebbaba, von 
denen ich vielfach, auch aus persönli- 

cher ’Rulra nntsrhaft j Am Eindruck 
habe, daß sie den Vormarsch des 
Automobils aus irgendwelchen 
Gründen nicht verkraftet haben. 

Ich habe auch keine Patentrezepte, 
aber doch ein paar Punkte, auf die ich 
hinw eisen machte und die mir an- 
hand des Leserbriefes von Dr. Acker- 
mann wieder einmal i feytiipii gewor- 
den sind: 

• Die Prognosen über die Bevölke- 
rungsentwicklung da nächsten 50 
Jahre machen alle großen Infrastruk- 
turinvesti tionen (Eisenbahn, Nahver- 
kehr, Kr af tw ake ) zumindest frag, 
würdig. Wir belasten unsere Kinder 
und Enkel mit Zinsen und Renten für 
Anlagen, die sie womöglich in diesa 
Größenordnung gar nicht mehr benö- 


# Ein „attraktives Schienennetz im 
ländlichen Raum“ ist unmöglich. 
Wa daran glaubt, sollte einmal die 
Lüneburger Heide oda den Raum 
Lüchow-Dannenbezg bereisen. 
Selbst in da Hoch-Zeit da Eisen- 
bahn waren die Verbindungen zu 
größeren Orten oda Städten abseits 
da großen Bevölkerungszentren 
■nach hwrtig en Begriffen klä glich. Es 
gibt in da Bundesrepublik eben 
nicht nur Ballung s geb i ete — die gro- 
ßen ländlichen. Rennen würden oh- 
ne Pkw in das vorige Jahrhundert 
zurückgeworfen. 

• Die „AutoweUe“ läßt sich nicht 
mehr „stoppen“. Es kommt schon 
jetzt mehr oda weniger auf jeden 
Haushalt ein Pkw, und es wachsen 
Generationen nach, die keinerlei 
emotionale Bindungen an die Eisen- 
bahn hahwi. Für diese zählen allem 

die Vorteile des Kraftfahrzeuges (in- 
dividuelle Fahrplangestaltong, Be- 
quemlichkeit, Urlaub etc.). 

Was im übrigen Ölkrise oda Krieg 
betrifft das 01 kommt mittlerweile 
nicht nur aus Nahost; und nichts ist 
im Kriegsfälle leichter und totaler 
lahmzulegen als eine voBelektrifizia- 

te Eisenbahn. .... . 

Mit freundlichen Grüßen 
G. Müller, 
Winsen 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe slrmentsprechend zu 
kürzen. Je kOrxer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Mägüchkelt der Veröf- 
fentlichung. 


Sehrgeehrte Dame n and Berten, 
In da Ausgabe da WELT vom & 

Fnhniar Iflfld lag ich auf der gleichen 

Seife einmal, daß die Japana in einer 
großen, machtvollen Feierstunde an- 
läßlich des Gedenktages da Nordta- 
ritorienfür die Rückgabe da von den 
Russen besetzten Inseln eingetreten 
smd t zum ander n, daß der B undesmi- 
nister Windeten in Washington um 
die Frage da deutschen Wiederver- 
einigung liditvonhaumgaeda hat 

Der Bundeskanzler Dr. Kohl soll 
bei tenwn ersten Besuch in Mncir»» 

wnegiiteü^gnr yma^hthahen Ober 

wohl auch üba Nordostpreußen mit 
den Russen gesprochen hat? . 

Wahrend das B undesverfa s s u n g s- 
gericht die Grenzen Deutschlands 
klar definiert hat, hört da Staatsbür- 
ga weda im Deutschen Bundestag 
nrwh in <ten TMrlanmgpn der Bun- 
desregierung etwas üba das deut- 
sche „Norätemtorium“. Selbst die 

n p^tsphlandlrar te h pim B nnripstags . 

Präsidenten berücksichtigt den Be- 
schluß des Bundesverfassungsge- 
richts n»*hf 

Die Japana scheinen uns nicht nur 
in da Mikro- und Schwachstrom- 
technik überiegen zu sein, oda sind 
sie uns überlegen, gerade weil sie 
sich als Japana fühlen »nd danach 
handeln? 

■ • Mff freundlichen Grüßen 

S.Eüce, 
Wuppertal 

Ohne Parteibuch 

Sehr geehrte Herren, 

zum Fall KteßBngfWorna gestatten 
Sie pmpm alten Offizier eine Bemer- 
kung: Das TTmatnspipUm da Paitei- 
politik in da Bundeswehr ist nur am 
Band erörtert worden. Es ist aba 
wohl eine Tatsache, daß die Parteien 
und sogar das Parteibuch in unserer 

Bundeswehr eine gewisse Rolle spie- 
len. 

Mir scheint die Parteigebundenbeit 
pmaplner O ffizier e aller Dienstgrade 
eine ungesunde Erscheinung zu sein. 
Die Bundeswehr dient unserem 
Staat, unserem Land und sollte doch 
keina Partei irgendwie zugeneigt 
sein. Sie muß üba den Parteien ste- 
hen! 

Wie segensreich war es, daß in der 
Weimarer Republik in da Reichs- 
wehr das aktive und passive Wahl- 
recht da Berufesoldaten ruhte. Mir 
weh^mt es dringend geboten, dnB 
auch in da Bundeswehr dieselbe Re- 
-rgelung eingeführt wird. Das schließt 
nicht aus, daß ein reges politisches 
Interesse erhalten bleibt, wie übri- 
gens auch in da Reichswehr, aba 
keine Bindung an Parteien, gerade 
auch im höheren Offizierskorps. 

MR freundlichem Gruß 
W. Pickert, General a. D., 
Weinheim 


.Großer Äpfautr«**“-. **<' T Ä 


Januar 


Sehr geehrter Herr Kremp, 
wenn das Ihre persönliche Mei- 
nung ist, so muß sie sich Kritik gefal- 
len i»«gn_ Sie grenzen - endlich ein- 
mal - «fehr lobenswert ab: hier das m 
jüngster Zeit so sehr angefemdete 
Miti on der männ^An Prostitution — 
dort die anerkannte, feste Freund- 
schaft zwischen zwei Homosexuel- 
len. _ 

Thmn schlußfolgere Sie; ein Träger 
politischer und militärischer Ge- 
heimnisse und Führer von Menschen 
in einer Institution, also auch da 
Lehrer in da Schule, „hat rieh zu 
ent h alten Oda a tritt ab." 

Mit diesa Art von Disqualifizie- 
rung und Diskriminierung kom men 
wir da Lösung des Problems Ho- 
mosexualität in unserer Gesellschaft 
(»nri vor mTIpto glich in da Bundes- 
wehr) Stück nähe r. Die Homo- 
sexuellen. werden heute nur geduldet 
nnd sollen sieh schön brav und zu- 
rückhaltend verhalten. Und warum? 
Weil man jmm» noch nicht begrif fen 
hat, welche biologische Funktion Ho- 
mo- und Bisexualität in unserer Ge- 
sellschaft, in da Kultur- und 
gefaheitsgegehic hte haben (vgL 
die Ergebnisse da Verhaltensfor- 
schung!). Und deshalb hält man sie 
für Krflrifcp und Aussätzige, die man 
von der Gesellschaft und vor denen 
man die Jugend vor allem fernhalten 
muß. 

Lange genug wird jetzt schon üba 
den Fall Ktefthng/Woma diskutiert, 
und je desmal stäken die Homo- 
sexuellen da, als müsse man rieh 
ihrer schämen, aba erstens können 
sie nicht dafür, daß sie so sind (es gibt 
auch homosexuelle Journalisten!), 
zweitens ist gar nichts dabeL 
Und jetzt warte ich nur auf das 
sattsam bekannte Argument da bio- 
logischen „Zwecklosigkeit“. Die paar 
Prozent auRschfießfichen Homo- 
sexuellen sind jedenfalls nicht schuld 
daran, wenn die Deutschen ausster- 
ben. Immerhin gibt es viel mehr Bi- 
sexuelle. 

Mit freundlichen Grüßen 
J. Wertes, 
KronbergtTaunus 


Wort des Tages 

99 Mensch sein heißt ver- 
- antwortlich sein: sich 
schämen beim Anblick 
einer Not, auch wenn 
ma n offenb ar keine Mit- 
schuld an ihr hat; stolz 
zu sein üba den Erfolg 
der Kameraden; seinen 
Stein beitragen im Be- 
wußtsein, mitzuwirken 
am Bau der Weh. 99 

Antoine de Saint- Exup6ry, franz. 

Antor (LB0Q-UM4) 


Personalien 

GEBURTSTAGE 

Fritz Figur,daletrfe^nrinsaine 

Synodalpräses der Evangdisctem. 
Iör<*e in Berim-Brandenbur& fei- 
ert am 14. Februar semoijK^ 
wtstag. Da frühere Vorsitzende 

unter anderem Pfarrer an da Stedt- 

fejrche in Köpenick und bisaisüner 
Pensionierung 1968Superintentat 
des Kirchenkreises Oberst». 1976 
siedelte er nach West-Berlin .ufaa 
Fritz Figur istauch stelfoertretender .■ 
Präses der Synode der Evangdt . 
sehen Kirche in Deutschland, EKD, 

gewesen. 1968 hatte ihm die Theolo- 
gische Fakultät in Bonn den Ehren- . 

doktorveriiriieii^ 

Professor Dr. toonltar d Froese; 
Marburger Erziehnngswissen- . 
sc haftter und langjähriger Präsident 
da Deutschen Pestalozzi-Gesell- 
schaft, wurdeam 9. Februar 60 Jahre 
alt ProfessorFroese ist Direktor der 
Forschungsstelle für Vergleichende 
Erriehungswissenscbaft in Mar- . 

bUr& EHRUNGEN 

Professor Dr. Pani Heinz Ust, 
geschäftsführender Direktor des In- 
stituts für pharmazeutische Techno- 
logie an da Universität Marburg, 
wurde Ehrendoktor der Fakultät für 
Chemie und Pharmazie da Univer- 
sität Tübingen. ProfessorListgütals 
. ideenre icher Erfinder zahlreicher 
p harmazeutischer Meßverfahren. 
Seit 1963 ist a an der Universität 
Marburg tätig. Da 6QjährigeWissen- 

schaftla wurde vorallem als Heraus- 
geber von „Hägers Handbuch der 
Pharmazeutischen Praxis“ und als 
Verfasser des Lehrbuchs üba Arz- 
neiforznenlehre sowie als Erforscher 
von Naturstoffen im Tier- und Pflan- 
zenreich weit über sein Fachgebiet 
hinaus bekannt 

* 

Professor Dr. Karl Heinz Bnehel, 
Mi tglied des Vorstandes da Bayer 
AG und Leiter des Vorstandsaus- 
schusses „Forschung und Entwick- 
lung“, wurde da „Burdick and Jack- 
son International Award fbr Re- 
search in Pestiride Chemistry 1983“ 
verliehen. Diese international be- 
gehrte Auszeichnung da ^Amoican 
Chemical Society“, da Standesor- 
ganisation amerikanischer Chemi- 
ker, ging seit 1969 vor allem an 
a«^nlrani«?hg und britische Wis- 
senschaftler. Professor Büchel a- 
halt als oster Deutscher diesen 
Preis. Mit da Preisverieihung ist ein 
Fachsymposium verbunden, das zu 
Ehren des Preisträgers im August 
1984 in Philadelphia, USA, veran- 
staltet wird. Büchel vofaßteone 
Vielzahl von Arbeiten, die sich mit 
da Etage umweltschonender, Che- 
mikalien befassen. 1975 wurde er 
Honorarprofessor an da Techni- 
schen Hochschule Aachen, Büchel 
ist unter anderem Mitglied im Vor- 
stand da Gesellschaft Deutscher 
Chemiker und Vorsitzender des Ku- 
ratoriums da Internationalen Doku- 
mentationsgesellschaft für Chemie. 
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Aktien sind für viele ein Buch mit 
sieben Siegeln. Deshalb können sich viele, 
die ihr Geld anlegen wollen, nicht so 
recht zum Kauf von Aktien entschließen. 
Für die Fachleute der Commerzbank ist 


der Aktienmarkt Tagesgeschäft. Sie analy- 
sieren Kursentwicklung und Börse ständig. 
Unsere Fachleute sind Experten im Wert- 
papiergeschäft und an allen Börsenplätzen 
der Welt zu Hause. Die richtige Beratung 


kann über Ihren Erfolg im Aktiengeschäft 
entscheiden. 

Kommen Sie doch mal bei uns 
vorbei, und sprechen Sie mit einem unserer 
Kundenberater. 



Commerzbank* 

Die Bank an Ihrer Seite* 
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Sündenbock fürs Land: Joseph Süss Oppenheimer 

Ein Strick ist nicht genug 


T T ier hat ein Jud für Christenschel- 
i- Ame die Zeche bezahlt!“ Dieses 
Wort eines keineswegs phüosemi- 
tisehen, nur rechtlich denkenden 
J» Zeitgenossen hätte der Epithaph von 
Joseph. Süss Oppenheimer san kön- 
nen, der am 4. Februar 1738 außer- 
halb von Stuttgart „am oberen Gal- 
gen bei hellem Sonnenschein" ge- 
henkt wurde. Der Strick allein genüg- 
te n i c h t: Man hatte den Mann A»n 
Monate zuvor noch alle um^hmpü 
chelt hatten, in einen extra gefertig- 
ten, kunstvoll geschmiedeten Käfig 
gesteckt und ihm cginpn schö nsten 
Rock angezogen. 

Die Alteren entsinnen sich noch 
dieses Bildes: aus dem Film „Jud 
Süss“, den Veit Harlan in Verballhor- 
nung und Verfälschung des gleichna- 
migen Buches von Lion Feuchtwan- 
ger drehte und das z um JriünsÜeri- 
n sehen“ Auftakt des Holocaust wurde. 
' Im Vorspann des Streifens, für den 
die jüdische Statisterie aus dem War- 
schauer Getto geholt wurde, hieß es 

logpg^Opp^n^-ZOf. 

„Die im Elim geschilderten Ereignis- 
se beruhen auf geschichtlichen Tatsa- 
chen.“ 

Jetzt versucht das ZDF, die sagen- 
umwobene Gestalt des einstigen her- 
zoglk^-württembergischen Hoffak- 
tors möglichst wahrheitsgetreu dar- 
zustellen, nachdem die im Haupt- 
staatsarchiv Stuttgart liegenden Pro- 
zeßakten (die vollständig erhalten 
blieben) zugänglich sind. Wer war 
dieser Mann? • • 

Süss ist 1698 oder 1699 (er selbst 
hat sich immer zehn Jahre jünger dar- 
gestellt) in Heidelberg geboren. Ein 
hochintelligenter, blendend ausse- 
hender junger Mann, dem schon Zeit 
genossen unterstellten, er sei ein un- 
ehelicher Sohn des österreichischen 
Generals von Heydexsdoif£ wuchs er 
zunächst bei einem Verwandten in 
Prag, einem Rabbiner, auf. Nach der 
Atmosphäre der Mystik und der Ka- 
baOa lernte er anschließend in Wien 
die Welt der Hdfiuden, der Geldbe- 
schafler und Finanziers kennen. In 
einer Zeit, in der Juden diskriminiert 
wurden, nur wenigen und nur unter 
erschwerenden Bedingungen die Nie- 
derlassung an größeren Orten gestat- 
tet wurden, waren die Hoffaktoren 
eine winzige bevorzugte Schicht (was 
jedoch keineswegs hieß, daß sie den 
Christen gleichgestellt waren)- Süss, 
Besitzer eines Handelshauses in 


Frankfurt, schaffte es, zuerst Ho Sek- 
tor kleinerer Duodezherren, dann Re- 
sident des württembeigiscben Her- 
zogs zu werden. 

Karl Alexander. Abkömmling einer 
Seitenlinie, war in kai.^rUrho Dienste 
getreten, hatte sich als Kampfgefähr- 
te des Prinzen Eugen bewährt und 
war Generalgouverneur des heutigen 
Serbien geworden. Als er 1733 uner- 
wartet auf den Thron kam, war die 
Unruhe, groß: Der neue Herr des 
stockprotestantischen Landes war als 
Prinz zum Katholizismus konvertiert 
An ein großzügiges Leben gewöhnt, 
mußte »hm Süss - wie damals jeder 
Faktor fast jedem Fürsten - mit allen 
Mitteln, legalen und auch ungesetzli- 
chen, Geld verschaffen. 

Vom Münzmonopol bis zur Ver- 
pachtung zahlreicher Steuern brachte 
Süss, immer offiziell gedeckt durch 
den Monarchen, der sich wenig um 
das verbriefte Steuerbewilli- 
gungsrecht des württembergischen 
Ständeparlaments kümmerte, das 
Geld herbei. Von wenigen Ausnah- 
men abgesehen, halfen ihm die Ver- 
treter der „Ehrbarkeit“, der führen- 
den Familien des Landes, noch dabei 
- zumindest machten auch sie ihren 
geheimen Gewinn; während sie offi- 
ziell protestierten. 

Süss, vom Herzog oft an den Hof 
gezogen und ausgezeichnet, war un- 
klug genug, nicht die erwartete De- 
mutshaltung pingnnphm«»n J sondern 
sich selbstbewußt zu zeigen. Zudem 
hatte er zahlreiche Frauengeschich- 
ten, wobei nach damaligem Recht auf 
„fleischlichen Umgang" eines Juden 
mit einer Christin die Todesstrafe 
stand. 

Als am 12. Mars 1737 der Herzog 
starb, wurde Süss sofort verhaftet 
Die Bevölkerung, voller Furcht we- 
gen einer mn gtinhgn Zwangskalholi- 
sierang, war ohnehin erregt (beute 
weiß man, daß es diese Pläne nicht 
gab). Für einen Neuanfang des völlig 
ausgebluteten und Ausgebeuteten 
Landes war es notwendig, daß sich 
ein Sündenbock fand. 

Er wurde für alle Mißstände ver- 
antwortlich gemacht und für schuldig 
befunden. Räte des Herzogs aus der 
mitemandervemppten „Ehrbarkeit", 
gegen die ebenfalls Prozesse liefen, 
kamen mit geradezu lächerlichen 
Strafen davon. Der Jude aber, der es 
gewagt hatte, wie ein Christen- 
mensch seiner Zeit leben zu wollen, 
bezahlte am Galgen, umjohlt von der 
Menge, die Zeche. 

HENK OHNESORGE 


KRITIK 


Die Sowjets 

vom Zugerberg 

D ie Ankündigungen klangen viel- 
versprechend: War es nach 20 
Monaten tatsächlich einem Fernseh- 
team gelungen, die in der Schweiz 
internierten Sowjeb-Armisten zu fil- 
men und zu interviewen? Die knapp 
achtminütige Reportage im Weltspie- 
gel (ARD) aber war enttäuschend. Im 
Inhalt ging sie nicht Über hinauf 

was man nicht längst gelesen hatte, 

wnH die üV meAhanfriahmcn von vier 

Sowjet-Russen beim Ausgang in der 
kleinen Schweizer Stadt Zug können 
kaum als nennenswerte Dokumente 
bezeichnet werden. 

Was den Beitrag fast .zu einem Flop 
machte, war die Laschheit, mit wel- 
cher Statements von Eidgenossen auf 
der Straße und in offiziellen Stellen - 
bis hin zum Außenministerium und 
zum Internationalen Komitee des Ro- 
ten Kreuzes -hmgeimmmen wurden. 
Wie sich die Reporter von der ARD in 
Bern und Genf abspeisen ließen, war 
gprade^i ärgerlich. 

Dabei dreht sich nach teilweise 
zwanzigmonatiger Anwesenheit der 
in Afghanistan in Gefangenschaft ge- 
ratenen jungen Rotarmisten doch al- 
les um die Frage, ob sie in der 
Schweiz sicher vor sowjetischem 
Zugriff sind, ob man bereit ist, ihnen 
Asyl zu gewähren, ob bereits entspre- 
chende Anträge gestellt wurden oder 
ob die Sehnsüchte der Sowjets vom 
Zugerberg in andere Richtungen, bei- 
spielsweise in die USA oder in die 
Bundesrepublik, gehen. 

Fazit: Das war eine Reportage ohne 
News, ohne Format, die Gerd Ruges 
S endung nicht gut ansfamd. 

WALTER H.RUEB 


Kinder gegen 

den Bürgermeister 

V or einigen Wochen hat das ZDF 
schon einen Film des sparrischen 
Regisseurs Jaime de Arminan ge- 
zeigt „ Eine unmögliche Liebe“. Die 
umgekehrte Reihenfolge wäre wohl 
besser gewesen, denn Die Liebe des 
Capitan Brando entstand vorher, 
noch in der Franco-Zext Arminans 
Botschaft wäre so wohl besser her- 
ausgekommen: Daß sich in Spanien 
niemals wirklich etwas ändert, ob 
Diktatur, ob Demokratie. 

Beide Filme, wiewohl vordergrün- 
dig die Geschichte einer zum Schei- 
tern verurteilten Liebe erzählend, 
sind verschlüsselte politische Filme. 
Die Protagonisten stehen für ver- 
schiedene Traditionen der spani- 
schen Geschichte. Und daß sie nicht 
Zueinander finden können heißt, dqR 
die spanische Gesellschaft nfnht eins 
mit sich ist 

Hier war es die junge Lehrerin, die 
die traditionelle Frauenrolle abgelegt 
hatte und so das Dorf; die spanische 
Gegenwart, gegen sich aufbrachte. 
Versöhnung gibt es da nicht, höch- 
stens Anpassung, und auch die Ver- 
bindung mit dem alternden Republi- 
kaner, der spanischen Vergangenheit, 
ist nicht möglich. Arminan ist bei sei- 
ner Methode, politische und soziale 
Verhältnisse zu personifizieren, stets 
in der Gefahr, in Symbolismus und 
die Verflachung seiner Charaktere zu 
ve rfallen. So kam der Aufstand der 
Kinder gegen den Bürgermeister - 
eine Franco-Karikatur - ausgespro- 
chen unmotiviert. Ansonsten aber 
halfen die vorzüglichen Schauspieler 
dem Regisseur, die Klippen des 
Thesen-Ffims ZU nmarhiffpn 

SVEN HANSEN 



n» Mied tenkommi grinn der SPD m 
Bayern hat der SPD-Landtagsfrak- 
tion und der Partei einen Vorschlag 
unterbreitet, die Entwicklung und 
Er probung der neuen Medien im 
Rahmen der bestehenden öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstall (Bayeri- 
scher Rundiimk) durchzuführen. Der 
Entwurf sieht vor, auf die Errichtung 
einer zweiten öffentlich-rechtlichen 
Anstalt zu verzichten und die Kompe- 


tenzen des Bayerischen Rundfunks 
auszubauen. 

Die elf Artikel umfassende Vortage 
sieht ebenfalls die Beteiligung priva- 
ter Programmanbieter vor und weite- 
re Kabelprojekte außerhalb Mün- 
chens in Bayern, jedoch unter dem 
Dach des Bayerischen Rundfunks. 
Die SPD-Landtagsfraktion und die 
Partei in Bayern werden sich zu- 
nächst mit der Vorlage der Medien- 
kommission befassen und in den 
kommenden Wochen zu einer Ent- 
scheidung kommen, um diese dem 
Regierungsentwurf der CSU entge- 
genzustellen. (FK) 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


Nur über das ZDF 
9 30 beule 
9.55 An Moskau: 

Staatsbug rSb*fs ffDr 3. Aedropow 


11J50 Dos MOdcben vom Moorbof 
DL Spielfilm van 1958 
125S Presseechos 
ISjOO beste 


&J50 Olympisch* Winterspiele 
Sarajevo heute 
fcSSKatWos 

10 km ‘m Igman/Vetiko 
935 rinrfl— sllmif 

1000 m Herren in Sarajevo 
9 JO SU Alpin 

Riesenslalom der Herren 

1. Lauf En Bjeiasnica 
1330 Std Alpin 

Riesenslalom der Herren 

2. Lauf in Bjelasnfca 
IdJBO T gp eM ch ae 

16.10 Ich war Maymate des Monat» 
1635 Olympische Winterspiele 

Eiskunstlauf 

Kurzprogramm der Herren 
cfcaw. Regional program me 
20 . 0 0 Tagetscbatf 

20.15 Panorama 

Ffick-Untersuchungsaus- 
scht/8 t Fattex-Schnüff ler / Sozial 
Schwache in der Wirtschaft 
Moderator: Peter Gatter 
11 JO Olympische Winterspiele 
Eiskunstlauf: Kür-Eslanz 
2230 Dallas 

25.15 fagwtt ww 
2545 KshsHieH 

Die Errettung Fatmes 
Fernsehfilm nach dem gleichnami- 
gen Märchen von Wilhelm Hauff 
Regie: Karl-Heinz Kramberg 
Der schwäbische Dichter Wilhelm 
Hauff war gerade 23 Jahre gewor- 
den. als er 1825 seinen orientali- 
schen Märchenzyklus „Die Kara- 
wane“ in Druck gab. Die verschie- 
denen Erzählungen einer Gruppe 
von Kaufleutan, dte sich zu einer 
Karawane zusammengeschlossen 
haben und mh ihren Geschichten 
die langen WOstenabende verkür- 
zen, bilden die Rahmenhandlung. 
IJOTagemcfaae 


MJO heute 
l&JM Mesaflc 

Anschi. het/re-SchJagzet Jen 

1635 Pepptoo 

7. Das Unglück 

IfLOO beut» / Ans dkm Landern 

17.15 Tele-IUncalerte 
Zu Gast: Roger B. 

1730 Wakfiwlmat 

7. Abt Ich Bettelbub gewesen 
Anschi, heute- Schlagzeilen 
1830 Mein Name tat Harm! 

Tricfcreiches mit Bugs Bunny 
19 JO beete 

1930 Joseph SOss Oppenheimer 

Femsehspiel von Gerd Anger- 
mann 

Mit Jörg Pleva, Manfred Krug u. a. 
Regie: Rainer Wolffhardt 
21 J5 Das siegende Schiff 
Kurzfilm von Ivan Rene 

21.15 WISO 

Weitere SteuermilÜarden für den 
Airbus? / 3 5-Stun den- Woche, wo 
die Schwierigkeiten wirklich Re- 
gen - Reportagen aus deutschen 
Unternehmen / Kein Geld ver- 
schenken - Tips zum Lohnsteuer- 
Jahresau sglelch 
Moderator: Fried heim Ost 
2145 beute- Journal 
22J5 Mkbael Kramer 

Drama in 4 Akten von Gerhard 
Hauptmann 
Mit Will QuadfBeg 
Inszenierung: Rudolf Noeite 
Aufzeichnung einer Aufführung 
des Thalia-Theaters Hamburg 
Michael Kramer Ist Professor an 
einer Kunstschule. Er ist recht- 
schaffen, pflichtbewußt, streng 
gegen Familie und Schüler. 
Selbstzweifei über das Erreichte 
quälen ihn dennoch. 

030 heute 



in. 


Kramer (ZDF, 2245 Uhr). 


KmxmmuNK 


WEST 

1830 Se samstr oOe 
19J0 Aktuelle Stunde 
20J0 Tagesschau 

20.15 A o il am ta r e p e rt er 

Jürgen Reltz aus Honduras 
2845 BBätbieade 

Vor 150 Jahren gebaren: Gustav 
Nachtlgal - Afrika forscher in Kai- 
sers Dienst 
21 JO Formel Bas 
2145 Fremd In der Heimat? 

Die Flüchtling s siadt Espelkamp 

22.15 Drei vor Mitternacht 
Schöne neue Computerwelt 
AnscM. letzte Nachrichten 

NORD 

1800 Sowiilr qQe 
1830 Dl« Sprechstunde 
Wurzelbehandlung 
Neue Chancen für zerstörte Zähne 

19.15 Beat-Club 
20J0 Tagesschau 

20.15 Betfiner Platz 
Anschi. Kurznachrichten 

21.15 Dar Priazregett (7) 

2235 Frauen oster einem Murern! 

2SJ5 Letzte Nachrichten 

HESSEN 

18J0 Sesamstrafie 
1830 Mono 
1835 Fwl d hg t os 
19 JO Formal Bus 
1935 Praktische Tips 
20J0 Ein Fraoealebea 

Franz. Spielfilm, 1958 
2130 Drei aktuell 
2135 KuHmkafamder 
2245 Mut zuf WMdkhkelt 
Neue Filme in Ungarn 
23J0 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

18J0 Sesams trafie 
1830 Telekolleg 

Algebra (35) 

Nur für Baden-Württemberg 
19J0 Abenschao 

Nur für Rheinland-Pfalz 
T9J0 Saar 5 ragfaeaf 

Gemeinschaftsprogra mm 
19.25 Nachrichten 
1930 Die Sprechstunde 
Wurzelbehandlung 

Nur für Baden-Württemberg 

20.15 Knute ia Heirenberg 
Nur für Rheinland-Pfalz 

20.15 Maifcft) und Pfennig 
21 JO ümdessplegel 

Nur für das Saarland 

20.15 Magazin Saar 5 
Gemeinschaftsprogramm 

21.15 Dar Don ist tot 
Amerik. Spielfilm, 1973 

23J5 Avanti! (18) 

BAYERN 

18.15 RfvalltfitsgofBUo 
1845 Rundschau 
19J0 Bock Rogen 
1930 BuDhra für aRo 

Italien. Spielfilm, 1954 
Regie: Max Ophüte 
2045 Die Sprechstunde 
2130 R u ndschau 
2145 Sperrfrist 
2230Z.E.N. 

22351m 
2535 



Heute können Sie über 65.000 Informationen auf einem Chip unterbringen, der nur 
so groß wie Ihre Fingerspitze ist Aber für Hitachi bleibt selbst da noch Flaum für 
Vferbesserung. 

Deshalb entwickeln wir einen 25&KByte-Speicher, der die.vierfoche 
Informationsmenge speichern kann wie unser derzeit leistungsfähigster 64-KByte-Chip, 
und der in seinen Abmessungen kaum größer ist 

Dies ist keine geringe Leistung Zuerst mußten wir ein Mikrowellen-Flasmaätzgerät 
entwerfen Dieses hochmoderne Gerät zieht Linien — 1/Z000.000stel Meter breit Diese 
Linien, für den Fachmann Kanäle, sind so winzig, daß jedes Wort einer großen 
Enzyklopädie auf einem Flaum in der Größe einer Ftostkarte untergebracht werden kann 
Somit liegt es im Bereich des Möglichen daß Sie eines Tages nicht mehr in die 
Bibliothek gehen, um sich zu informieren, sondern einfach in Ihre Tasche greifea 

Hitachi verfügt über eine Tradition, Computer den Menschen näher zu bringen. Der 
erste Schritt war die Integrierung der Speicherkapazität von Büro+Hauptcomputem in 
Tisohmodella Und nun wird die gleiche Kapazität in Computer komprimiert, die in Ihren 

Händen Ftetz habea 

Das Resultat: Wir versehen 
Computer mit größeren Speichern 
und bringen sie damit endlich auf 
ein handliches Format 




<0^ HITACHI 

Technologie von Weltrang 

Anfrage an: 

HITACHI BJBCTRONIC COMPONENTS EUROPE GMBH 

Hans-Pi nsel-Stt a 8013 Haar, München Tel: 089-46140 Telex: 05-22593 (HtTEC D) 
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WELT # NACHRICHTEN 


. Dienstag, 14. Februar 1984 - 


Aus der ZK-Erklärung 
über die Wahl Tschernenkos 


Genscher warnt 
die Koalition 
vor Reibereien 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der FDP-Vorsitzende, Bundesau- 
flenminister Hans-Dietrich Genscher, 
hat indirekt vor Kontroversen inner- 
halb der Bonner Regierungskoalition 
gewarnt Ohne die CSU und deren 
Vorsitzenden, den bayerischen Mini- 
sterpräsidenten Franz Josef Strauß 
beim Namen zu nennen, erklärte 
Genscher gestern, »je weniger durch 
öffentliche Reibereien von den ge- 
meinsamen Leistungen abgelenkt“ 
werde, desto erfolgreicher werde das 
Bündnis sein. 

Das gelte auch für das Ansehen der 
Regierungskoalition beim Wähler, 
sagte er vor dem Präsidium seiner 
Partei. Er jedenfalls werde Bundes- 
kanzler Helmut Kohl als dessen Stell- 
vertreter und als FDP-Chef „mit aller 
Kraft“ unterstützen. 

Ausdrücklich bekräftigte Genscher 
den Willen seiner Partei, die Zusam- 
menarbeit mit Kohl sowie mit der 
CDU/CSU in Regierung und im Par- 
lament zum Erfolg zu führen. Er for- 
derte eine stärkere Konzentrierung 
auf die Sacharbeit 

Dies machte Genscher unter ande- 
rem mit dem Hinw eis auf die Ge- 
werkschaftsforderung nach Einfüh- 
rung der 35-Stunden-Woche bei vol- 
lem Lohnausgleich deutlich. Diese 
Forderungen seien „wirklichkeits- 
fremd“. Er nannte es „Gift für die 
wirtschaftliche Entwicklung“, wenn 
die 35-Stunden-Woche eingeführt 
würde oder es deswegen zu einem 
Streik käme Der Bundeskanzler wis- 
se, daß er sich „auch in seiner Ableh- 
nung der 35-Stunden-Woche voll auf 
die FDP stützen könne“. Denn es sei 
„das letzte, was wir gebrauchen kön- 
nen, wenn wir durch Erringung unse- 
rer Spitzenstellung am Weltmarkt die 
Arbeitslosigkeit nachhaltig überwin- 
den wollen“. 


Ehmke: Mit 
Strauß über 
Kohl geredet 

PETER PHILIPPS, Stuttgart 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der SFO-Bundestagsfraktion, Horst 
Ehmke, hat am vergangenen Wo- 
chenende in München mehr als eine 
Stunde lang mit dem bayerischen Mi- 
nisterpräsidenten Franz Josef Strauß 
unter vier Augen gesprochen. Wie 
Ehmke gestern am Rande der Sit- 
zung des SPD-Bundesvorstands im 
kleinen Kreis berichtete, habe man 
„über alles* 1 miteinander geredet, 
auch über die Arbeit der Bundesre- 
gierung und des Bundeskanzlers. Ei- 
ne Rolle gespielt haben dabei auch 
die Ereignisse um die Affäre Kieß- 
ling/Wömer und um den Israel-Be- 
such des Bundeskanzlers. Ehmke zog 
das Fazit seines Gesprächs mit 
Strauß so: „Es wird schwer werden 
für Kohl“ 

Der SPD-Bundesvorstand tagte ge- 
stern wegen des beginnenden baden- 
württembergischen Landtagswahl- 
kam pis im Stuttgarter Landtag. Wie 
Parteichef Willy Brandt anschließend 
berichtete, habe man sich in erster 
Linie um die Vorbereifung des Esse- 
ner Parteitags im Mai gekümmert, 
mit dem Schwerpunkt Wirtschafts- 
politik. Außerdem habe Brandt zum 
Wechsel an der Spitze der sowjeti- 
schen KP Stellung genommen und 
dem Parteivorstand gesagt, daß die 
„Führer der Welt die Volker enttäu- 
schen, wenn sie sich nur bei Staatsbe- 
gräbnissen reisewillig zeigen“. Beer- 
digungen und Reisen dorthin „kön- 
nen den Alltag der Verhandlungen 
nicht ersetzen“. 

Auf der Parteivorstandssitzung hat 
erwartungsgemäß auch Bundesge- 
schäftsführer Halsten berg mitgeteilt, 
daß er aus gesundheitlichen Gründen 
nicht wieder für den Parteivorstand 
kandidieren wolle. Brandt belichtete 
außerdem, Haft auf seinen Wunsch 
hin der noch stellvertretende Vorsit- 
zende Helmut Schmidt den Parteitag 
eröffnen wird. 


dpa, Moskau 

In der offiziellen Erklärung des ZK 
über die Wahl Tschernenkos zum Ge- 
neralsekretär der KPdSU wird zu- 
nächst ausführlich des verstorbenen 
Kreml-Chefs Andropow gedacht: 

„Jurij Wladiiniro witsch Andropow, 
der auf Beschluß de - Partei in sehr 
wichtigen Partei- und Staatsfunktio- 
nen tätig war, gab alle seine Kräfte 
lind lTi»rmtniR SP | fftnry* reiche Lebens- 
erfahrung für die Verwirklichung der 
Politik der Partei, für die Festigung 
der Verbundenheit mit den Massen 
und für die Stärkung des Wirtschafts- 
und Verteidigungspotentials der 
Sowjetunion. 

Große Aufmerksamkeit widmete 
Jurq Andropow der Verwirklichung 
des vom 26. Parteitag der KPdSU 
und den nachfolgende n Plenartagun- 
gen des ZK der KPdSU ausgearbeite- 
ten Kurses auf die allseitige Intensi- 
vierung der Produktion, auf die Be- 
schleunigung des wissenschaftlich- 
tedmischen Fortschritts, auf die Ver- 
vollkommnung der Leitung der 
Volkswirtschaft, auf die Stärkung 
der Verantwortlichkeit der Kader, 
der Organisiertheit und Disziplin so- 
wie auf das stetige Wachstum des 
materiellen und geistigen Lebensni- 
veaus des Volkes. 

Einen großen Beitrag leistete Jurij 
Andropow zur Entwicklung der all- 
seitigen Z usammenar beit der 
der sozialistischen Gemeinschaft, zur 
Festigung der Einheit «nd Geschlos- 
senheit der internationalen kommu- 
nistischen und Arbeiter-Bewegung, 
sowie zur Unterstützung des gerech- 
. toi Kampfes der Völker für ihre Frei- 
heit und Unabhängigkeit- Unter sei- 
ner Führung wurde der lpninarTip au- 
ßenpolitische Kurs unserer Partei 
und des Staates, der Kurs auf die 
Beseitigung der Gefahr eines Kem- 
waffenkrieges und auf die entschlos- 
sene Abwehr der aggressiven Ma- 


chenschaften des Imperialismus so- 
wie auf die Festigung des Friedens 
und der Sicherheit der Volker, auf 
dem internationalen Schauplatz kon- 
sequent und beharrlich verwirklicht 

Das Plenum unterstrich, daß in die- 
sen schmerzerfülltem Tagen die Kom- 
munisten und das ganze sowjetische 
Volk ihre Reihen um das leninsche 
Zentralkomitee der Partei und das 
Politbüro des ZK der KPdSU noch 
enger zusammansrhligBpn und fest 
entschlossen sind, selbstlos für die 
Verwirklichung der tenmyhen In- 
nen- und Außenpolitik der Partei zu 
kämpfen . . .“ 

Dann erst heißt es: „Das Plenum 
des ZK erörterte die Frage der Wahl 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Im Aufträge des Politbüros 
des ZK hielt zu dieser Frage das 
Mitglied des -Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Mini- 
sterrats der UdSSR, Nikolai Ticho- 
now, eine Rede. Er unterbreitete den 
Vorschlag, Konstantin Tschemenko 
zum Generalsekretär des ZK der 
KPdSU zu wählen. Das Plenum 
wählte «MTretimmig . Konstantin 
Tsc hemenko mm Generalsekretär 
des Zentralkomitees der KPdSU .. 

TCnngfantin Tgrhpmpnkn \ramrirhpr- 

te dem Zentralkomitee der KPdSU 
und der Kftmifflmigfa'aphgn Partei, er 
werde alle seine Kräfte, Kenntnisse 
und seine Lebenserfahrung für die 
erfolgreiche Erfüllung der Aufgabe 
des kommunistischen Auf baus in un- 
serem Land, für die Gewährleistung 
der Kontinuität bei der Lösung der 
vom 26. Parteitag der KPdSU zur 
w eitere n Festigung der Wirtschafts- 
und Verteidigungskraft der UdSSR 
gestellten Aufgaben, für die Hebung 
des Lebensniveaus des sowjetischen 
Volkes, für die -Festigung des Frie- 
dens imri für die Verwirklichung der 
leninschen Ihnen- und Außenpolitik, 
für die Kommunistische Partei und 
den sowjetischen Staat ansefapn. 



ff Unternehmen, die wachsen, 
brauchen maßgeschneiderte 

Kredite.ff 

Ihr Berater empfiehlt: 

Wer durch gezielte Investitionen den Boden für gesundes 
Untemehmenswachstum schaffen will, braucht einen leistungsfähigen 
Finanzierungspartner. Die Sparkasse gibt maßgeschneiderte Kredite. 

Sprechen Sie mit uns. _ ® 

Wenn’sumGeMgeht-Sparkasse SS 


Ist Partei-Chef Tschernenko 


Mann des Übergangs 


I Fortsetzung von Sw Hw 1 

In' etwas abgeschwächter Form 
stimmte Tschemenko in die Kam- 
pagne seines Vorgängers für Diszi- 
plin und für „Organisiertheit“ ein, 
machte aber deutlich, daß er in einem 
entsprechenden Bewußtsein der Be- 
völkerung die wichtigste Vorausseb 
zung des Erfolges sieht Nachdrückli- 
cher als Andropow setzte er sich für 
den „Umbau im System des Flan- 
und Wirtschaftsmechanismus“ ein, 
d e r bereits eingeleitet worden sei Er 
forderte die am gegenwärtigen Wirt- 

schaftsexperiment nicht beteiligten 

Zweige auf, die Ergebnisse des Ver- 
suchs nicht tatenlos abzu warten, son- 
dern sich bereits darauf einzustellen. - 

Von der Partei verlangte Tscher- 
nenko Geschlossenheit auf allen Ebe- 
nen. „Wie ein Mann“ müsse sie han- 
deln. Das gelte auch für Zentralkomi- 
tee und Politbüro, also die Führungs- 
ebenen der Sowjetunion. Wie das An- 
gebot einer Gegenleistung wirkte in 
dipRgm Zusammenhang die Kritik 
des neuen Generalsekretärs am häu- 
tigen „Kaderwechsel“, womit nicht 
die Fluktuation der Arbeitskräfte, 
onnrfpm dtp itnfpr Andmnow zuletzt 


lnng von führenden Funktionären 
gemeint war. Davon hat Tschernenko 
noch nie viel gehalten. 

Die Spekulationen, daß es diesmal 
doch zu einem Generationenwechsel 
kommen könnte, waren unter ande- 
rem durch diesen Tatbestand genährt 
worden: Tschemenko galt 1982 als 
Rivale Andre pows um die Bresch- 
new-Nachfolge. Außerdem war das 
Politbüro im Dezember 1983 durch 
die Wahl von zwei Männern, die der 
Andropow-Fraktion zugerechnet 
wurden, aufgefüllt worden. 

Gezielte oder auch ungezielte In- 
diskretionen besagten, Andropow ha- 
be in dem die Richtlinien der Politik 
bestimmenden Gremium auf Dimitrij 
Ustinow, Grigori Romanow, Michail 
Gorbatschow, Geidar Alijew sowie 
auf die Neulinge Michail Solomen- 
zew und Witali Worotnikow zählen 
Ironnpn, Tschemenko hingegen nur 

auf Nikolai Tichonow, Andrej Gro- 
myko, Viktor Grischin und Dinmu- 
Kiunajew, während die Hal- 
tung von Wladimir Schtscherbizki 
unbekannt sei Jedenfalls sei nun das 
Pnlithüro „umeenolt“ worden. 


abstimmung kam, bevor Tschemen- 
ko dem ZK zur Wahl vorgeschkfn 
wurde. Hegt im Spekulativen. Zeit £ 
zum Überiegen hatten die führenden 
Männer der KPdSU benf vorter 
»nug gehabt SchlieBbch wußten 
mit dem Tod Andropows zu 
rechnen war. 

Sicherlich ist auch die Tatsache, 
daß vom Tod Andropows bis zur Be- 
rufung Tschernenkos vier Tage ms 
Land gingen (beim Ableben Bresch- 
news bis zur Wahl Andropows waren 
es nur zwei), für sich allein kem Hin- 
weis auf einen Machtkampf. Bresch- 
new war an einem Mittwoch gestor- 
ben, Andropow am Nachmittageines 
Donnerstags. Ein Wochenende lag al- 
so zwischen Bekanntgabe der Todes- 
nachricht am Freitag und dem Zu- 
sammentritt des Zentralkomitees. £• 

Die Wahl des Zentralkomitees fiel 
auf den viertältesten Mann im Polit- 
büro. Älter als Tschemenko sind nur 
Minis terpräsident Tichonow (78), 
Verteidig ingsminister Ustinow (76) 
und Außenminister Gromyko (741. 
Schon gestern wurde die Frage ge- 


Kondolenzen: Chinas Präsident Li 


Mitterrand und Reagan 


rangiert vor 

afp/ap/dpa, Mosfcan/Fekmg 

Nach Auffassung von Kreml-Ex- 
perten ist ein Foto retuschiert wor- 
den, das die sowjetische Führung bei 
der letzten Ehrenerweisung für den 
verstorbenen Staats- und Parteichef 
Jurjj Andropow zeigt: Dem neuen 
Partei-G enera lsekretär Konstantin 
I Tschemenko wurde Dinmuchamed 
Kunajew, Politbüro-Mitglied und 
Parteichef von Kasachstan, zur Seite 
gestellt Ein westlicher Diplomat 
mein te, TTian habe „etwas mehr Ord- 

' THing * in Has Bild hring en wollen, das 
picht den pro tokollaris chen Regeln 
entsprec h e. 

Fragen warf in westlichen Kreisen 
auch die Abwesenheit des ukraini- 
schen Parteichefs Wladimir 
Schtscherbizkjj aut der noch einen 
Tag vor Andropows Tod in der Öf- 
fentlichkeit gesehen worden war. 
Schtscfaerbizkjg ist Vollmitglied des 
Politbüros, winde aber nicht als Mit- 
glied der RAttg^ rnggtrnmmiKainn er- 
wähnt und ist auch nicht auf den 
Fotos zu sehen. 

Das sowjetische Parteiorgan 
„Prawda“, das auch gestern wieder 


caitenlang alfa möglichen Kondolenz- 
b otschaften veröffentlichte, plazierte 
auffälligerweise das Beileidstele- 
gramm des f ranzösischen Staatsprä- 
sidenten Francois Mitterrand in der 
Reihenfolge vor dem des amerikani- 
schen Präsidenten Ronald Rea g a n . 
Ganz obenan stand aber das von 
Staatspräsident Li Xiannian Unter- 
zeichnete Telegramm der chinesi- 
schen Fühnrng. 

In Peking sprach sich gestern auch 
der stellvertretende Staatspräsident 
der Volksrepublik China, Ulanhu, für 
ein entspanntes Verhältnis seines 
Landes zur Sowjetunion aus. Ulanhu 
trug sich in Begleitung von Außenmi- 
nister Wu Xueqian in da* sowjeti- 
schen Botschaft in Peking in das 
Kondolenzbuch ein. Nach Angaben 
der amtlichen Nachrichtenagentur 
Tfmhna bekundeten Ulanhu und Wu 
dam sowjetischen Botschafter Bja 
Schlscherbakow ihr Beileid und ver- 
wiesen darauf, daß Andropow Inter- 
esse an besseren Beziehungen zu Chi- 
na geäußert habe »md daß auch die 
chinesische Regierung diesen 
Wunsch hege. 

An der Spitze eine 1 * chmemschgn 


Regierungsdelegation ist der stellver- 
tretende Ministerpräsident Wan Li 
gestern zur Beisetzung Andropows 
nach Moskau geflogen. Vor seiner 
Abreise bekräftigte Wan Li den 
Wunsch der Volksrepublik China, zu 
pitmwi besseren Verhältnis mit der 
Sowjetunion zu gelangen. Er sagte, 
die seit Oktober 1982 andauernden 
Gespräche zwischen beiden Regie- 
rungen sollten fortgesetzt werden, 
um die Hindernisse auszuräumen, 
die jetzt noch der Normalisierung der 
p<CTAhimg ian im Wege stünden. Wan 
Li- betonte, es gebe eine „traditionelle 
Freundschaft“ zwischen dem chine- 
sischen und dem sowjetischen Volk. 

In Damaskus teilte ein Regierungs- 
sprecher mit, der syrische Präsident 
Assad werde nicht zur Beisetzung 
Andropows nach Moskau reisen. Da 
Syrien zur Sowjetunion enge Bezie- 
hungen unterhält, nimmt man als 
Grund für die Entscheidung an, daß 
Assad hoch unter den Folgen einer 
im vergangenen Jahr akut geworde- 
nen Herzerkrankung leidet. Nach 
Moskau flogen Ministerpräsident Ka- 
san und VpT toidig iing sminister 
'Hass. 


„Wechsel im Kreml 
für Bonn kein 
Grund zur Sorge“ 

AP, Osnabrück 

Die Bedeutung des Führungswech- 
sels in Moskau solle man nicht über- 
schätzen oder d ramatisiere n, meinte 
da Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes, gegenüber der 
„Neuen Osnabrück» Zeitung". Für 
die Bundesrepublik Deutschland be- 
stehe keinerlei Grund zur Sorge. Im 
Politbüro da KPdSU saßen „keine 
Abenteurer oder Selbstmörder". 

Mertes verwies darauf; daß da er- 
ste Mann da UdSSR zwar „eine sehr 
wichtige und in Krisensituationen 
wohl auch ausschlaggebende Funk- 
tion 0 habe, die kollektive Führung 
aber bewirke, daß die Politik bere- 
chenbar bleibe. Die Gefahr pines 
Krieges sei fast gleich Null Audi 
eine Belastung da Beziehungen zwi- 
schen Bonn und Mo skau sei nicht zu 
erwarten. Die Bundesrepublik 
Deutschland müsse auf da Basis ih- 
rer Sicherheitspartnerschaft mit den 
USA „wachsam und fest* 1 bleiben, 
aber zugleich mehr denn je den Wü- 
ten zum Dialog und da Kooperation 
mit da Sowjetunion beweisen. 


Olszowski: Westen 
soll Sanktionen 
aufheben 

dpa, Warschau 

Der polnische Außenminister Ste- 
ten Olszowski hat in einer außenpoliti- 
schen Grunrisatzaklärung vor dem 
Sejm („Parlament“) in Warschau an 
den Westen appelliert, die Sanktionen, 
aufeuheben, die Polen einen Schaden' 
von 12^ Milliar den Dollar zugefugt 
hätten. Olszowski sagte, Polen sei be- 
reit, den Normahstemngsprozeß mit 
da Bundesrepublik Deutschland auf 
da Grundlage des Vertrages von 1970 
fortzusetzen. Sein Land erwarte, daß 
die Absichtserklärungen da Bundes- 
regterung zur Verbesserung da Bezie- 
hungen bald durch die Einberufung 
da gemischten Kommission und eine 
„konstruktive Haltung in da wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit mit Po- 
len“ konkretisiert würden. 

Zugleich erhob Polens Außenmini- 
ster den Vorwurf die Beziehungen zur 
Bundesrepublik würden durch ^An- 
zeichen des Revisionismus“ wie die 
„Schaffung des gefährlichen Mythos 
über eine sogenannte deutsche Min- 
derheit in Polen“ und durch die Statio- 
nierung neuer US-Raketen erschwert 


Spitzengremien 
der KPdSU 
unverändert 

AFP, Moskau 
Die Zusammensetzung da Spit- 
zengremien da KPdSU ist nach da 
Wahl Tschernenkos zum Generalse- 
kretär unverändert geblieben. 

Das Politbüro hat zwölf Vollmit- 
glieder: Konstantin Tschernenko 
(72), Generalsekretär; Gejdar Alijew 
(60), 1. stellv. Ministerpräsident; Mi- 
chail Gorbatschow (52); Viktor Gri- 
schin (69); Andrej Gromyko (74), Au- 
ßenminister, Dinmuchamed Kuna- 
jew (72); Grigorij Romanow (61); Wla- 
dimir Schtechertrizkjj (65); Nikolaj Ti- 
chonow (78), Ministerpräsident; Dmi- 
trij Ustinow (75), Ver teil ig i iTi gsm ini- 
ster ; Michail Solomenzew (70k Wita- 
lij Worotnikow (58). 

Dem Politbüro gehören ferner 
sechs Kandidaten an: Pjotr Demi- 
tschow (66), Kulturminister, Wladi- 
mir Dolgich (59); Wassüij Kusnezow 
(83); Boris Ponomarow (79); Eduard 
Tschewamads (56); Viktor Tscbebri- 
kow (60), KGB-Chef. 

Das- ZK-Sekretariat hat aehn Mit- 
glieder, von denen drei zugleich dem 
Politbüro angeboren. 


Sind SED- Attacken gegen Windelen 
fiir Hausgebrauch der „DDR“ gedacht? 


fec. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl trifft 
den „DDR“ -Staatsratsvorsitzenden 
Erich Honecker in Moskau zu einem 
Zeitpunkt, an dem die SED-Propa- 
ff m d a verbale Attacken, gegen Mit- 
glieder da Bundesregierung gerich- 
tet hat Allerdings ist der jüngste An- 
griff da Ostberliner Parteizeitung 
„Neues Deutschland" gegen den 
Bundesminister für innerdeutsche 
Beziehungen, Heinrich Windeten 
(CDU), nach Bonner Emadhat«»nfl 
eher Sir den „Hausgebrauch“ in da 
„DDR“ gedacht 

Windeten scheint diese Auffassung 
zu teilen. Er weigerte sich, in dem 
gegen ihn gerichteten Vorwurf des 
SED-Blattes („Minister zur Störung 
da Beziehungen zwischen da Bun- 
desrepublik und da DDR") ein An- 
zeichen für eine Verschlechterung 
da deutsch-deutschen Beziehungen 
zu sehen. „Offenbar gibt es Irritatio- 
nen in Ost-Botin über die offizielle 
Linie dort drüben", sagte da CDU- 
Politiker gestern im Deutschtend- 
funk. „Während Herr Honecker von 
da Notwendigkeit da Fortsetzung 


rend a plädiert für Vernunft und 
Realismus, schlägt das Zentralnrgan 
derartige Tone an.“ 

Das „Neue Deutschland" hatte die 
gemeinsame Erklärung des Bundte- 
tages, an da, wie Wind eien sich aus- 
druckte, alle n wi ft5wiing^ [yag»nden 
Parteien mit Ausnahme da Grünen" 
beteiligt waren und in da das Offert 
halten da deutschen Frage verlangt 
wurde, als Ansammlung „revanchi- 
stischer Sprüche“ bezeichnet Dieses 
Papier, so da offensichtlich von 
höchster „DDR"-Stäle autorisierte 
Komm e n tar, stehe nicht nur mit da 
Wirklichkeit, „sondern auch mit Haw 
Grundlagenvertrag zwischen beiden 
deutschen Staaten auf Kriegsfuß“.. 
Das SED-Blatt weiter:' „Jeder weiß, 
daß das ^Deutsche Räch’ im Feuer 
da Zweiten Weltkrieges untergegan- 
gen ist Dennoch wird hier erneut 
davon geredet, .unser Land’ sei ge- 
teilt Wessen Larö? Es fehlt nicht der 

Begriff innerdeutsch’, und g»m 
Überdruß wird wieder behauptet es 
gäbe eine .deutsche Frage', die offen 
sei“ Kritik wird auch an da Haltung 
da SPD geäußert »Daß die Fraktion 


«ei ötxi nacn inrem wean zur nake- 
tenstationierung nunmehr Hptw CDJlf 
CSU-Papier ihre einmütige Zustim- 
mung gab, zeigt, daß säe noch imww 
nicht ganz aus den HalhhAffon ihrer 

vergangenen Regierungszeit mit da 
FDP haansgekommen ist“ 

Der Entwurf da Erklärung, 
schrieb das „Neue Deutschland“, 
stamme offenbar aus dem -Ministe- 
rium Wi ndelen s. „Nach seinen Auf- 
tritten in da jüngsten Zeit hat ez 


nister zur Storung da Beziehungen 
zwischen da BRD und da DDR ha* 
voizutun. Die DDR glaubte bisher, 
die Äußerungen von Windeten nicht 
so ganz ernst nehmen zu müssen. 
Sollten seine Ambitionen zuroffiaei- 
ten und praktischen. Politik erhoben 
werden, würde es jedoch schlecht 
aussehen um die Beziehungen zwi- 
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die bisher trotz des Au^ 

Schlusses da NATO im w 
alten Belastungen standhi 

Zur gleichen Zeit spra< 
für eine Weitere 


Ost-Balm aus. 
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China- 


HH — Die zur Eud- 

tayrnwg atnn^ ip»f | Wfrllc jm 

der Mitte - von Peking jetzt offiziell 
bestätigt - eröffnen dar deutschen 
Kraftwerksindustrie neue Export- 
chancen. Denn wer beim Verkauf 
von Kernkraftwerken auf iW> 
durch zahllose Behinderungen 
stark eingeschränkten „Weltmarkt* 
antritt, muß im allgemeinen die 
Entsorgung gleich mitanbieten. 

Die französischen und amerika- 
nischen Konkurrenzunternehmen 
änd hier in einer ungleich besseren 
Ausgangslage: Nicht nur deshalb, 
weil beide Länder nach dem Atom- 
sperrvertrag , Kemwaffenstaaten 
sind (ein politischer Status, der ih- 
ren .Regierungen wes entlich mehr 
Bewegungsfreiheit gibt), sondern 
auch, weü einschlägige Einrichtun- 
gen zur Wiederaufarfaeitung und 
weiteren Entsorgung im t-ande vor- 
handen sind. 

Hinzu, kommt, dafl die Konkur- 
renten der deutschen Industrie in 
den meist harten Verhandlungen 
werbewirksam darauf hin weisen 
können, daß selbst deutsche Kern- 
kraftwerke ihren Müll im Ausland - 
Frankreich und Großbritannien - 
loswerden müssen. Wie sollten sie 
dann die Entsorgungsprobleme 
zum Beispiel für Ägypten oder die 
Türkei losen? - Zwei Länder, die 
derzeit heftig über den Bau von 
Kern k raft w erken nn chdenken 

So gesehen, kommt es der deut- 


schen Industrie sehr gelegen, d a R 
China — ebenfalls MitglipH im Ex- 
klusivklub der Kemwaffenstaaten - 
sich auch in diese 1 sensiblen Frage 
dem Westen öfftaeL Gespräche in 
Washington sind dem Vernehmen 
nach schon vorausgegangen. Deut- 
sche Verträge mit Peking machten 
zwar den Ausbau der deutschen 
Entsorgung nicht überflüssig; aber 
sie rundeten das deutsche Liefer- 
programm vorteilhaft ab. 

Opa-Modell 

nl - Bei der Suche nach Möglich- 
keiten, die relativ niedrige Wob- 
nungsdgentumsquote (40 Prozent) 
in der Bundesrepublik auszubauen 
und insbesondere jungen Runilien 
zu eigenen vier Wänden zu verhel- 
fen, geistern viele Vorschläge her- 
um. Aber nur wenige sind geeignet, 
in die Tat umgesetzt zu werden. Ei- 
ne der Anregungen geht beispiels- 
weise dahin, den bisher üblichen 
Entschuldungsspielraum von 20 auf 
30 Jahre zu strecken. Doch selbst 
eine Verdoppelung der Tilgungsreit 
auf 50 Jahre führt nach Berechnun- 
gen der Bausparkasse Wüstenrot 
nur zu einer sehr geringen Senkung 

der - monatlichen Briaghing. Der 

Preis für diesen relativ geringen 
Entlastungseffekt wäre aber eine 
Verlängerung der Tilgungsdatier 
um 275 Monate. Dies hieße jedoch, 
daß noch im Rentenaher getilgt 
werden müßte. Im Zeichen ver- 
schlechterter Rentenaspekte wäre 
diese „Opa-Modell“ geradezu ein 
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Hypobanken: Keine Experimente 
bei der Eigenheim-Besteuerung 


Budgetdefizite wichtiger 

T agesordnungs-Punkt 


Stabilisierung mit Mühen 

Von GÜNTHER DEPAS, Mailand 


D ie DämpfUng der Lohn- und 
Lohnkostendynamik stößt in 
Italien auf größere Schwierigkeiten, 
als Regierung und Sozialpartner bei 
Beginn ihrer Verhandlungen am An- 
fang dieses Jahres an ßpnnmmen hat- 
ten. Wahrend die christlich-demokra- 
tische Gewerkschaft CISL und die 
sozialistische DIL inzwischen ihrEm- . 
Verständnis mit einer realen Stagna- 
tion von Lohnen und Lohnkosten ge- 
geben haben und dazu bereit sind, in 
diesem Jahr eine Abkühlung des au- 
tomatischen. TndmrmpffhaniKm hs der 

gteiteniten Ti>hnskala m Kaiif zu neh- 

men, spent sich die größte italieni- 
sche Arbeftnehmerorganisation, die 
kommunistische CGIL, gegen jeden 
Versuch, die Löhne emzufiieren. ' . 

Den ri pmgn Rucken in dem 
Kampf mit der Regierung stärkt ihr 
dabddrn Kommunistische Partei Ita- 
liens. Anders als die beiden Schwe- 
stergewerkschaften, die die geplan- 
ten einkommenspohtischen Maßnah- 
t ..,s mei als notwendige Flankenunler- 
"" Stützung für die Stabilisierung des 
Haushalts akzeptieren und Opfer im 
Lohnbereich inzwischen als Voraus- 
setzung anerkennen, um die Investi- 
tionsbereitschaft der Unter n e hm e n 
und damft die Beschäftigungzu er^ 
hen, lehnen die CGIL und mit ihr die 
KF1 diesen .mar k tw irtschaftlichen “ 
Ansatz ab. 

Zwar sind die Kommunisten nicht 
g nind^teH ch gegw* m n THnaehst auf 
das laufend» Jahr beschränktes Ein- 
frieren der Lohndynamik. Als Preis 
für dieses Zugeständnis fordern sie 
von der Regierang aber eine Reihe 
von etat- und beschäi ti gungspoliü- 
arh^n Interventionen, die weit über 
das hinausgeben, was der ital ienische 
Haushalt in diesem Jahr verkraften 

kann 

as befrist nicht zuletzt den Vör- 


den sozialistischen Arbeilsmimsters 
Gianni de Michehs, der den Gewerk- 
schaften angeboten hat, Preise und 
Gebühren für private und öffentliche 
Waren und Dienstleistungen nach 
französischem Vorbild für einige Mo- 
nate einzufrieren. Unterstützt wird er 
hierbei von einem Teü der Koahtions- 
* Parteien, die einen Preisstopp im pri- 
vaten Bereich wegen des Mangels an 
KontroHmoglichkeiten dar italieni- 
schen Verwaltung für undurchführ- 
bar halten. 

S chatte » werften auch die zur Be- 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Der Verband deutscher Hypothekenbanken warnt angesichts des dro- 
henden Einbruchs der Baukonjunktur vor Experimenten bei der künfti- 
gen Eigenheim-Besteuerung. Die Kreditzusagen der Hypothekenbanken 
sind nach Angaben des Verbandes im vierten Quartal 1983 um 28^2 
Prozent unter das Niveau des Vorjahres gerutscht Daher sei die Sorge der 
Bauwirtschaft berechtigt, daß nach einem ergiebigen Jahr 1984 bereits 
wieder mit einem deutlichen Rückgang im Wohnungsbau gerechnet 
werden fann. 


sanftigung der Gewerkschaften ge- 
faßten Regierungsplane, das wegen 
Unstimmigkeiten mit EG-Rfchtlmien 
bereits ad acta, gelegte Projekt der 
„Krisenhecken“ wieder hervorzuho- 
len und jetzt nicht nur sieben, wie 
ursprünglich geplant, sondern neun 
von der Strukturkrise besondere 
helmgeaucbte Industriezentren zu 
Fördergebieten zu erklären. Auch 
dieses Projekt findet keine Gegenlie- 
be bd jenen, die es direMangeht: den 
Unternehmern , die davon neue büro- 
kratische Überbauten befürchten 
und damit gerade das Gegenteil jener 
Deregulierung, die bei den Investo- 
ren als eine der Hauptbedingungen 
für die Schaffung neuer Arbeitsplätze 
gilt ~ . ;; 1 

W ie so oft in den vergangenen 
Jahren, stehen ach auch jetzt 
wieder zwei Konzeptionen der Wirt- 
schafte- und Beschaftigungspolitik 
gegenüber. Auf dereinst* die der 
linkspaitden, die den Leitzins losge- 
löst von Tnflations- und Währungs- 
zwängen festsetzen würden und die 
dem. • - christiich-demokratischen 
Schatzmmister Giovanni Goria des- 
wegen „fehlenden Mut“ vorwerfen; 
sie würden am liebsten die Arbeits- 
plätze per Regferungserla B schaffen, 
nach dem Muster jener sozialisti- 
schen Häne,jugendlidien Arbeitslo- 
sen in der Verwaltung Arbeitsstellen 
zuzuweisen; sie mochten' über das 
französische Beispiel noch hinausge- 
hend die geplanten zusätzlichen Inve- 
stitionen mit der Einführung einer 
allgemeinen Vermögenssteuer finan- 
zieren. 

Auf der anderen Seite ist die markt- 
wirtschaftliche Linie, die von den 
Christdemokraten und den Republi- 
kanern vertreten wird, eine ganz we- 
sentliche Voraussetzung für die 
Schaffung neu« Arbeitsplätze trotz 


rang. 

So schwierig es erscheinen mag, 
»irw»n Kompromiß zwischen den Auf- 
fassungen der Koalition und des von 
der Opposition gesteuerten größten 
Teils der Gewerkschaften zu finden: 
Wahrscheinlich ist es doch, daß sich 
die seit Wochen entzweiten Verhand- 
lungspartner zusammenraufen. Allzu 
viele Möglichkeiten, die von allen als 
Ziel Nr. ema angesehene Reduzie- 
rung der Inflation und die Förderung 
neuer technologischer Bereiche zu er- 
reichen, gibt es schließlich nicht 


Die objektiven Maridfaktoren deu- 
ten nach Ansicht des Verbandes auf 
einen allmählichen Abbau des gegen- 
wärtigen Zinsniveaus auf eine 
Beruhigung der Zinseatwieklung 
hin Es be stünden auch Chancen für 

mphr Steti gfepit hmsirhtHgh längerer 

T jaiifeeiten am deutschen Kapital- 
markt Nach den Erfahrungen der zu- 
rückliegenden Monate werde vieles 
davon abhangen wie sic h der ameri- 
kanische Markt und der Dollarkurs 
entwickelt Trpmorhin sei im vergan- 
genen Jahr ein Zinsniveau registriert 
worden, das am Jahresende um fest 
ein Prozent höher war als zu Jahres- 
beginn. 

Der Verband hat jetzt in Bonn dar- 
auf hingewiesen, daß bei den Hypo- 
thekenbanken die Kreditzusagen für 
den Wohnungsneubau bereits im 
zweiten Halbjahr 1983 zurückgegan- 
gen seien. Dies könnte ein Frühindi- 
kator für die Bauindustrie sein. Zwar 
dürften 1984 rund 400000 Wohnun- 
gen neu gebaut werden. Dieses Er- 
gebnis dürfte aber in den folgenden 
Jahren nicht wieder erreicht weiden. 

Ein Systenrwechse) bei dar Eigen- 
heimbesteuerung sei mit wohnungs-, 


AUF EIN WORT 



y) Für Unternehmer und 
Arbeitnehmer gilt ge- 
meinsam, daß vor dem 
Hintergrund des Sozial- 
staates die wirtschaftli- 
che Initiative zurück- 
geht Der bürokratisier- 
te Mensch sieht , immer 
weniger Sinn in einer 
AfchrTpjgtung und einer 
eig enständig en Initiati- 
ve, den f undamentalen - 
Grundlagen .für wirt- 
schaftlichen Wohistand. 9) 

Pf Hpjny Sa)i tmmpThnqi^ VOTStflJldfi- 

müglied der UetaOgescQsäislt AG, 
Frankfurt. FOTO: KAfiLHBNZ M OSTRICH 

IW: Export wird 
Konjunkturstütze 

'* AP, Köln 

Eine Steigerung der realen Ausfuh- 
ren der Bundesrepublik um fünf Pro- 
zent und einen Überschuß in dar Lei- 
stungsbilanz von zwölf Milliarden 
Mark erwartet das Institut der Deut- 
schen Wirtschaft (IW) mdiesan Jahr. 
Das IW betonte, der Außenhandel 
dürfte damit im Unterschied zum 
Vorfahr per Saldo zu ein«* Stütze der 
Inlandskonjunktur werden. 1983 hat- 
ten die Exporte nur um 0,5 Prozent 
zu genommen, das Plus in der Lei- 
stungsbilanz hatte 8J> MiTKard en 
Mark ausgemacht Der Überschuß in 
d er HswHpbhilan? werde um 5,5 auf 
50 Miffiartten MaHr klettern. Ausfuh- 
ren würden dadurch begünstigt, daß 
sie zu rund 80 Prozent in westliche 
Industrieländer gingen. 


konjunktur- und haushaltspoliti- 
schen Risiken verbunden. Überdies 
hat sich nach Ansicht der Hypothe- 
kenbanken das geltende Recht be- 
währt Es sollte mit einzelnen Verbes- 
serungen - nim Beispiel Verlänge- 
rung begrenzten S^ huldginapnah - 

zugs oder Abpassung der Einheits- 
weite - im Grundsatz beibehalten 
werden. Das geltende Hecht erfülle 
mit den erhöhten Abschreibungen, 
Hpm Abzug des D amnums, Hpm be- 
grenzten S fhi i ldrinspnah^ ig lind der 
Absetzung energiesparender Maß- 
nahmen viele Anforderungen, die an 
die B genhömb esteuerun g zu «teilen 
seien. 

Pluspunkt des geltenden Rechts 
sei vor altem die Entlastung in der 
Anfangsphase. Wie notwendig dieses 
sei, leitet der Verband ausreiner Erhe- 
bung über die Praxis der Eigenheim- 
finanzierung ab. Danach betragt der 
durchschnittliche Preis für einen 
Neubau in Ballungsgebieten 410 000 
Mark, in mittleren Städten 355000 
und in Heineren Städten »nd ländli- 
chen Gebieten 335 000 Mark. Das Ei- 
genkapital der Bauherren liege bei 
rund 30 Prozent Die Belastungsquo- 


ARBED SAARSTAHL 


te des VamijtenMwir ftTnmgng ist in al- 
len Gebieten ungefähr gleich hoch 
und liegt zwischen 40 und 45 Prozent 
Erfahrungsgemäß werden die Wbh- 
nungsbaukredite nach 15 bis 20 Jah- 
ren, also in der Regel vorzeitig, ge- 
tilgt Daher könne von einer langfri- 
stigen Überschuldung des Woh- 
nungsbaus nicht geredet werden. Als 
Votum für die geltende Eigenheimbe- 
steuerung wertet der Verband auch 
den Umstand, daB die Bauherren im 
vergangenen Jahr 27 Prozent mehr 
Genehmigungen für den Bau von 
TWnfarnfltenhfliispm beantragt haben. 

Die diskutierte Konsumgutlösung, 
also keine Versteuerung des Nutz- 
wertes des Kigflnheima lind kein Ab- 
zug von Werbungskosten, ergänzt 
durch pinan Eigenheim- 
Abzugsbetrag im Rahmen der Son- 
derausgaben, biete keine zusätzli- 
chen Vorteile. Denn es müsse eine 
Vielzahl von Gesichtspunkten be- 
rücksichtigt werden. Wenn aber zwi- 
schen Neu- und Altbau differenziert, 
die regionale Marirtait»ati^w berück- 
sichtigt eine Familienkomponente 
eingebaut und ein Anreiz zur Energie- 
einspaxung gegeben und eine Grenze 
für Gesamtkosten und Wohnungsgrö- 
ße festgelegt werden solle, könne eine 
Rechtsvereinfechung kaum erwartet 
werden. Die 7-»h1 der Zwangsverstei- 
gerungen , die 1982 von 2100 auf 4100 
gestiegen war, habe weiter zugenom- 
men, aber nicht mehr in diesem Tem- 
po. Ein Grund dafür sei die Schwäche 

des Tmmn h ilieninarktes- 


Bonn hat Bedenken, Hilfe 
noch einmal aufzustocken 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Das Schicksal der erneut in Iiqui- 
ditätsschwierigkeiten geratenen Ar- 
bed Saarstahl GmbH hängt noch in 
der Luft Wie gestern in Bonn nach 
pinem Gespräch der Minister Stolten- 
berg und Lambsdorff mit dem Bun- 
deskanzler verlautete, seien inner- 
halb der Bundesregierung die Be- 
denken erheblich gewachsen, die Hil- 
fe noch einmal aufzustocken. Dabei 
werden haushaltsrechtliche Gründe 
iss Feld geführt Es komme jetzt auf 
die Mariä ndisphp Regierung an, ob 
sie die notwendigen Beträge zur Ver- 
fügung stellen wolle. 

Offiziell hieß es gestern im Wirt- 
schaftsministerium, über die Bewilli- 
gung des Alfred-Antrags, aus den am 
8. November von der Bu n d esr e- 
gierung für 1984 zugesagten 100 Mil- 
lionen Betriebsbeihilfen eine zweite 
Tranche - es geht dabei um 45 Müho- 


EUROCOM 84 


npn Mark - j pi swrahten, sei noch kei- 
ne Entscheidung getroffen. Die Ge- 
spräche zwischen der Bundesregie- 
rung und der saarländischen Landes- 
regierung seien noch nicht abge- 
schlossen. Sie würden fortgesetzt 

Da Alfred um die Jahreswende be- 
reits eine erste Zahlung von 40 Mil- 
lionen Marir erhalten hatte, wären, 
wenn jetzt die zweite Tranche gezahlt 
würde, bereits 85 Prozent der für das 
gesamte Jahr zugesagten Hilfen in 
Hpn osten abgeflos- 

sen. Die Chance, daß Arbed mit dem 
Rest in 1984auskommen konnte, wer- 
den in Bonn gering veranschlagt Bei 
ihrer letzten Hilfezusage hatten Bund 
und Land unmißverständlich erklärt, 
daß das Unternehmen keine weiteren 
Betrage erhalten werde. In Saarbrük- 
ken hieß es, eine Entscheidung über 
die Hüfte müsse sehr rasch feiten. 


Düsseldorf veranstaltet 
eine Messe für die Werbung 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Als letztes „Kind“ des agilen, zum 
Mnnn tgpnH p in den Teilruhestand tre- 
tenden Düsseldorfer Messe-Chefs 
Kurt Schopp wird in Düsseldorf eine 
ebenso komplizierte wie risikoreiche 
Idee der Werbung und ihres Kommu- 
nikationsumfelds in die Tat umge- 
setzt die vom 18. bis 22, Februar 1984 
laufende «EuroCom 84“, eine Veran- 
staltung, die mehr in tefflatinTiflles Fo- 
rum als FachaussteDung ist 

Dieses bereits im Vorfeld als „zen- 
trales Ereignis da* gesamten Kommu- 
nikationsbranche“ gefeierte Unter- 
nehmen soll zu einer Art „Muliivision 
der Werbung“ (Messe-Geschäftsfüh- 
rer Björn Sandt) werden. Werbe- 
agenturen, Verlage, Verkaufsförde- 
rer, Designer, PR-Fachleute, Messe- 
consulter und Marktforscher präsen- 
tieren »iTiri demonstrieren daneben 
Nutzungsmöglichkeiten „neuer Me- 


dien“, von Laser-Projektionen bis zu 
mobilen Messeständen. 

Gezeigt werden mögliche Wachs- 
tumsimpulse der Absatzförderung, 
neue Wege des DirektMarketing, in 
der Print-Medfen-Werbung nnd m da* 
P mHijktin ng tephnik bis hin zur Her- 
stellung von Messekleidung, Planung 
von Messeauftritten für Unterneh- 
men und zur Selbstvermarktung von 
Amateursportlern. Als für die Werbe- 
branche einzigartig gelten nach Sach- 
bereichen oder regionale Gesichts- 
punkten ausgerichtete „Präsenta- 
tionsgemeinschaften“. 

Die EuroCom wird von 180 Aus- 
steilem beschickt und ist damit die 
größte Erstveranstaltung in der Bun- 
desrepublik sät 1979. Sie stammen 
aus 55 Dienstleistungsbereichen mit 
20 000 bis 25 000 Unternehmen und 
einem Marketingvolumen („Produk- 
tionswerT) von 20 bis 25 Mrd. DM 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 
Wie kann die mittelfristige Wirt- 
schaftspolitik m ' f dpm gemeinsamen 
Ziel der westlichen Industriestaaten, 
ein sozial akzeptables Beschäfti- 
gungsniveau wiederherzustellen, in 
bessere Übereinstimmung gebracht 
werden? Diese Frage steht im Mittel- 
punkt einer gestern ln Paris eröffne- 
informellen Minintprfagimg der 
OECD. Ihr war eine dreitägige Konfe- 
renz der Arbeitsminister vorangegan- 
gen, die hauptsächlich dem gegensei- 
tigen V.r fflhiinig«iigfa»iia»h Hionto 
Auf dem Treffen der Wirtschafte- 
minister warfen ebenfalls keine kon- 
kreten Beschlüsse gefaßt oder ge- 
meinsame Bmpfehhmpn erteilt Im 
Unterschied zu den ordentlichen Mi- 
nisterratssitzungen der OECD ist 
noch nicht einmal ein Ab schlußkom- 
muniquä vorgesehen. Es wird jedoch 
pme größere Annäherung der ver- 
schiedenen Standpunkte erwartet als 
sie bei der Arbeitsministerkonferenz 
in Erscheinung trat 
Wie das QECD-Sekretariat mitteilt, 
werden die Minister ihre Aufmerk- 
samkeit folgenden Punkten widmen: 
L Den stabilen und nicht inflatori- 
schen Bedingungen zur Durchset- 
zung der Wirtschaftspolitik (öffentli- 
cher Sektor) 

2. Anpassungsmöglichkeiten, die 
sowohl effiaent sind als auch ein ho- 
hes Beschäitigungsniveau erlauben 
(privater Sektor) 

3 . Einem weltweiten System der 
kommerziellen und finanripllen Be- 
ziehungen, die die Vorteile der uhiwi 


Technologien verstärken (Internatio- 
nales) 

1 Dem sozialen Konsensus 

Nachdem gestern die beiden ersten 
Tagesordnungspunkte auf zwei vom 
australischen und schwedischen 
Wiitechaftsmimster geleiteten Sit- 
zungen behandelt worden waren, prä- 
sidiert heute Graf Lambsdorff der der 
internationalen Verflechtung gewid- 
meten Sitzung, bei der auch die Frage 
des Protektionismus zur Sprache 
kommen wird- Der französische Wirt- 
schafts- »nd Finanzminister Delors 
schließlich hat die Diskussion der de- 
likaten Sozialfrage zu bewältigen und 
sie mit den Ökonomischen Gegeben- 
heiten in Übereinstimmung zu brin- 
gen. 

Große Aufmerksamkeit werden die 
Minis ter den bedeutenden Budgetde- 
fiziten und der zunehmenden Staate- 
verschuldung der Mitgliedstaaten zol- 
len. Besondere Sorge bereitet dabei 
der zunehmende Anteil der Transfer- 
ausgaben, besonders von Sozialauf- 
wendungen, der sich, am Bruttosozi- 
alprodukt gemessen, im OECD- 
Durchschnitt von 30 Prozent 1960 auf 
jetzt knapp 50 Prozent erhöht hat 

Der Wert der Konferenz zum The- 
ma Budgetdefirite ist allerdings da- 
durch gemindert worden, daß US- 
Fmanzminister Donald Regan kurz- 
fristig absagte und sich durch seinen 
Unterstaatssekretär Beryl Sprinkel 
vertreten ließ. Das Problem des ame- 
rikanischen Haushaltsdefizits dürfte 
danach nicht in wünschenswerter 
Weise diskutiert werden können. 
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Messe-Neaheften 
belebten das Geschäft 

Düsseldorf (Py.) - Die zeitgleich in 

Köln s tattfind end en Internat io nalen 

Messen für Haushaltsgerate (Domo- 
technica) und Hausr at sind mit einem 
sehr zufr ie denstellenden Geschäfts- 
verlauf zu Ende gegangen Beide Ver- 
anstaltungen verzeichneten eine ein- 
deutige Wiederbelebung der Nachfra- 
ge. Die Hausratmesse meldete über- 
dies ein außerordentlich gutes Ex- 
portgeschäft Vor allem Neuheiten 
haben das Geschäft belebt Die 
Hausgerüte-Industrie kündigte Preis- 
erhöhungen zwischen 2 und 4 Pro- 
zent an. Auf der Hausratmesse hipR 
es, Preiserhöhungen seien kein The- 
ma gewesen. Die Domotechnica ist 
von 42000 Fachleuten aus 69 Län- 
dern, die Hausratmesse von 14000 
aus 48 Ländern besucht worden. 

Nene Postanleihe 

Frankfurt (rtr) - Die neue Anleihe 
der Deutschen Bundespost über eine 
Milliarde Mark wird den Anlegem bei 
einer Laufzeit von zehn Jahren eine 
Rendite von 8,17 Prozent bringen. Ein 
Sprecher der Bundesbank teflte mit, 
der Kupon betrage 8 1/4 Prozent und 
derAosgabekurs 100 % Prozent. Von 
dem Gesamtvolumen werden 800 Mil- 
lionen Mark Die Verkanfsperiode 
läuft vom 15. bis zum 17. Februar zum 
Verkauf angeboten. 

Ungewollte Nebenwirkung 

Bonn (HH) - Die Arbeitsbeschaf- 
fiiwpanftftnahiwpfn des Bundes ma- 
chen Facharbeiter arbeitslos. Auf die- 
se Konsequenz hat jetzt der Bundes- 
verband Garten-, Landschafts- und 
Sportplatzbau . (BGL) hingewiesen. 
Dom nach seinen Beobachtungen 
werden etwa 30 bis 40 Prozent der 
Arbeitslosen von den Gemeinden in 
der Grünflächenpflege und im Park- 
anlagenbau b eschäftig t Dadurch 
würden Betrieben des Gerten-, Land- 
schafts- und Sportplatzbaus Auftrage 
entzogen mit der Folge, daß Fachar - 
beiterentlassen werden müßten. 

Geringe Auslastung 

Bonn (dpa/VWD) - Die Bauproduk- 
tion ist im vergangenen Monat nicht 
zuletzt ans saisonalen Gründen wei- 



Am Bau beginnen die Preise wie- 
der anzuziehen. Im ersten Quartal 
1983 meldete das Statistische Bun- 
desamt. Wiesbaden, einen 
Preisanstieg im Wohnungsbau um 
1,3 Prozent Im vierten Quartal des 
letzten Jahres betrug die Teue- 
rungsrate 3,1 Prozent 

■ QUELLE: G108US 


ter zurückgegangen. Wie der Zentral- 
verband des Deutschen Baugewerbes 
mitteilt, war die Nachfrage in allen 
Bausparten stagnierend bis rückläu- 
fig. Die Zahl der Beschäftigten ging 
weiter zurück. Die durchschnittli- 
chen Reichwerten der Aufträge (von 
2^3 Monaten im Hochbau bis L3 Mo- 
naten im Straßenbau) wurden den 
Angaben zufolge von den Bau unter- 
nehmen allgemein als zu gering be- 
zeichnet Im Tiefbau betrug der Aus- 
lastungsgrad der Kapazitäten im Be- 
richtsmonat nur noch 33 Prozent ge- 
genüber 49 Prozent im Hochbau 

Woche oausweis 

IX 3U. 7.1. 

Netto- Währungs- 
reserve (MrcLDM) 67.6 67,3 67,7 

Kredite an Banken 

79,7 78,3 81,3 
Wertpapiere 7,9 7,0 7,9 

Bargeldumlauf 102,1 101,9 104,8 
EmLv. Banken 49,8 47,4 50,2 

Einlag ert v. öffentL 

Haushalte n 1,8 2,1 0,6 


ff 15. Februar 1984: 
Ertragsausschüttung 

da- Sparkassen - 
Wertpapierfonds, ff 
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Itarch Wiederanlage mehr Substanz. Jahr für Jahr! 

Bis zum 13. April 1984 können Sie Ihre Ertragsausschüttung rabatt-begünstigt in neuen Sparkassenfonds- 
Anteilen Wiederanlegen. Der Zinseszins-EfTekt bei stetiger Wiederanlage der Ertrage verbessert Ihr langfristiges 
Anlageergebnis zusätzlich, wie das Beispiel zeigt: 

Wertentwicklung einer DEKARENT-Anlage von DM 10.000,- in den letzten 10 Jahren (31. 12. 1973 bis 31. 12. 
1983) auf der Basis der Rücknahmepreise : 

• Anlageerfolg ohne Wiederanlage = + 83,3 Prozent 

• Anlageerfolg mit Wiederanlage = + 130,7 Prozent 

Über Ausschüttungshöhe und Rabattsätze der einzelnen Sparkassen-Wertpapierfonds informiert Sie die fol- 
gende Übersicht: 


Spariassen- 

Wertpapierfopds 

Ertrag- 

sdrta 

Bar-Aus- 

schüttung 

+ KSt *) = 

Gesamt- 

AusschüHung 

lüiintn, nnti um 

nreaeramage- 

Babatt 

AHDEKA 

Nr. 22 

DM1,60 

DM0,20 

DM 1^0 

2,5% 

DEKAFONDS 

Nr. 29 

DM0,95 

DM 0^5 

DM 1,30 

3,0% 

DEKARENT 

Nr. 15 

DM 3/40 

- 

DM 3/tO 

2,0% 

REMOTDEKA 

Nr. 16 

DM 2/40 

-* 

DM2,40 

2,0% 


1 anrechenbare Körperschaftsteuer bei Fonds mit deutschen Akten 


Übrigens: Der Zeitpunkt für Wiederanlage und Neuanlagen ist jetzt günstig. Sprechen Sie mit Ihrem Geld- 
berater bei der Sparkasse darüber. A 


Sparkassenfonds 

Die liofae Schrie der Geldanlage 
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BESTEUERUNG / Nach widersprüchlichep Äußerungen der Unlonsfra ktion steht jetzt fest: 

Am Ehegattensplitting soll nicht gerührt werden 


AIRBUS 

London will 
Hilfe gewähren 

fu, London 

Die Regierung Thatcher wird dem 
Raum- und Luftfahrtkonzern B ritish 
Aerospace Starthilfe-Kapital für des- 
sen Beteiligung am neuen Airbus- 
Programm zur Verfügung stellen. 
Daran kann jüngsten Äußerungen 
von Regie rungsmitgliedem zufolge 
kein Zweifel mehr bestehen- Damit 
ist das europäische Gemeinschafts- 
projekt zum Bau des Kurz- und Mit- 
telstreckenjets Airbus A 320 nach lan- 
gem Zögern endgültig gesichert 

Am späten Sonntagabend hatte ein 
Sprecher des Ministeriums für Bän- 
del und Industrie in London erklärt 1 
„Die Regierung ist sich der Bedeu- 
tung des A 320 für die britische und 
europäische Luftfahrtindustrie voll 
bewußt. Eine Entscheidung wird in 
Kürze getroffen.“ In London heißt es, 
daß Regierungschefin Margaret That- 
cher nach anfänglichem Zögern das 
Projekt ihren Kabinettskollegen ge- 
genüber persönlich unterstützt Vor 
allem Bundeskanzler Kohl und 
Frankreichs Präsident Mitterrand 
hätten sie davon überzeugt daß der 
Markt für Kurz- und Mrttelstnecken- 
jets nicht einfach den US- Herstellern 
überlassen werden dürfe. 

Allerdings ist fraglich, ob British 
Aerospace, das die Tragflächen für 
den kleinen Airbus (150 Sitzplätze) 
herstellen wird, die beantragte Start- 
hilfe in voller Hohe erhalten wird. Für 
seine 26-prozentige Beteiligung ne- 
ben Deutschland, Frankreich und 
Spanien hat der britische Konzern 
um ein rückzahlbares Regierungs- 
Darlehen mit aufgeschobener Til- 
gung über 437 Millionen Pfund (1,7 
Milliarden Mark) nachgesucht 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Berlin Amtsge- 
richt Charlottenborg: H.-J. Ribbe Ver- 
waltungs- u. Handels- KG; Boxte trade: 
Hausmann Straßen- u. Tiefbau GmbH; 
Fritzlar: Heinrich Klein; Gummers- 
bach: Beck- Wärme-Technik GmbH U. 
Co. KG; Hamburg: L + V Gartenpflege 
u. Dachrinnenreinigung GmbH; „Spe- 
zial“ Beteiligungs- u. Verwaltungsges. 
mbH; Refensbnrg: Georg Wohl, Licht- 
technische Spezialfabrik, Apparate- u. 
Gerätebau GmbH & Ca. KG; Rheine: 
Cruse Ge schä ft sführungsges. mbH, 
Wettringen; Kottweil: Sport Engeser 
GmbH. 

Anschluß ko nknra eröffnet: Ham- 
burg: Hans-Ulrich Meyer- Wb lky. Al- 
le ininh. d. Fa. Andreas W. Müller, Ol- 
denburg: Maschinenfabrik Klaus- 

Gerd Hoes GmbH & Co. KG, 
Wardenburg- We sterholt. 

Vergleich beantragt: Köln: Dr. Otto 
Hammeke, Zahnarzt. 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Ehegattensplitting stellt keine 
Sozialleistung des Staates dar, son- 
dern ist eine Besteuerungsform, die 
den familienrechtlichen Grunderwar- 
tungen unserer Verfassung und dem 
Grundsatz der Besteuerung nach der 
Leistungsfähigkeit entspricht Das 
erklärte Ludolf von Wartenberg, Ob- 
mann der CDU/CSU-Fiaktion im Fi- 
nanzausschuß des Deu tsche n Bun- 
destages, gegenüber der WELT. 

Um die Haltung der Bonner Uni- 
onsfraktion zum Ehegattensplitting 
hatte es in der vergangenen Woche 
Spekulationen gegeben, die vor allem 
durch Äußerungen des Fraktionsvor- 
sitzenden Alfred Dregger entstanden 
waren. Seine Äußerungen hatten in 
der Öffentlichkeit den Eindruck er- 
weckt, daß er bereit sei, eine „Kap- 
pitng“ des Ehegattensplittings hin- 
zunehmen. 

Anfang letzter Woche hatte sich die 
Arbeitsgruppe Finanzen der Fraktion 
in einer Klausurtagung in Mayschoß 
in dieser Frage eindeutig festgelegt 
und sich dafür zusätzlich Dreggers 
Kritik zugezogen. Die entsprechende 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Die enorme Inflation in Israel, die 
im vorigen Jahr beinahe die 200- 
Prozent-Marke erreichte, hat zu Usan- 
cen im Bankwesen geführt, die früher 
unbekannt waren. So kann man jetzt 
schon mit einem Guthaben von 
50 000 Shekel (1080 Mark) ein Konto- 
korrent mit einem Z inssat z von 0,31 
Prozent im Tag eröffnen. Die Zinsen 
werden täglich zum Kapital geschla- 
gen, so daß die effektiven Zinsen 2,19 
Prozent in der Woche und 197 Pro- 
zent im Jahr befragen. Bei höheren 
Einlagen steigt der Zinssatz bis auf 
0,38 Prozent im Tag. 

Die Banken verteilen an ihre Kun- 
den Informationsblätter mit Rat- 
schlägen, wie sie ihre Gehälter, die 
sie am L des Monats bekommen, am 
besten anlegen können, um bis Mo- 
natsende so wenig wie möglich Kauf- 
kraft zu verlieren. Zum Beispiel: ein 
Viertel in bar abheben, die Hälfte auf 
zwei Wochen gebunden deponieren 
und das letzte Viertel auf drei Wo- 
chen. 

Wenn eine Bank nach Schalter- 
schluß Kasse macht und bei einem 
ihrer Kunden ein<> Bilanz von mehr 


Igntefr „ TVe Binsehrä-nlmng des Eh e - 

gattenspüttings lehnt die Arbeits- 
gruppe entschieden ab. Von einer 
Einschränkung würden in erster Li- 
nie Familien mit Kindern getroffen.“ 
(Das Wort „entschieden" wurde nach- 
träglich zurückgezogen): 

Inzwischen scheinen die Mei- 
nungsverschiedenheiten ausgeräumt, 
und man hat sich auf folgenden Kom- 
promiß geeinigt: Am Ehegatten- 
splitting soll nicht gerührt werden. 
Dies dient im übrigen dem Koali- 
tionsfrieden, denn auch die FDP hält 
daran fest Nur für den unwahr- 
scheinlichen Fall, daß der FajuÜienla- 
stenausgleich durch Fhmilien- 
Splitting neu geregelt werden sollte, 
wäre (hie Unionsfraktion zu Abstri- 
chen am hPTPit 

„Eine - verfassungsrechtlich viel- 
leicht noch eben zulässige -geringfü- 
gige Absenkung des sogenannten 
Splittingdevisors würde großen Är- 
ger und Aufwand verursachen“, gibt 
von Wartenberg jedoch zu bedenken. 
Nach geltender Regelung werden die 
Gesamteinkünfte der Eheleute - un- 
abhängig davon, welcher Partner sie 


als 200 Mark ohne verzinsliche Bin- 
dung «späht, ruft sie ihn an und 
macht ihn darauf aufmerksam. Das 
ist heute der kulante Kundendienst. 

Doch das System wirkt auch in um- 
gekehrter Richtung. Wer sein Konto 
überzieht zahlt 10,5 Prozent Zinsen 
im Monat Von 346 DM an 15 Prozent 
im Mhnat. Das steri EflMc tiv ziiaBD 
von 534 Prozent im Jahr. Die hohe 
Verzinsung für säumige RrfniiHiw 
ist gesetzlich geregelt Bei der Ein- 
kommensteuer, der Mehrwertsteuer, 
der Stromrechnung »wi dpm Schul- 
geld beginnt das Zinsenuhrwerk zwei 
Tage nach dem Fälligkeitsdatum zu 
ticken. Auch bei geschäftlichen oder 
privaten Schulden darf der Gläubiger 

gängige Zinsen anrechnen. 

Diese hohen Zinsen sehen wie Wu- 
cher aus, sind es aber nicht Sie sind 
eine logische Folge der Finanzpolitik 
der Regierung, die zur Bekämpfung 
der Inflation den Bankkredit unter 
strenger Kontrolle hält Von den Gel- 
dern aus Kontokorrentguthaben z. B. 
müssen die Banken 45 Prozent flüssig 
halten^ d. h. sie dürfen mit ritemm 
Teil ihrer Aktiva nicht arbeiten. Tun 
sie es doch, so müssen sie zwischen 


Besteuerung unterworfen. Damit 
wird die Progression entsprechend 
gemildert „Die Steuer auf das halbe 
gemeinsame Einimmnwm entspricht 
der Steuer auf das entsprechende 
Einkommen eines Alleinstehenden“, 
betont von Wartenberg. Ein* Absen- 
kung des Devisors zum Beispiel um 
zwei zehntel Punkte würde dazu füh- 
ren, daß schätzungsweise vier Millio- 
nen Ehepaare die getrennte Veranla- 
gung wählen, um günstiger besteuert 

zu werden. Darüber hinaus vermutet 
er, daß sehr viele Ehepaare Vereinba- 
rungen über Rmkommensverlage- 
rungen treffen, zum Beispiel Arbeits- 
verträge ahschiießen Das Finanzamt 
hätte dann die Ernsthaftigkeit d i es e r 
Verträge zu prüfen, um Steuerumge- 
hungen zu verhindern. Dem Miß- 
brauch waren damit Tür und Tor ge- 
öffnet 

Arbeitnehmer würden zudem 
durch eine solche Regelung benach- 
teiligt Daher sei das Splitting gelten- 
der Regelung auch arbeitnehmer- 
freundlich. Gewerbetreibende und 
Freiberufler könnten nSmiteh durch 

vertra gliphe Aufteilung ihren fl pgmnt i 
einkommens die Steuerprogression 


48 und 75 Prozent Strafe zahlen - je 
nach dem Grad, zu dem sie die Liqui- 
ditätsgrenze überschritten haben. 
Und da dies als Strafe und nfoht als 
Zinsen definiert ist dürfen sie sie 
nicht von der Steuer absetzen. Dies 
wieder zwingt die Banken, sich am 
Kunden schadlos zu halten und ihm 
derart horrende Zinsen aufzubrum- 
men. 

Dem geplagten Israeli bleibt nur 
noch ein Weg, um die Kreditbe- 
Schränkung en — I»in ’hißrhpn — Tii 
gehen: die Kreditkarte, denn diese 
wird nur einmal im Monat verrech- 
net Der Karteninhah Ar kann daher 30 
Tage lang pinpn zinslosen Kredit ge- 
nießen. Das ist natürlich den Bariton 
nicht entgangen, sie ermutigen sogar 
ihre Kunden, sich der Kreditkarten 
zu bedienen und weisen darauf hin, 
daß der Kunde dadurch auch die jetzt 
erhöhten Bearbeitungsgebühren von 
12 Pfennig je Eintragung erspart 

Zwei KrprirtlrartAnfir mpn — Visa 
und die lokale Isracard -haben inzwi- 
schen unter dem Druck der Inflation 
ihre Verrechnungsfrist auf 15 Tage 
reduziert 


. mit der gleichen Wirkung wie beim 
Fhpgatten Split ting Tnildem. Arbeits- 
einkommen der Arbeitnehmer konn- 
ten dagegen nicht verlagert werden. 

Das Splitting ermögliche den Ehe- 
partnern in Übereinstimmung mit 
verfassungsrechtlichen Grundsätzen 
eine freie Entscheidung, 

— ob nur einer allein ein möglichst 

und sich deshalb in seinem 
Beruf vollständig engagieren soD, 
während der andere Partner den 
Haushaft führt, oder 

- ob beide Partner sowohl im Haus- 
halt als mich im Beruf tätig sein wol- 
len, so daß beide ihre Berufstätigkeit 
entsprechend beschränken. 

Tm splittingverfahren sieht von 
Wartenberg „einen wesentlichen Bei- 
trag zur Steuervezeinfachung“. Die 
gemeinsame Steuererklärung, die Er- 
mittlung des gemeinschaftlichen 
Tüir>lroTTim*»ng und der gomwngrhaftli- 
rhpr) Steuerschuld sowie die Ertei- 
lung H p**!? zuaammeng efeßtcn Steu- 
erbescheids v er ur sachten beim Bür- 
ger wie beim Finanzamt „einen er- 
heblich flwingwpn Aufwand als eine 
getrennte steuerliche Be ha n dl ung“ . 

Fleißige Sparer 
bei Volksbanken 

dos, Hannover 

Die 321 Volks- und Raiffeisenban- 
ken in Niedersachsen und Bremen 
hahon 1983 ihre Bilanzsumme um 4,8 
Prozent auf knapp 26 (24ß) Mrd. DM 
ausweiten können. Nach Angaben ! 
des Genossenschaftsverbandes Nie- 
dersachsen nahmen die Einlagen um 
5 Prozent oder 988 Mill DM auf 20,6 
Mrd. DM zu, während die ausgelegten 
Kredite um 4,2 Prozent oder 689 MOL 
DM auf 17,1 Mrd. DM stiegen. Die 
Kreditnachfrage konnte so watge- 
hend mit Ei genmitteln finanziert wer- 
den 

Bei Spareinlagen, die bereits 1982 
kräftig gestiegen waren, verzeichne- 
ten die Institute ein Plus von 7,9 Pro- 
zent oder 903 MÜL DM auf 12,4 Mrd. 
DM. Damit erreicht diese Anlageform 
einen Anteil von gut 60 Prozent an 
den Gesamteinlagen. Audi die Sicht- 
einlagen erhöhten sich um 220 Miir 
DM auf 3^ Mrd. DM (plus 7,4 Pro- 
zent), während die Termineinlagen 
um 2,6 Prozent oder 135 Mül DM auf 
rund 5 Mrd. DM ah nahmen. Relativ 
ruhig entwickelte sich das Kreditge- 
schäft, wobei Umfinanzierungen zu- 
gunsten der langfristigen Bindungen 
im Mittelpunkt standen. 


Passage aus dem Papier der Experten erzielt - durch zwei geteilt und der 

ISRAEL / Die galoppierende Inflation führt zu neuen Usancen im Kreditwesen 

Banken verlangen 534 Prozent Strafzinsen 


EG / Entwurf der Kommission 


Preisauszeichnungs-Pflicht 



s in der EG künftig auch für andere ^ 

Waren des täglichen Bedarfs die Ver- eS ^ Ver 

rvflifhtun g zur Preisauszeichnung ge- piß Rjc , , Verkaufs- 

ben. Einen entsprechenden Richth- ülösigneten Men - 

lienentwurf hat die Brüssseler Kom- i^SSSSan derVer- 

nfasion kürzlich dem Ministerrat zu- außerdem die 

Sie verspricht sich davon eine bes- Ang^ 
ere Transparenz der Markte und ei- 

tf X ....L.— kSM cia diese Preisangaben enthah 

ton 

Ausgenommen werden sollen von 
der Verpflichtung zur Angabe des 
Preises je Maßeinheit unter anderem 

ift mit auf 


1 dl CiiiuiiHcU ****b '>- 

ier Verbraucher. Außerdem halt sie 
Ite Pr eisauszeichnung für ein Mittel 
»egen irreführende Werbetechniken 
md aufwendige Verpackungsarten. 
Der Vorschlag, der auf einen aus- 

.».«_! - n7 i_ 


Der Vorschlag, der auf einen aus- Preises je juaneinneu uu« 

■ücfclicheri Wunsch der Regieran- Waren in 

m zurückgeht, soll für alle für den EG-Ebene st ? nd . ar ^j^^ gebrachte 
ndverbraucher bestimmten und gen, stückweise m Verkehr g 
im Kauf angebotenen Erzeugnisse Warenerzeugmsse ie von aer^a- 
!s täglichen Bedarfe gelten, die kei- be d« 1 Voimnensoder ’Gewi^te 

i Lebensmittel sind. Ausgeschlos- gestellt sind, besümmte koaDet^t^ ( 
xt weiden damit Geschäfte zwi- Artikel sowie Arzneimittelspeziaiita- 

hen Händlern, Verkäufe an Groß- ten. 

infH ^r, private Verkäufe zwischen Der Vorschlag siebt un ubngen iie- 



FRANKREICH / Steuererleichterungen 


Hilfe für Umstrukturierung 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

In- wie ausländische Unterneh- 
men, die in den neuen französischen 
Umsfrukturierungszonen investie- 
ren, sollen eine Reihe von Steuerer- 
leichterungen so wie bedeutende 
Staatskredite zum Vorzugszms erhal- 
ten Die Regkrung will auf diese Wei- 
se die zur Arbeitsplatzbeschaffung 
der aus der Stahlindustrie, dem 
Schiffbau und dem Bagbau zu beur- 
laubenden 10 000 bis 15 000 Arbeiter 
vorgesehenen Hilfen er gänzen und 
abrunden. 

Danach ist insbesondere vorgese- 
hen, daß Unternehmen, die in diesen 
Regionen allgemein Neueinstellun- 
gen durchführen, frühere Verluste 
von späteren Gewinnen steuerfrei ab- 
setzen können. Außerdem Werden 
neu gegründete Unternehmen in 
stärkerem Umfang als bisher teilwei- 
se von der Köiperechafts- wie Gewer- 
besteuer befreit Die Geltungsdauer 
dieser noch dm parlamentarischen 
Zustimmung bedürfenden Maßnah- 
men wird aber begrenzt 

Speziell zur Iförderung. der Grün- 
dung von kleinen und mittleren Un- 


ternehmen vorgesehen ist die steuer- 
liche Absetzbarkeit der Zinsen für die 
von den Unternehmensgründern auf- 
genommenen Kredite. Arbeitnehmer, 
die eigene Unternehmen gründen 
wollen, können das Kapital dafür zu 
sehr günstigen Bedingungen anspa- 
ren. Besonders vorteilhaft werden 
fiskalisch alle Ausgaben für For- 
schung und Informatik behandelt. 
Auch der Eigentumswechsel von Un- 
ternehmen wird weitgehend von Ko- ^ 
sten freigestellt 

S taatlich e Unternehmen, die sich 
an den Umstxukturierungsinvestitio- 
nen beteiligen, erhalten zusätzliche 
Kapitaldotationen von zusammen ei- 
ner Milliarde Franc. Weitere zwei Mil- 
liarden Franc wird der staatliche Mo- 
demisierungsfond der Privatwirt- 
schaft für solche Zwecke bereitstel- 
len. Dazu kommen die von der 
Staatskasse noch nicht bezifferten 
Kosten aus dem „U mschulungsur- 
laub“ so wie die Dotationen und Kre- 
dite an die Unternehmen der drei von 
der Umstrukturierung direkt betrof- 
fenen Industriezweige. 


Ihr Vorteil: Wenn die Konkurrenz noch überleg t, 
finanzieren wir bereits Ihre Ideen, mietfinanz. 


*■ - 



Wer heute in heißumkämpften Märkten 
seiner Konkurrenz um die berühmte Nasenlänge 
voraus sein will, braucht unternehmerischen Weit- 
blick und nichtzuletzt neue Ideen. Mietfinanzieren 
Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 

Nicht an den Produktionsmitteln. 

Die mietfinanz hat das Knowhow in In- 
vestitionsfinanzierung. Wir finanzieren Ihre £ 
Maschinen, Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zah- 
len nicht für die Produktionsmittel, sondern nur 
für deren Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwi- 
schen andeweitig von Ihnen eingesetzt werdea 
mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem .1 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- * - 
tung. In allen wichtigen Branchen. Seit 1962 


Vertrauen 

in einen starken Partner. 

mietfinanz. 



mieffinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 
Postfach 1013 38, Telefon (0208) 
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- Großes Interesse bei 


Wachstumskurve flacht ab Das Neugeschäft hat sich wieder leicht belebt 


JOACHIM WEBER, Fraakfiirt 
.* Dieter Scfaabacker, Geschäftsfüh- 

rer der Em&aufskooperaüon Eectro- 
nic Partner GmbH & Co. KG (EP), 
V •; > Düsseldorf; sieht düstere Wolken am 
Horizont seiner Kli ente l: „Das 

* der steilen Wachstumskurven, am Un- 
tprhaiti & KtTT)THk-Markt ist abzu- 

\ sehen. Bei geringerer Expansion 

-i wird den kleineren Fachhändlem 

T. . s chnefl das Wasser abgegraben wer- 
r den, weil die Großvertriebsformen 

dann noch aggressiver an den Markt 
gehen.“ 

'■ Schon die bisherigen hohen Zu* 

wachsraten seien überwiegend von 
den großen Fachvertziebsfonnen ab- 
,•< geschöpft worden. Der Meine u nd 

* mittlere Fachhändler dagegen sei un- 
terproportional beteiligt gewesen. Ei- 

‘ . nen KonzentrattansprozeB habe es in 

diesem Bereich dennoch kaum gege- 
ben. Das könne sich aber um so 
t . schneller ändern, weil auch „fach- 
•v fremde“ Handelsbereiche (Foto, Bü- 
ro, Spielwaren, Versand) in den bis- 
her „relativ geschlossenen Markt" 
drängten. 


Diesem Markt aber prophezeit 
Scbabacker bereits für 1984 nur noch 
ein geringes Wachstum um 3 Prozent 
auf 12,6 (12$ Mrd. Mark. Dabei wer- 
den es nur noch die Videorecorder 
mit einem Phis von knapp 14 Prozent 
auf 3,3 (2JB) Mrd. DM Marktvoimnen 
sein, die die H5wnarir»«nn flotter 
klingeln lassen. Die unproblemati- 
sche „Henkelware“ (Kassettenrekor- 
der, Kofferradios usw.) dagegen soll 
bei 1£ Mrd. DM ebenso stagnieren 
wie das HIFi-Geschäft bei 2,9 Mrd. 
DM. Auf ein geringfügiges Wachstum 
auf 4,9 (4,8) Mrd. DM hofft man ledig- 
lich im Farbfemsehbereich. 

Natürlich sollen die 1270 Electro- 
nic-Partner (allesamt Kommenditi - 1 
sten ihrer Einkaufskoopenition) ins- 
gesam t besser, abschneiden. . Nach- 
dem sie 1983 ihren Endverbraucher- 
Umsatz ( phwMipflHrh Mehrwert- 
steuer) um 18 Prozent auf 1,65 (1,4) 
Mrd. DM gesteigert haben, nimmt 
sich das Umsatzziel 1984 mit Iß Mrd. 
DM oder plus 9 Prozent fast schon 
bescheiden aus. 


WERNER NEEX2EL, Lndwlgsborg 

„Das Bauspaxküznahat sich gewan- 
delt, es güt als positiv gefestigt“ So 
charakterisiert Walter Englert, Spre- 
cher der Geschäftsführung der Baus- 
parkasse Wüstenrot, Ludwigsburg, 

die gegenwärtige Lage am Bauspar- 
markt Das beantragte Neugeschäft 
stieg bei Wüstenrot im Geschäftsjahr 
1983 um 5 Prozent bei der Stückzahl 
und 2,5 Prozent bei d»" Summen. 

Die Zahlen für das eingelöste Neuge- 
schäft (nach Bezahlung der Ab- 
schlußgebühr): 287 000 Neuverträge 
(plus 1 Prozent) über 9,05 Mrd. DM 
Vertragssummen (minus' 2 Prozent! 
fingiert „Das Bausparen hat sich aus 
dem Zangengriff widriger Umstände 
gelöst und wieder Tritt gefaßt“ Im 
Januar dieses Jahres k*™ Hag Institut 
im beantragten oder eingelösten Neu- 
geschäft auf 5,7 oder 32 Prozent Stei- 
gerung. 

Zn diesem Z usammenhang ver- 
weist Englert auf die arbeitsplatz- 
schaffende und -erhaltende Funktion 


des Wohnungsbaus voH auf die ho- 
hen MuMpIflmtorwfrfciingen in den 
vorgelagerten Bereichen. Bei der 
Vennögensbildung in den unteren 

Einlrommwisnf»hir»hton und bei jün- 
geren H aus h alten bestehe ein Nach- 
holbedarf; Diese Kreise seien voll von 
H«>n wiederholten Kürzung en bei der 
Bausparfordeiung betroffen worden. 

Daß allein 58 Prozent der neuabge- 
schlossenen Bausparverträge auf ei- 
ne Bausparsumme bis zu 20 000 DU 
lauteten, liegt nach Englerts Worben 
an dem großen Anteil junger Bauspa- 
rer (bis 24 Jahre 20 Prozent des Neu- 
geschäfts) und an der gestiegenen 
Bedeu tung der Aflhaumodeniisie - 
rung, die mit kleineren Summen aus- 
kommt Insgesamt verwaltet die 
Bausparkasse 3,3 Mül. Verträge über 
eine Summe von 118^ Mrd. DM. 
Beim Geldeingang wurde das Voijah- 
resniveau von 6,9 Mrd. DM erreicht 
Dabei stiegen die Tilgungen um 9ß 
Prozent auf 2,8 Mrd. DM, während 
die Sparleistungen um 7,5 Prozent 


auf 4.1 Mrdr DM zurückgingen, eine 
Folge des schwachen Neugeschäfts 
früherer Jahre. Englert beklagt die 
geringer gewordene induzierende 
Wirkung von seiten der Wohnungs- 
bauprämie. Ihr Einga ng lag im ver- 
gangenen Jahr om 70 Prozent unter 
dem Stand vpn 1975. 

Die Zuteilungen blieben mit 8,5 
Mrd. DM ziemlich konstant Eine Sta- 
bilisierung der ZiTteif^npftiniwi auf 
dem erreichten Niveau nach einer 
deutlichen Verlängerung in der zu- 
riickliegenden Zeit sagt Entert für 
den Fall voraus, daß sich das Neuge- 
schäft - was erwartet werde - in 
normalen Bahnen bewege. Beim 
Standardtarif beträgt die Wartezeit 
augenblicklich bei 40prozentiger So- 
fbrteinzahhmg 51 (Vorjahr: 47) Mona- 
te, bei 50prozentiger Soforteinzah- 
lung 43 (41) Monate. Kräftig ausge- 
weitet (um 33 Prozent auf 2,7 Mrd. 
DM) haben sich die Zwischenkredit- 

Ainaahhmg an TnggPSflmt mirHrn R,fi 


HAFAG 

Häfen hoffen 
auf Belebung 


Mrd. DM Baugelder (plus 8^ Prozent) 


Trotz der angespannten Arbeits- 
marktiage habe sich die Zahl der 
Ausfälle (sie stiegen von 370 auf 500 
Fälle) in bescheidenen Grenzen be- 
wegt Vom Ertrag her lag die Bau- 
sparkasse aufgrund der Zinsentwick- 
lung etwas unter dem Voijahr. Aus- 
geglichen wurde dies in der Wüsten- 
rot-Gruppe durch die positiven Er- 
gebnisse bei den Schwestergesell- 
schaften. Nahezu 30 Prozent der ins- 
gesamt 8^ Mrd. DM Baugeldauszah- 
lungen der Wiistenrot-Gruppe sagte 
die WÜ5tenrot-Bank AG zu. Bei der 
Wüstenrot-Leben sind über 1 MOL 

Bhfflogp mit hw pt Vp n»i>twiiT>gfflniTYi. 

me von 16,4 Mrd. DM versichert Der 
Bauträger Hausbau Wüstenrot ver- 
kaufte im Berichtsjahr rund 300 (253) 
Wohneinheiten im Volumen von et- 
wa 80 (71) MüL DM. Die zusammen- 
gefaß te Bflamaimiry der Wüstenrot- 
Gruppe belief ach am Jahresende 
auf gut 28 Mid. DM. 


KOLBE / Gute Auftragslage sichert Expansion 

Belegschaft kräftig erhöht 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


D. SCHMIDT, Bad Salzdetfurth 
Für die auf dem Gebiet der Nach- 
richten-Übertragungstechnik tätige 
Hans Kolbe & Co^ Bad Salzdetfurth, 
zeichnen sich im Geschäftsjahr 1983/ 
84 (30. 4.) Kekordergebnisseab. Nach 

durften die ohnehin hoben Erwartun- 
gen noch. Übertroffen werden. Der 
Umsatz, der bereits 1982/83 um 6<5 
Prozent auf 175 MDL DM gestiegen 
war, wird im latifenrfgn Jahr narii 
vorläufigen Schätzungen um über 25 
Prozent auf rund 220 Mill. DM zuneh- 
men. Die günstige Auftragsentwick- 
- j lung habe in den Werken Salzdet- 
furth, Gittelde/Harz «mH Eüldeshmm 
zur Aufstockung der Belegschaft um 
300 auf 2200 Mitarbeiter geführt 
Zahlen zur Ertragsentwicklung 
nennt Kolbe nicht Auch auf diesem 
Gebiet sei aber eine „spürbare“ Ver- 
besserung zu verzeichnen. Die Bank- 
Verbindlichkeiten seien deutlich ver- 
ringert worden. Die Investitionen, so 
heißt es, erreichen gut' 13 BGS. DM 

Größeres Angebot 
für Heimwerker 

Hdt, BfelefeM 

Mit einem 1983 um 8^ (4,6) Prozent 
auf 543 (502) MÜL DM gestiegenen 
Umsatz konnte die EK Großeinkauf 
eG, pwipfMd i ihre Zuwachsrate des 
Vorjahres beträchtlich erh ö be n. 
Gleichzeitig stieg die Mit gii e de r za h l 
dieser Einkaufsgenossenschaft der 
Hausrat- und Eisenwaren-Branche 
um 55 auf 1177, ; neben Facbönzel- 
handlem aus dem Bundesgebietaiich 
solche aus Österreic h u n d den Nieder- 
landen. In der Umsatzstagerung ist 
bei nur geringer Preise rhöh u ng ein 
ansprechendes reales Pius enthalten . 

Das überdurchschnittliche hohe In- 
teresse der MfrgKeder an der jetzt 
veranstalteten Frühjahrsbörse läßt 

auch für 1984 eine weitere Umsatzsta- 
gerung erwarten. M ögl i c h e, ebenfalls 
nur geringfügige Preiserhöhungen 
weiden sich frühestens in der zweiten 
Jahreshälfte aus wirken. Besonders 
verstärkt wurde das Angebot für 
Heimwerker, für das eine steigende 
Nachfrage registriert wird. Wahrend 
bei Porzellan, Glas und Keramik Ex- 
klusiv-Serien im. Mittel punk t stehen, 
sind bei Gesehen kartikeln besonders 
hochaktuelle Trendartikel gefragt. 


und würden erheblich über den Nor- 
malabschreibungenliegen. 

Wichtigster Umsatztrager ist mit 
über 120 MüL DM der Unterneh- 
mensbereich Nachrichten-Übertra- 
gun g ste chnik (Fuba). Neben dem tra- 
ditionellen Antennengeschäft und 
dem Bau von SateJlftenemp&ngsem- 
richtungen gewinnen die neuen 
Kommumkationssysteme (Bigfon 
und Kabelpüotprojekte) immer stär- 
kere Bedeutung. 

Die staike Nachfrage nach ge- 
druckten s<*hnitnnp>n (Umsatz gut 
80 MBL DM) mache die Erweiterung 
der Produktionsanlagen in Gittelde 
unumg än g lich. Zu den Kunden zähle 
die Computer- und Elektroindustrie 
sowie Unternehmen der Luft- und 
Raumfahrt. Marktanteile hinzuge- 
winnen konnte mit ihren CB-Funkge- 
räten die in Hn d e s hei i n anges fe dette 
Sparte stabo-Fimktechnik, deren 
Umsatz bei über 10 MBL DM liegt 
Neue Produkte sollen für einen wei- 
teren Aufschwung sorgen. 

Gute Ertragslage 
bei Lampebank 

I^r, Düsseldorf 

Die bereits 1982 mfr i edengfonende 
Ertra gslage degRahWiaiige« Her mann 
Tjimp e KG, Rtelefold /P fl«qceMnr ^ hat 
HTiwn Ki i rr h mrirtifaftlngtitnts mfM- 

g» ayeh hn va gangenen .Tnhran gehal- 
ten. Dabei hätten wieder aBe Ge- 
achäft ssp art en Et ge bau tei. 

getragen, „das ehre an konservativen 
Maßstäben ausgerichtete Risikovor- 
sorge erlaubt“ . Die Bilanzsumme des 
Bankhauses ist 1983 um 7,2 (10,0) 
Prozent auf 2,63 Mzd. LEI gewachsen, 
während das Gesdiaftsyohimen mit 
einer Steigerung um 7,1 (7,4) Prozent 
3,13 Mrd. DM erreichte. 

Das Wachstum ist vor allem auf den 
Anstieg der Kundeneinlagen von 1,11 
auf 1^3 DM zurückzufahren, Banken- 
gelder nahmen dagegen nur um lß 
Prozent auf 1,1 (1*09) Mrd. DM zu. 
Forderungen an Künden (Vorjahr 
phis9,7 Prozent) stiegennuraufknapp 
i,09(L,07)Mrd. DM. Dagegen erhöhten 
sich die Forderungen an Banken um 
20,6 (5J*) Prozent auf 925MBL DM. Das 
Kreditvohimen blieb mit 1,66 Mrd. DM 
praktisch unverändert Die Eigenmit- 
tel wurden um 10 auf 100 MüL DM 
erhöbt 


Mit neuer Struktur 

Sarstedt (hdt) -Nur um 0^ Prozent 
auf 641 (639)MBL DM konnte die co op 
AG Niederlassung N i e dersa c hsen, 
Sarstedt ihren Umsatz 1983 steigern. 
Das neue Jahr begann zudem gleich 
i out einem erheblichen Aderlaß. Die 6 
großflächigen SB-Warenhäuser «nd 
die 4 Baumärkte werden ausgeglie- 
dert und direkt der Frankfurter Zen- 
trale unterstellt Insgesamt verbleibt 
nur rin reduzierter Umsatz von 401 
I Mill. DM. Amt Kloser, neue - Vorsit- 
zender der f tegehSftslgfaing in Sar- 
stedt ist trotzdem optimistisch. Mit 
Trafo von Neuöüf&umgen in der Dis- 
count-Linie wird ein Umsatzziel von 
430 MBL DM für 1984 für erreichbar 
gehalten. 

Aato-Marfctanfeäe 

Düsseldorf (PyJ - Mit insgesamt 
1 317 000 verkauften Fahrzeugen hat 
der ftnnzfigiarhe Autokonzem Re- 
nault 1983 tiitti vierten Mal hinterein- 
ander den ersten Platz auf dem west 
europäischen Faiuzeugmaikt einge- 
nommen. Der Ma rktanteil lag mit 12,6 

Mehr Gewinn bei 
Gummiwerke Fulda 

dpa/VWD, Fulda 

Umsatz und Gewinn der Gummi- 
werke Fulda sind 1984 im Vergleich 
zum Vorjahr um 12 Prozent gestiegen: 
Der Geirinn erhöhte sieb auf 10,2 MBL 
DM und der Umsatz auf Voraussicht 
hch 400 MüL DM. Der Generaldirektor 
dieser lOOprozentigen Tochtergesell- 
schaft des US-Rei&nhersfeeBers Good- 
year, Walter Koemg, begründete das 
gute Ergebnis unter anderem mit der 
Steigerung des Absatzvolumens von 
Auto-Brritreifen um 163 Prozent Da- 
xhithalte das FuIdaer Unternehmen in 

' dfotem Tte TPirhriiwwM^rkfamteH vni} 

15 Prozent Im Ersatzgeschäft in der 
Bundesrepublik haben die Gummi- 
werke insgesamt einen Anteil von 8 
Prozent In Fulda rollen gegenwärtig 
täglich 12 000 Reifen vom Band. Das 
Unternehmen verkaufte 1983 insge- 
samt3 M fll R e ifon . Trotz weiter anstei- 
gender Kosten bei Rohmaterial und 
Löhnen ist Koenig für 1984 optimi- 
stisch. Mit den geplanten Investitio- 
nen m Höhe von 60 MBL DM 1984 und 
1985 soHdte Produktion von Breitrei- 
fen von täglich 7000 auf rund 12000 
gesteigert werden. DieZahl deräfitar- 
beitmr hat skfa um 80 auf 1860 erhöht 


Prozent leicht über dem von Ford mit 
12J>Prozen£(l 300 000 Fahrzeuge). Die 
Fiat-Gruppe liegt nach Angaben von 
Renault auf P latz drei mit mmiw 
M arktanteil von 12,1 Prozent 
(1 264 034 Fahrzeuge) und VW/Audi 
mit 1 1,8 Prozent (1 228 741). Der euro- 
päische Markt wuchs 1983 um 5 Pro- 
zent In der Bundesrepublik setzte 
Renanlt 93 080 Pkw und Transporter 
ab, das waren 6,1 Prozent mehr als 
1982. Darunter waren 89316 Pkw/ 
Kombi (plus 6,7 Prozent). 

E & L stark gewachsen 

Düsseldorf (Py.) - Der deutschen 
Niederlassung der britischen Lebens- 
versicherer Equity & Law ist es 1983 
gelungen, das Neugeschäft mit einer 
Vpr fljrfwri mgtta itttttip von 1J6 Mrd. 
DM gegenüber A»m Vorjahr fast zu 
verdoppeln. Der Bestand wuchs um 
107 Prozent auf 2^ Mrd. DM. Diese 
Entwicklung wird vor allem auf das 
Sofort-Überschußsystem für alle Risi- 
ko- und Berufeunfahi^ceitsvesiche- 
rungen zurückgeführt. Die E & L 
bietet ganz- überwiegend Risiko-Le- 
bensversicherungen an. 


RoKnck im Plus 

Essen (Bm.) - Die Privatbrauerri A. 
Rolinck GmbH & Co„ Strinfurt L W n 
erhöhte im Geschäftsjahr 1983 ihren 
Rfora uss TO fl nm 1,7 Prozent auf 
315000 hL Der Umsatz stieg um 4ß 
Prozent auf 49,1 MB?. DM. Entg e ge n 
dem Branchentrend gelang es Ro- 
Unck, dai Faßbierausstoß um 3 auf 54 
Prozent zu erhoben. 

Banknecht mit Gewinn 

Stuttgart (rü) - Die vor Jahresfrist 
unter der Regie von Philips neu for- 
mierte BauknechtHausgexäte GmbH, 
Stuttgart, hat 1983 einen Gruppenuxn- 
satz von 800 M3L DM erzielt, davon 
über 50 Prozent im Ausland. Nach 
Angaben der Verwaltung weise das 

T TwtemAtimun^ ringmnri 4 flflftMHai4 ipi- 

ter beschäftigt einm Gewinn 
aus. 

China-Vertrag für Bison 

Springe (dos)- Einen Kooperations- 
vertrag über die Errichtung komplet- 
ter Spanplattenwelke in derVR China 
hat die Bison-Werke Bahre & Greten 
GmbH & Co. KG, Springe, mit dem 


Minigterhun für Schwermaschinen- 
bau in Peking unterzeichnet Der Ver- 
trag hat eine Laufreit von zu nä c hs t 
acht Jahren. Er sieht dte Lieferung von 

Maschinellanlagen und Leistungen 
im Wert von über 40 MB^DM vor. 

KHD-Trakforen vorne 

Düsseldorf (J. G J - Mit einem 1983 
weiter auf 19,1 (18,9) Prozent gestiege- 
nen Marktanteil hat die Kölner Klöck- 
ner-Humboldt-Deutz AG (KHD) ihre 
im Vorjahr errungene Spitzenposition 
bridendeutsdjraTraktojömdassun- 
gen vor den hter größten Konkurren- 
ten Fendt und International Harvester 
verbessert Die Zahl aller ftaktoren- 
Npngiiiaggiingpn auf deutschem 
Markt erhöhte sich 1983 um 10 Prozent 
auf 45 567 Stück. 

Biflar optimistisch 

Manchen (Stw.) -Nach einem leich- 
ten Umsatzrückgang um 1,6 Prozent 
auf 54^> MDL DM im vergangenen Jahr 
re chnet die Oskar D. mffor GmhTT & 
Co. KG, Edenkoben/Pfalz, 1984 mit 
einer 15prozentigen Steigerung. 


HARALD POS NY, Düsseldorf 

Nach geschrumpften Umschlag- 
mengen im vergangenen Jahr sehen 
die Diusburg-Ruhrorter Hafen für 
1984 begründete Hoffnung, daß die 
positiven Anstöße aus dem Bereich 
der Stahlindustrie »nd Export auch 
für den Güterverkehr zu einer Steige- 
rung des Verkaufsaufkommens füh- 
ren. Belebende Entwicklungen soll- 
ten darüber hinaus auch aufgrund der 
in den letzten Jahren verbesserten 
Leistungsfähigkeit der Duisburger 
Häfen in Umschlag und Lagerung 
sowie in der sich verstärkenden Koo- 
peration der Verkehrsunternehmen 
zu erwarten sein. 

Die Duisburg-Ruhrorter Häfen AG, 
(Hafag) erwartet für 1983 - hochge- 
rechnet — rin Verkehrsaufkommen 
von 127 (1982: 123,7) MilL t für die 
gesamte Rbeinschiffahrt und von 47 
(49,3) MBL t für die Duisburger Hafen, 
öffentliche und private insgesamt Der 
Geschäftsbericht der Hafag weist im 
Zusammenhang mit dem Rückgang 
des Umschlagaufkommens auf die 
starke Abhängigkeit von S tahlind u- 
strie und Energiewirtschaft hfa. 

Neben der Nachfrageschwäche hat 
auch die Unterbeschäftigung der 14 
werkseigenen privaten Häfen sowie 
der drei öffentlichen Hafengruppen zu 
mtw Konzentration des Verkehrsauf- 
kommens der hier ansässigen Indu- 
strie auf werkseigene Hafen geführt 
Wahrend der Niedrig- und Hochwas- 
serzeiten des Rheins wurden außer- 
dem Erzbezüge vom Schiff auf die 
Bahn verlegt Trotz dieser ungünsti- 
gen Voraussetzungen im Hafenbe- 
reich hat sich die Bes cfaäftigu ng ain gp 
in Umschlag und Lagerei seit Herbst 
1983 wieder stabilisiert Dabei gingder 
Schxf&güterumsciilag um 5 P rozen t 
auf 19,5 MIL t g»riirk, während der 
Eisenbahnverkehr um 4,2 Prozent auf 
9,7 MD. t wuchs. 

Der Anteil der Rhri nTnündnngshä - 
fen Rotterdam, Amsterdam und Ant- 
werpen am öffentlichen esamtverkehr 
Duisburgs liegt bei 66 Prozent Der 
direkte Rhein-See-Verkehr mit see- 
gängigen Schiffen hat mit L2(L8) MDL 
t das Voijahres-Rekordergebnis nicht 
wieder erreicht Die Hafag wendet 
jährlich etwa 10 MßlL DM für Moderni- 
sierung und den Bau neuer Hafen- und 
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Ein Jahrgang besonderer Qualität 
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CLAUS DEBTINGER, Frankftirt 

Bis in die Dividendensaison hine i n 
optimistisch für den deutschen Ak- 
tienmarkt ist Ernst Brügge m ann, Ge-' 
schäftsführer der Spaikasseninvest- 
i setiaft Deka, sofem es im 
Z u camrrwnhmig mit den. Geweik- 
schaftsfordenm^n nach der 35- 
Stunden-Woche nicht zu Demonstra- 
tionen ko mm t, die im Auslan d verun- 
sichern. Brüggemann begründet das 
mit der günstigen Entwicklung der 
deutschen Konjunktur, die gegen- 
über der amerikanischen noch Nach- 
holbedarf habe. . 

An der Zinsfront sieht die Deka, 
wie Geschäftsführer Horst Zirener 
sagte, im Laufe des Jahres Chancen 
für eine leichte Zinssenkung in der 
Bundesrepublik und in den USA. 
Von den jün gsten Kurseinbrücfaen an 
der deutschen Börse hätten sich die 
Investxnentsparer übrigens ni cht ner- 
vös rnaohtm lassen, betonte Brügge- 
manti unter Hinweis auf die recht 
lebhafte Nachfrage nach Anteilen des 
in deutschen Aktien in vestier enden 
Dekafonds während der letzten Tage. 

Pur die Sparkassenfonds war 1983 


DgKA-Faads 


wach üSwcnhSteting von Geschäfts- 
führer Manfred Mathes rin Jahr- 
gang besonderer Qualität“; es brach- 
te mit einem Spargeldzugang von 746 
Mill. DM (plus 10 Prozent) das zweit- 
beste Neugeschäft in der Geschichte 
der Deka, und mit emem Nettomittel- 
anffenrnmen von 155 AGIL DM Stand 
die Deka auf Platz drei unter den fünf 
großen Gesellschaften. Mathes wer- 
tet das Verkaufaergebnis um so hö- 
her, als die Deka darauf verzichtet 
hat, aüätzBche-Spazgrider mit „spe- 
kulativen Neukreationen“ anzulok- 
ken. Auch künftig sind keine Spezial- 
fonds geplant 

Spekulativ interessierte Kunden, 
so Nathes, würden von den Sparkas-' 
sen zur Direktanlage in Aktien . berar 
toi, und im übrigen sei der Dekaspe- 
zial als Fonds mit wechselnden Anla- 
geschwerpünkten eine Altonative zu 
Spezialfbnds, wie. sie von amfereu 
G esellschaften angebeten werden. 
Der Dekaspezial soll im Vertrieb der 
Sparkassenorganisatkm stärker her- 
ausgestellt werden. 

Als Novität hat die Deka inzwi- 
schen den in deutschen Rentenwer- 


ten rpit Laufzeiten bis zu drei Jahren 
investierenden und die Erträge the- 
saorierenden Fonds D^atresor vor- 
gestellt, der für auf „Sicherheit und 
Bequemlichkeit“ bedachte Sparer 
konzipiert wurde und der in wenigen 
Wochen 21 Mill- DM rinsammelte. 

In den hohen Rückflüssen von 591 
Mill. DM, den bisher höchsten, sieht 
die Deka nicht imbedingt Negatives. 
Sie tröstet sich damit, daß die Anteile 
meist von zufriedenen Sparern ka- 
men, die Gewinne realisiert habtm 
Damit, so Mathes, werde das Urtel 
korrekturbedürftig, daß Investment- 
spare' Tmrogr proz ykl isch handelten. 

Mit dar Performance der Fonds ist 

. Briigymaiin niphf so gan? hundert- 
prozentig zufrieden. Sie war zwar gut 
und bestätigte -die von' Optimismus 
getragene Anlagestrategie. Aber die 
Wertentwicklung bei den Aktien- 
fonds hätte noch etwas besser sein 
können, wenn man zwischendurch 
sw Vorsichtsgründen nicht immer 
wieder einmal hw Konsolidierung 
für notwendig gehalten hätte. Für 
dieses Jahr ist übrigens eine Wieder- 
erhöhung der Ausschüttung für den 
Dekafonds wahrscheinlich. 
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Mülheim 


Interview mit dem Vizepräsidenten der Industrie- und Handelskammer 



Ungebrochener Leistungswille 


Die Chance wurde genutzt 

Der Rhein-Ruhr-Hafen dämpfte die Stmkturkrise 


auf einen 

BLICK 


n da- alten Schifferstadt Mülheim 37 Jahren legten die Industriezwmge, 


KHS. - Es gibt viele Grunde, in 
Mülheim zu wohnen und zu arbei- 
ten. Die Stadt hat eine gesunde 
Wirtschafts- und Sozialstruktur, die 
niedrigste Arbeitslosenquote im 
Ruhrgebiet, einen hohen Freizeit- 
wert. 


Die Zeichen der Zeit sind recht- 
zeitig verstanden worden. Seit Mitte 
der 60er Jahre wurden drohende 
Überkapazitäten in den tradi tonei- 
le r. Produktionsbereichen Kohle 
und Stahl zugunsten der Ansied- 
lung vieler neuer Wirtschaftszweige 
abgebaut Die Stadtverwaltung 
stellte für die Ansiedlung geeigne- 
ter Industriebetriebe Grund und 
Boden zur Verfügung, wobei sie 
umweltschonende Produktionsbe- 
triebe begünstigte. So wuchs die 
Vi elfalt Sie hat die Arbeitsplätze in 
Mülheim sicherer gemacht 


Kraftwerkbau und Rohrenpro- 
duktion sind dort schon seit länge- 
rem zu Hause. Maschinenbau, die 
Verarbeitung von Kunststoffen, die 
Elektronik sowie Stahlbau und 
Steinhandel und andere ergänzen 
die Palette; Ernährungsindustrie 
und chemische Industrie sind 
Wachstumsbranchen. Mülheim ist 
ein Schwerpunkt der Ledererzeu- 
gung in der Bundesrepublik. 


Der tertiäre Sektor der Wirtschaft 
gewinnt zunehmende Bedeutung. 
Handel und Dienstleistungen ex- 
pandieren stärker als andere Berei- 
che. Führende Handels- und 
Dienstleistungsuntemehmen ha- 
ben ihren Geschäftssitz in dieser 
Stadt oder sie unterhalten hier Zen- 
trallager. 


Die Wirtschaft Mülheims stützte 
sich jahrhundertelang auf Kohle 
und Stahl Frühzeitig gelang je- 
doch die Anpassung an eine ver- 
änderte Wirklichkeit. Seit Mitte der 
60er 3ahre wurde die Wirtschafts- 
struktur auf breite und angemesse- 
ne Grundlagen gestellt. Heute ist 
Mülheim die Stadt mit der nied- 
rigsten Arbeitslosenquote im Ruhr- 
gebiet. Mit Alfred Weber (56), seit 
1982 Vizepräsident der industrie- 
und Handelskammer für Essen, 
Mülheim an der Ruhr und Oberhau- 
sen zu Essen, sprach Karl-Heinz 
Stefan. 

WELT; Auch Mülheim hat heute 
Arbeitsmarktprobleme. Wie hoch 
ist der Grad der Arbeitslosigkeit? 
Weber; Mülheims Arbeitslosenquote 
beträgt zehn Prozent und liegt damit 
leicht über dem Bundesdurchschnitt. 
WELT: Und im Vergleich zum 
Ruhrgebiet? 

Weben Mülhehn verfügt seit Jahren 
über die niedrigste Arbeitslosenquote 
im gesamten Ruhrgebiet, wo die Ver- 
gleichszahl für 1983 bei über 13 Pro- 
zent lag. 

WELT: Wie erklären Sie diesen be- 
merkenswerten Tatbestand? 
Weben Durch die rechtzeitige Um- 
strukturierung des bis dahin tradi- 
tionsreichen Wirtschaftsgefüges. 
Mülheim t dessen städtebauliche und 
wirtschaftliche Entwicklung wie in 
kaum einer anderen Stadt mit Koh l e 
und Stahl verbunden war, löste sich 
nach mehr als 400 Jahren Mitte der 
60er Jahre als eiste Stadt des Ruhrge- 
biets von diesen Hauptsäulen da ein- 
heimischen Wirtschaft Damit be- 
stand sehr fr ühzeitig rite Mngtirhkei^ 
die Produktionsstruktur neuen Ent- 
wicklungen änzupassen. flächen und 
damit auch Standorte wurden frei. 
Zudem konnte Mülheim an seine Tra- 
dition als alte Handels- und Verkehrs- 
stadt anknüpfen. Namhafte TTänser 
aus dem Handels- und Dienstlei- 
stungsbereich haben ihren Sitz in 
Mülheim, mm Beispiel Stinnes, Ten- 
gelmann, wie aber auch ALDI, Coop, 
S chätzlein und andere. Der pmrfmnis 
bedeutendste Kohle-Umschlagplatz, 
der Rhein-Ruhr-Hafen Mülheim, ist 
heute Standort für die Kraftwerk- 
Union und weitere Unternehmen. 
WELT: Sieht die Kammer die ver- 
gleichsweise guten Beschäfti- 
gungszahlen möglicherweise auch 
als Früchte einer schon seit vielen 
Jahren beobachteten ausgewoge- 
nen Wirtschaftsförderung? 


Web«: In da Tat, Mülheims Wirt- 
schaftsfördening, die übrigens in ei- 
ner erfreulichen Harmonie mit der 
THK Zusammenarbeiten hat es sehr 
früh verstanden, neue Betriebe in die 
Stadt zu holen. Mit dem Erwerb wei- 
terer Flächen im Hafenbereich von 
mehr als 800 000 Quadratmeter war 
der Grundstein gefegt. Heute sind in 
diesem verkehrsmäßig bestens gele- 
genen Gewerbegebiet zahlreiche Be- 
triebe der unterschiedlichsten Bran- 
chen, Wirtschaftsstufen und Betriebs- 
größe angesiedelt 
WELT: Welches sind die wesent- 
lichen Elemente der bisherigen 
Struktuzpoliük? 

Weben Eine Stadt muß die Wirtschaft 
als ihren Partner sehen und ihr Han- 
deln als Stadt daran orientieren. Das 
ist hier geschehen. Das wesentliche 
Element ist pme kluge Boden- 
Vorratspolitik. Dies gilt sowohl für 



Alfred Weber . 

die gewerbliche Nutzung als auch 
für die Bereitstellung von Wohn- 
grundstücken. Natürlich bleibt ele- 
mentare Voraussetzung die Infra- 
struktur. Hie r ist Mülheim durch sei- 
ne geographische Lage sicherlich be- 
günstigt: Direktanschhiß an Europas 

größten Bnmpnhafen 1 mitten im Netz 
von Aiitnhahne n, nnmittolhar in der 
Nähe des Rhem-Ruhr-Flughafens 
Düsseldorf und m gigich an der 
Hauptschfeneiiader des Ruhrgebie- 
tes. Dazu ist sicherlich auch eine faire 
Partnerschaft zwischen Rat, Verwal- 
tung und der Wirtschaft festzustellen. 
Natürlich ist kommunale Wirtschafts- 
förderung nichts, wenn nicht die 
Wirtschaft selbst Miit zum Risiko, An- 
passung sbereitschaft und Engage- 
ment »»i gt^ 

WELT: Was brachte die Wirt- 

Schaftsförderungspolitik? 


Weber: Durch die breilgefächerte 
Wirtschaftsstruktur wurde der Ver- 
lust an Arbeitsplätzen aus dem 
Kohfe-StahLBerekh wieder wett- 
gemacht, verbunden mit einer relativ 
hohen Sicherheit der Arbeitsplätze. 
Trfi will nur einmal beispielhaft nam- 
hafte Herstellungsbetriebe auftählen: 
ND Dietz Computersysteme, Oc6 van 
der Ganten, Clark Gabelstapler. Na- 
türlich darf man nicht vergessen, daß 
Betriebe wie Thyssen und Mannes- 
mann traditionelle wirtschaftliche 
Akzente setzen. 

WELT: Bei soviel Licht - gibt es da 
überhaupt noch Schattenseiten? 
Weber Wo Licht ist, gibt es immer 
Schatten. Deutlich im Bereich der 
Bauindustri e, hier besonders im Stra- 
ßen- iinJ Öffentlichen Bpiihe reirh- 
Mülheim hat im Rahmen der komm u- 
nalen Neugliederung des Landes 
Nordrhein-Westfelen nur wenig an 
fläche hinwig pu mnnon Die Intensi- 
tät bei der Rekultivierung der brach- 
liegenden ehemaligen 7echengei5Tu 
de, die nunmehr ihren Abschluß ge- 
funden hat, führt heute zu einem Flä- 
chepeng p aß L 

WELT: Mülheim ist eine Handels- 
stadt. Kann sich der Mülheimer 
Einzelhandel zwischen solchen 
Städten wie Essen, Duisburg, 
Obeihausen behaupten? 

Weber Ja. Durch den Ausbau von 
P» B g än ggzonen, die S chaffung aus- 
reichender Parkflächen und durch 
die Erweiterung der City in Form ei- 
nes nahtlos angebundenen Einkaufs- 
zentrums ist es Mülheim gelungen, 
die Abwanderung in die Nachhar- 
städte zu vermeiden, nicht zufetzt 
durch das Rheiii-Ruhr-Emkaiifs- 
zentrum mit 40000 Quadratmeter 
Verkaufsfläche^ Ohne die nachweis- 
bare Leistungskraft wäre Mülheim 
wohl bei de- Gebietsrefbnn nicht eine 
selbständige Stadt gehheben. 

WELT: Wie beurteilen Sie die wei- 
tere Entwicklung im Mülheimer 
Wirtschaftsraum? 

Weber. Die vergleichsweise gesunde 
Struktur, das Vorhandensein bedeu- 
tende Forschungsinstitute, de Lei- 
stungswüle de Mülheimer Bevölke- 
rung, das ungebrochene Engagement 
von MTiihpim er Unternehmern läßt 
mich optimistisch in die Zukunft se- 
hen. Schaffen und Wohnen in Mül- 
heim ist auch weiter hin ganz siche 
keine Fehlinvestition. Mülheim wird 
seinen Beinamen als .sympathische 
Stadt an de Ruhr“ behalten. 


I iim iT- Mailte 


waren es nur Anlegestellen) hi- 
storisch gesehen immer schon eine 
besondere Bedeutung. Um 1750 ge- 
hörten mit Kohle beladene Rnhraaks 
mm gewohnten Bild auf de Ruhr. In 
de Ri fiW pfr zwischen 2830 und 1860 
wurden von und übe Mülheim auf 
dem Wasserweg gewaltige Kohlen- 
mengenbefördert. 900 000 Tonnen im 
Jahr erreichte l&i 0 de Gütertrans- 
port auf de Ruhrseite. 


Hafen gesichert waren, ihre Betriebe 
stilL Mit der Einstellung des Hoch- 
ofenbetriebes und de Zementfabri- 
kation durch die Fliedrich-W Ihelms- 

Hütte wurde 1965 dem Hafen die Mas- 
senfracht endgültig entzogen. 


Fläche 

Bnwohner 

davon Männer 

Alter bis unter 18 Jahre 30 629 

Alter bis 45 3ahre 

Gewerbesteuerhebesatz «0 

Gnmdsteuerhebesatz A 1 75; B mü 

KontmunalwahM979 (in %) 

Cm . 9JO » 

FDP «.8t 

Oberbürgermeister Eleonore Gul- 
lenstem (SPD) 

Bürgermeister Günter Weber gPD) 
Bürgermeister: Pool Gerhard 

Bethge (FDP) 

Oberstadtdirektor Heinz Hager 
Stadtdirektor: Heinrich 3ochum 
Partnerstädte: DarDngton, Tours, 
Kuusankoski, Berlin-Tiergarten 
Arbeftstosenquote (Jahresdurch- 
schnitt: 1983) 10 Prozent. 


Dann yrsrhhig dse Eisenbahn der 
Sdbiffahrt das Transportgeschäft. 
Trotzdem hatte der Gedanke, die 
Ruhr zwischen Mülheim und dem 
Rhein als Großschiffahrtsweg auszu- 
bauen, die MiilKpimor nicht ruhen 
lassen. 1886 gründete sich der Verein 
zur Kanalisierung des Flusses. 1910 
dann beschloß wnp geheime Stadt- 
verordnetensitzung den Bau des Ha- 
fens. 17 Jahre später war das Werk 
vollendet. 


Es galt damals als bedeutendste 
Wirtscbaftsförderungsmaßnahme in 
da Geschichte der Stadt. Nach etwa 


1966 kaufte die Stadt etwa 80 Hek- 
tar Gelände am Mülheimer Hafen von 
der Rima RheinstahL Dieses Areal - 
so die damalige Rechnung- sollte zur 
St niktun rabesscrong der Mülheimer 
Wirtschaft eingesetzt werden. Aus 
heutiger Sicht ging diese Rechnung 
ni# Derzeit sind im Hafengebiet 132 
Industrie- und Handelsunternehmen 
mit 6063 Arbeitsplätzen angesiedelt 
Mit dieser umfangreichen Wirt- 
adaflsfö rderun ggnaflnahm e wurden 
Mitte der 60er Jahre bereits die Wei- 
chen gestellt, um in Mülheim einen 
großen Teil des Arbeitspktzverlustes 
durch die schon sehr frühzeitig einge- 
tretene Strukturkrise wieder wett zu 
machen. Der Mülheim er Rhein- 
Ruhr-Hafen war dabei immer der 
wichtigste Pluspunkt PAM 


Liebe auf den ersten 
Blick für Firma Oce 

Warum eine niederländische Firmentochter zur Rühr zog 


Anbindung an dos über regionale 
und regionale Verkehrsnetz: Die 
Bundesautobahn 430 und die Bun- 
desstraßen 1 und 223 führen nach 
und durch Mülheim an der Ruhr, die 
Bundesautobahnen 2, 3 und 52 tan- 
gieren das Stadtgebiet Die Auto- 
bahnkreuze Duisburg-Kaiserberg 
und Breitscheid liegen in unmittel- 
barer Nähe der Stadtgrenze. 


ly K ülheim ist nicht gerade reich an 
1V1 p^»}ipwiiBF’KAn Unternehmen. 


Dazu liegt die Stadt zu nahe bei Düs- 
seldorf Doch ein wesentlicher Grund 
für die Wahl Mülheims als Sitz der 
deutschen Hauptverwaltung der 
Oc£-van der Grinten GmbH, der deut- 
schen Vertriebstochter der gleichna- 
migen niederländischen Gruppe, war 
die hervorragende Anbindung an das 
überregionale und regionale Ver- 
kehrsnetz. Als am 14. Februar 1959, 
flisn vor genau 25 Jahren, die Finna 
ins Handelsregister eingetragen wur- 
de, war es für den damals schon be- 
deutenden Hersteller von Produkten 
in den Bereichen Kopieren, Pausen, 
Drucken »nrf Mikrofilm, „Sympathie 
auf den eisten Blick“, wie der ge- 
schäf&ühreode Direktor Adolf 
Schröter bestätigt 


Prod uktionsstätte und den Nach- 
schub für das deutsche Zentrallager 
überflüssig Vom Mülhpimpr Zentral- 
lager aus werden vier Regionallager 
in der Bundesrepublik beliefert. 
Überdies bietet die zentrale Lage im 
Ruhrgebiet ein komprimiertes Markt- 
potential, wie es für viele Produkte 
gar nicht besser sein kann. Von Mül- 
heim aus werden 700 Mitarbeiter in 16 
Niederlassungen gesteuert 


Industrie (1982) 

Betriebe <« „ 

Beschäftigte 23^667 

Gesamtumsatz 3,87 Mrd DM 

dav.Exportums. 2,22 Mrd DM 


BazellKmdel 0979) 

Betriebe 1186 

Beschäftigte 8771 

Geschäftsfläche . 400 000 m 2 
Umsatz (1978) 1,33 Mrd DM 


Großhandel (1979) 

Betriebe 


Beschäftigte 


Umsatz i 


397 

4648 

4,23 Mrd DM 


Die nahpn Autobahnen gewährlei- 
sten optimale Verbindungen zum 
Stammsitz im grenznahen Venlo. Sie 
machen die Gr ündung einer eigenen 


Mit pinpm Umsatz von 150 Millio- 
nen Mark nimmt die B undesr epublik 
einen prominenten Platz unter den 
rWl Analnndstnehter n rin Der. Wel- 
tnmsafce des Konzerns, der 1877 vom 
Apotheker Lodewqk van der Grinten 
gegründet wurde, liegt derzeit bei 1^5 
Milliarden Mark Die Entstehu ng ver- 
dankt die (kuppe der Apothekerer- 
findung „Butterfarbe“, die jahrzehn- 
telang die ert rag reiche Basis zur Fi- 
nanzierung von Forschung und Ent- 
wicklung im Bereich der Reprografie 
bildete. (Py.) 


Energieversorgung (1982) 

Stromabgabe 1,1 7 Mrd DM 

Gasabgabe 831 Mio KWh 

Wasserabgabe 25 Mio m 3 


Verkehrsbetriebe (1982) 

.Streckennetz (Straßenbahn, 
Bus, Stadtbahn) 195,7 km 
Beförd. Personen 23,0 Mio 
Schiffsgüterumschi. 406 000 t 


Fremdenverkehr (1982) 
Fremdenbetten 615 

Übernachtungen 71 867 
dav Ausländer 18 011 
Gastsstättengewerbe (1979) 
Arbeitsstätten 405 


Seit über 115 Jahren in Mülheim an der Ruhr 
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Dienstag. 14. Februar 1984 - Nr. 38 


Attraktive Flächen für die 
Industrieansiedlimg anbieten 

WELT-Gespräch mit der Mülheimer Oberbürgermeister!!! Eleonore Gallenstern 


Bnigkelt macht stark - und einstim- 
mige Beschlüsse aller Ratsfraietio- 
nen jenseits allen Parteihadere 
zeugen auch von einem gemeinsa- 
men Willen. So wie im Rat der Stadt 
Mülheim. Gegenüber der WELT 
stellt die Oberbürgermeisterin 
Eleonore Güllenstem die von SPD, 
CDU und FDP getragene Wirt- 
schaftsinitiative vor. 

D as größte Problem der Stadt liegt 
in der Ausweisung von Gewer- 
beflachen, die Mülheim seinen 
angestammten Betrieben zur Ausweis 
tung und neuen. Industrien zur An- 
siedlung anbieten könnte. Darum 
folgte der Rat *inAm Initiativantrag 
der SPD mit dreifacher Staffelung: 

L Eine verstärkte Gewerbestands- 
pflege, bei der ein möglichst umfas- 
sender Überblick über die Entwick- 
lung der heimischen Wirtschaft erar- 
beitet werden soll Allen Betrieben ist 
dabei die Möglichkeit eingeraumt, 
über den gegenwärtigen Stand die 
voraussichtliche Entwicklung unter 
Einschluß der betriebsspezifischen 
Probleme sowie über das vorhandene 
und künftig verfügbare Arbeitsplatz- 
angebot zu berichten. 

„Kontaktstelle Wirtschaft“ 

2. Ein „Stadtforum für Arbeit und 
Wirtschaft“ soll im Austausch von 
Sorgen und Nöten der Wirtschaft, der 
Beratung und- Abstimmung in städti- 
schen sowie entwicklungspolitischen 
Fragen ebenso dienen wie der Infor- 
mation über bedeutsame Gesetzesän- 
derungen und Möglichkeiten öffentli- 
cher Förderprogramme für Ausbil- 
dung, Arbeit und Wirtschaft. 

3. Das Amt für Wirtschaftsförderung 
soll zukünftig die Aufgaben einer 
„Kontaktstelle Wirtschaft“ überneh- 
men. Dazu gehört 

• offensive Information und Kom- 
munikation für sämtliche Betriebe 
und Interessenten zu betreiben; 

• den Umgang mit staatlichen und 
städtischen Stellen zu koordinieren, 
zu helfen, zu beraten und zu beglei- 
ten. 

Schwerpunkte dieser Arbeit sind 
gesetzt bei , .... 


• Hilfe bei angestrebter Änderung 
der Bauleitplanung, bei Bauvoranfra- 

gen, bei Bauanträgen; 

• Vermittlung privater Gewerbe- 
grundstücke; 

• Gewährung von Hilfen bei der Be- 
antragung Öffentlicher Förderungs- 
mittel; 

• betriebsindividuelle Beratung über 
Inanspruchnahme von Stadtebaufor- 
derungsmi t teln, Startbeihilfepro- 
gramm des NRW-Mmisteriums für 
Wirtschaft, zusätzliche Ausbildungs- 
plätze aus dem Programm des Ar- 
beitsministeriums, wie Zus ch üsse an 
Aus bildungsfirmen und 

• betriebsbezogene Beratung in Um- 
weltfragen. 

Eleonore Güllenstem verweist mit 
Stolz darauf; daß sich das „Stadtfo- 
rum für Arb^ und Wirtschaft“, kaum 
daß es sich im Januar konstituierte, 
mit großem Ernst an die wichtigste 
Arbeit heran wagt' die Ausweisung 
neuer Gewerbeflächen. Dabei wollen 
die Mitglieder - Arbeitsamt, DQB, 
Einzelhandelsverband, IHK, Kreis- 
handwerkerschaft wie da Stab für 
Stadtentwicklung .und das Amt für 
WiitschaftsfÖzderung - ^besonderes 
Gewicht auf die Bestandspflege le- 
gen. Die Oberbürgermeisterm erin- 
nerte in HwxgAm Zusammenhan g dar- 
an, daR fa Kohlekrise Mülheim frü- 
her als andere Städte im Revier traf 
Als die Zeche „Rosenblumendelle“ 
I960 stillgelegt wurde, war Mülheim 
die erste Großstadt im Ruhrgebiet oh- 
ne Zechenanlage. Später folgten die 
Stillegungen der Hochöfen und Ze- 
mentfab rikation auf der Friedrich- 
WilheLms-Bütte und das Bundes- 
babnaus hABBArpngKiPArk wurde ge- 
schlossen. 10000 Menschen insge- 
samt verloren ihre Arbeitsplätze. 
Zwei große leistungsstarke Betriebe 
blieben bis heute: Mannesmann mit 
seinen Röhrenwerken und die 
Kraftwerk-Union. Schon damals aber 
in der Krise bewiesen die Mülheimer 
Stadtväter Weitsicht. Sie rüsteten ihr 
Wirtschaftsgefüge in einer Zeit um, in 
der kaum ein Unternehmer bereit 
war, im Revier zu investieren. Mit 
Unterstützung des Landes kaufte die 


Stadt ehemaliges Zechengelände auf 
und siedelte dort 24 neue Klein- und 
Mittelbetriebe an. So wurden in 
schwierigster Zeit 1400 Arbeitsplätze 
neu geschaffen - vor allem in den 
Branchen Maschinenbau, Elektro- 
und Textilindustrie. Und es entstand 
Kar t an der Stadlgrenze zu Essen das 
Rhem-Ruhr-Center, ein Emkaufrzen- 
frum, nofh als Muster bei- 
s piel komm unaler Wirtschaftsförde- 
rung gerühmt wird. 

Vorsorge ist getroffen 

Dabei fiel den Mülheimem auch 
auf; daß von ihrer Stadt aus in einem 
Umkreis von 150 Kilometern rund ein 
Viertel der Kaufkraft der Bundesre- 
publik erfaßt wird. Eine Erklärung I 
auch dafür, daß inzwischen viele gro- j 
ße Handels-, Dienstleistung*- udn 
Konsumuntemehmen ihren Finnen- 
sitz in Mülheim wählten - nicht weni- 
ger als 670 Großhandelsfirmen sind 
im Handelsregister eingetragen. Also 
scheint vorgesorgt zu sein, und selbst 
die Arbeitslosenquote von etwas 
mehr als zehn Prozent ist im Ver- 
gleich zu anderen Ruhrgebietsstäd- 
ten noch als „günstig" zu bezeichnen. 
Doch weiß Eleonore Güllenstem, daß 
Mülheim weder eine Idylle im Revier 
ist noch eine InseL Strukturprobleme 
des gesamten Ruhrgebiets treffen 
auch M ülheim. Für Eleonore Güfllen- 
stem heißt das, mehr Vertrauen für 
die Stadt schaffen und mehr Vertrau- 
en in die Stadt zu schaffen, die 
Schuttraum sein soll für die Bürger 
und gleichzeitig Offenheit garantie- 
ren. Die neue Kontaktstelle ist dabei 
eines der Vehikel Diese Stelle muß 
aber vor allem helfen, neue stabile 
Arbeitsplätze zu sichern. Der Vorteil 
MiilhpiTns-. Die grüne Lage verpflich- 
tet Bemerkenswert dabei ist daß oh- 
ne den Umweltschutz abträgliche 
Kompromisse die Stadt doch Wege 
aufzeigt attraktive Flächen für Indu- 
strieansiedlung zu finden. Zu Recht 
nennt Mülheim seine neuen Indu- 
strieflächen „Gewerbeparks", weü 
sie mit Grün durchzogen sind - ein 
„Mülheimer Modell". 

LISELOTTE BERGEL 


Betrieb nach Ladenschluß 

Der Wohnwert wird durch attraktive Umwelt erhöht 


I n der Mitte des Stadtkerns hat sich 
ein Bereich herausgebildet, der 
sich durch besonders starke urbane 
Verdichtung auszeichnet Die Mül- 
heimer bezeichnen ihn gerne als „Ci- 
ty". Hier konzentrieren sich Wohn-, 
Einkaufs- und Verkehrsstraßen, 
Kaufhäuser und Einzelhandelsge- 
schäfte. Viele Straßen werden in die- 
sem Gebiet vom Autoverkehr freige- 
halten, damit Fußgänger ungestört 
die langen Schaufensterfronten be- 
sichtigen und sich beim Einkauf 
Wünsche erfüllen können. 

Mülheim bemüht sich, solche Be- 
reiche der „Verstädterung" mensch- 
lich zu gestalten: durch künstlerische 
Architektur, Brunnen, Sitzmöbel, 
schöne Leuchten, Grünschmuck und 
Blumenbeete. Man findet alles, was 


zu einer modernen Stadt gehört. Man 
innn in Mülheim wohnen oder ein- 
fach nur verweilen. Deshalb ist die 
Stadt auch nach Geschäftschluß 
nicht menschenleer. 

Am stärksten erhöht wird der 
„Wohnwert“ durch die für eine Ruhr- 
gebietsstadt attraktive Umwelt Hier- 
bei spielt die Ruhr die Hauptrolle. 
Schon für den Stadtkern ist sie der 
schönste Schmuck - ein Fluß mitten 
in der Stadt Flußaufwärts: eine 
Landschaft mit Wäldern und Weiden, 
Gehöften und Parks; gut ausgebaute 
Leinpfade liegen auf beiden Ufern. 
Am meisten geschätzt wird die „Wei- 
ße Flotte“, sechs schnittige Fahrgast- 
schiffe, für die der „Wasserbahnhof", 
fast in der City, den Heimathafen dar- 
stellt ROLF KRAPP 


Platz der Handelsriesen 

Selbstbedfenungs-Ketten für Lebensmittelfilialen 


V ier Handelsripsen haben in Mül- 
heim ihren Hauptsitz. Sie han- 
deln in großem Stil und im 
Selbstbedienungs-Stil mit Lebens- 
mitteln. Die kleinste Gruppe, die 
gememwirtschafthch-genossen- 
schaftliche Coop West AG, bringt es 
mit ihren fast 500 Coop- und Prix- 
Läden auf einen Umsatz von mehr als 
1,6 Milliarden Mart 

Auf 2,1 MiHiarripn Mark bringt es 
der SB-Bereich der zur Veba gehö- 
renden 175 Jahre alten Stmnes-AG, 
die im Brennstoff-, Bauma- 

terial-, Chemie- und Grundstoffhan- 
del weitere 12,2 Milliarden Mark und 
mit Transport, Lagerei und Dienstlei- 
stungsbereich einen Konzemumsatz 
von fest 17 Milliarden aufbietet We- 
sentlich jünger (30 Jahre), dafür in der 


Preispolitik um so aggressiver, ist die 
Albrecht KG der Brüder Karl und 
Theo Albrecht, die zusammen mit der 
Schwestergesellschaft in Herten ei- 
nen Umsatz von 14,5 Milliarden aus 
mehr als 1800 Aldi-Disco unt-Filialen 
hat Mit den Auslandsaktivitäten sind 
es sogar 16 bis 17 Milliarden Marie. 

Die mit Sicherheit vielseitigste 
Gruppe ist die im Ursprung auf das 
Jahr 1867 zurückgehende Untemeh- 
mensgruppe Tengelmann - einer der 
größten Lebensmittel-Einzelhandels- 
filialisten in Europa. 

Schon 1914 zählte Tengelmann 560 
Filialen. Heute leitet Erivan Haub, 
Neffe des Karl Schmitz-Scholl jr. aus 
der zweiten Generation, das Imperi- 
um mit einem Gruppenumsatz von 

mehr als 20 Milliarden Mark. (Py.) 


Mülheim-eine Großstadt 
im westlichen Ruhrgebiet 


Für City-Bummler und Shopping-Fans, für Liebhaber historischer Bauten und Freunde der Nostalgie, für 
Pferdesportbegeisterte und Wanderer, für Paddler, Kanuten, Segler und Schiffsausflügler - in Mülheim kann man 
sich jeden Wunsch erfüllen. 

Die ausgedehnten Fußgängerzonen in der Innenstadt und auch in einigen Stadtteilen laden zum Verweilen ein. 
Straßencaf&s, gemütliche Sitzgruppen und Wasserspiele sind ebenso für Mülheim typisch wie eine Fahrt mit den 
Schiffen der „Weißen Flotte 1 ' ab Wasserbahnhof durch das malerische Ruhrtal. 

Mülheim bietet, was andere Städte auch bieten - aber etwas mehr. 

Stadtprospekte, Hotelverzeichnisse und Informationen über Sehenswürdigkeiten 
durch die Werbeabteilung der Stadt und durch den Verkehrsverein im Rathaus, 
Telefon (02 08) 4 55 90 16. . 




Wenn Sie 
über die B 1 
nadii Mülheim 
kommen, 
sehen Sie 
auf der 
rechten Seite 
ein Stückdien 
Weltkonzem 


Oce-van der Grinten 

ist die erfolgreiche 

deutsche Tochtergesellschaft 

der internationalen Oce-Gruppe, 

die in den Bereichen 

Kopieren, Pausen, Drucken, Mikrofilm 

zu Hause ist - und zwar 

ebenso engagiert wie erfolgreich. 

Oce-Niederiassungen und 
Verkaufsbüros gibt es heute 
bereits in 16 deutschen Städten. 

Erfolg kommt nicht von ungefähr. 

Es war und ist unser vorrangiges Ziel, 
Gutes zu optimieren, 
es fortlaufend neu zu überdenken 
und zu verbessern . . . immer der Zeit 
einen kleinen Schritt voraus. 


(oce) 


Oce-van der Grinten GmbH 
Solinger Straße 5-7 
4330 Mülheim a. d. Ruhr 13 
Telefon (0208) 4845-0 




Beratung • Gasverkauf - Kundendienst 



RHEINISCHE ENERGIE AKTIENGESELLSCHAFT 
WERKGRUPPE RUHR 

Schloßstraße 22 - 4330 Mülheim a. d. Ruhr - @ 02 08 / 4 46 31 



Unser Prinzip: 

Qualitätswaren 
zu niedrigen 

Preisen 





AKTIENBORSEN 
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Aktienkurse ohne klare Linie 

Anleger und Verkäufer hielten sich gleichermaßen zurück 


DOaseMorf 


Fortlaufende Noti erungen und Um sätze 

örf 1 Frankfurt I Hamburg I lÄctwn 


DW. - Die Aktienbörse litt am Montag unter 

akutem Auftragsmangel. In der zweiten Stunde una ranetsnei num «uw jvuv ««> Bom.vä 

kam das Geschäft fast zu« Erliegen. Die Bern- das Börse ngeseheben. jg ll[Jh 

Cond Gunml 

Vereinzelt kam es zu Kursspriin- Frankfurt: Braubank stiegen auf München: Agrob Vorz. stockten 

gen. So gaben zum Beispiel PKI 448 DM (plus 10 DM). Versichenm- um 2 DM und Audi NSU um 9 DM 5Ww et 
nach anfänglich 307 DM auf 293 DM gen waren etwas leichter. Bayer!- auf. Bayer. Lloyd erhöhten um 12 dub 
( minus 15 DM) nach. Linde dagegen sehe Brauerei Schuck -Jaenisch DM und Brau AG Nürnberg um 9 
kamen auf 392 DM (plus 13 DM), fielen um 10 DM auf 250 DM, PKI DM. Nachgegeben haben Etienne h«S»j 
D ie Farbennachfolger konnten sich 295 DM (minus 13 DM), Kr.-Maffai Aigner um 1 DM und Süd Chemie 
gut halten. Nach den Rückgängen 2000 DM (minus 50 DM). Fest waren um 3 DM. Wanderer verloren 0,50 h££^”'' 
in der letzten Woche blieben Auto- Herlitz mit 231 DM (plus II DM), DM und Zahnräder Henk 6 DM. 
aktien außer VW (bis minus 3 DM) Kochs Adler stiegen bei Fhisan- Dywddag stockten um l DM und JE"** 


fung Tschertteidn» an» sowjetischen Staats- 
und PartekbefbBeb ohne jede AuswMreag auf 
das Börse ngeseheben. 


AEG 

i> _ sasf 

n Staats* >sy« 


aktien außer VW (bis minus 3 DM) Kochs Adler stiegen bei Flusan- 
stabilisiert. Versorgungswerte ten- kündigung um 20 DM auf 387 DM 
dierten uneinheitlich. Am Banken- gegeben haben Banning um 20 DM 


Dywidag stockten um l DM und ¥ W £*'J 1 
Flachglas um 9 DM auf. Kd 

Berlin: Herlitz St ämm e zogen und« 


markt waren die Kursausschläge Heinrich um 4 DM und Stolberger ™~: ^ ^ Vorzüee um 12 Lu * baraaSt 
unterschiedUch. Stahlpapiere än- Zink um 10 DM Bei den Versiehe- 

derten ach kaum. Am Elektro- rungen verloren Aachener Ruck 40 man 

markt AEG etwas leichter und Sie- DM und Allianz Vers. 4^0 DM tall »Ktten sfcfunTe MLBer- ÄSSS.' K 
lasen v^^de^niMabeese- Hamborg Reichelt verkehrten thold um 3,50 DM, Berliner Kindl 

I agen K, V .u m 4 m PrU K^ ab S ese schwächer zu 140 DM und Beiers- und Orenstein um je 2 DM, DUB- SS St 

SdmXSw Schultheis und Engelhardt um je 1 Ä 
Plus- und Mmuskorrekturen. konnten sich bei 103 DM und NWK- DM Kempinski büßten 7 DH und 

Düsseldorf: Audi NSU erhöhten Vorz. bei 175,50 DM gut behaupten. Schering 2^0 DM ein. v*»T^ 

um 4 DM auf 279 DM und DAT um Phoenix Gummi begannen mit 155 vew 

19,50 DM auf 429,50 DM. Didier Str. DM und lagen später bei 156 DM Nachb5rse: abwartend 
stockten um 4,50 DM und Dycker- Triton blieben bei 142 DM unver- . gMgs" 

hoff St. um 8,50 DM auf. Leffers ändert. Vereins- und Westbank WELT-AJUtadadezvomllSj 1SM0M»; 5XL£» 
verbesserten sich um 5 DE Nach- wurden mit 318 DM gehandelt. wnj-giaiWiifrT w 13. flu WB) — 


Düsseldorf: Audi N5U erhöhten 
um 4 DM auf 279 DM und DAT um 
19,50 DM auf 429,50 DM. Didier Str. 
stockten um 4,50 DM und Dycker- 
hoff St. um 8,50 DM auf. Leffers 
verbesserten sich um 5 DE Nach- 


Nachböree: abwartend 
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794.5 799 M Deckel AG D 116 

300G 305G D DL AU. TM. 9 429j 

ZSOO ZSOO H OoagO 22SS 

1533 330 D Dl Babcock 8L 0 175 

183 1762 D dgLVz.0 1755 

275IB 275TB F Dt. Book 11 5765 

1165 114bG D Dt. Centrfa. 11 552G 

D DL ComBNkft 0 2500G 

138bG 137G Q dgL NA 0 940 

«25 «25G F DL Eft. * WM. 8 380 


DoaunoS 
H DLHyp.H-BkL 9*1 
H Dl Hyp J.-Br.10*2J 
S DLW 10 
HnDL SpertcJal. B 
F DLStolnz. *6 
H DeTeWeS 
F Dl Texaco 7,7 
B OL Baenlt *0 


l9SbG 195.1 
I69j 169 


288bG 291 bG MOIamaRO 

272bG 260 D Didier 65 

419J) 417UB F D.bL Quellen 7,5 

34«bG J46bG D DlertgHotdO 
365 369 D Dülm & N "60 

299 JS 299,5 D DAB3 

ISO 128 O Dm. inner 77 

937 94 D DUB-SchuUL 7 

233 J 230bB D Duewog 5 

195 193TB D Dretdn. Bank 4 

233 232 D Dyckorh. Z 5 

IltnbG IIOObG D dgLVZ.5 

3 ZOG 322bG F DvwidogS 

D EdehL WTtL *4 
198bB 190G F Bchbaum-Br. 5 

7 TOT 790TB D Bzb.Vark.10 

S3SG 3300 M Ekotlt-IBod. 5 

3270 327G H BbaOriaBS# 

120 115bG MEn.Oberfr.6 


lMEn.Qnb.5 296 

H BOocrfl 0 54,5 

EngeRienrt 7 242G 

Entes267. 1 72 bG 

Erfualll «OG 

Erste Kiilmb. 8 930G 

etbi -0 19bB 

EtzL March. *10 51 DG 

Estorer *10 540 

Farb.Uqu.RMO 1175 

FkKhgiasS 220 

Ford -0 »TOT 

Font Bhl *4 1750G 

Fr. ObkLW. 5 31 SG 

Fff. Hypo 11 535G 

Franko no R. 5 380 

dgL NA S 330T 

dgL 5M E. ZS 317G 

Geest nt. Bk. 0 1S5G 

Geh« *4 260 

GebMimmer6rtX5 170 

Gemeth. GL 0 1T5T 

Gtnia iSSi 

GHdflm 0 72,1 

Gimte* 0 1905 

GtO» A Sp. 11 250T 

Gokteftm.4 177bG 

G*w. Frfc. -r zrrbG 

Grthtzw. H. 4 165 

Guano *0 4188 

GHH SL 5 143)5 

GHHVz.5 134 

Hacker AdK» 235 12S0G 

HagedaO 130G 

Hagen Batterie 136 

hS-MmVO 2097 

Harabomer 1 265 

Hbg. Hoctlb, *454 94bG 

HM5 10« 

KdlbL lüb. 75 3805 

HarmttatfS »65 

HarpenerF 2595 

Harttn. 6 BrSL 3 550B 

dgL Vz. 3 290bB 

Ha*M*iflu9 10JOG 

Held eE>. Zern. 65 445G 

HerDt IW.S 29BbB 

Hein, Letun. *0 224T 

Hetnr. tnd. *W 27SG 

H ec n apor 1ZJ Z90G 

HemibigerO 1295 

HerVtx 8 232 

dgL Vz. 9 232 

Herme« 4 2801 


H HohMn-Br. 6 
F HotanormlO 
D HonenO 
B Hw. Koner *12 
D Hnssal 7 
D HunHeg.0 
M Hitadtenr. 9 
H Hypo Ftog. 10*25 

D KB 7 
S IWKAD 
M tot* -Amper 6 
D Izentwck *95 

H loootoeen *8 
H Tute Bramen 3 

D Kobekneiol 25 
D KoB-Chetnie 75 < 
e> K0Bu.S«A3 
D Komlodt 6 
O KouWoT 65 1 

B Komp)nU35 
D Ke räm oqO ! 

F KS&0 
F dgL Vl 2 
HflKWS 6 
D KHD75 
D KJÖckner-Wk. 0 
D Koths-Adler *12 
D Köto-Ddf. 10*5 

D OUnROdLia 

3 KMflaor *0 
S Kolb A Sch. 0 
F Kr. RheiM.65 
S Kraft AHw. 14 
M Kh-MofM 15 
D Khxntchr. 4 
D Krupp-Stahl *D 

H KDhltr. *3 
D KDppenb. *0 
D KO10 
F Kupier bery 16 


Kurtwert In 1000 DM 


287 O Maneezawnn6 1445 

455 F Mcmnh.Ven.1 4225 

1955 H Markt & K. ‘4 315G 

300 F MANSL 4 133 

268 F dgLVk.4 (SO 

BOT F IWH I>ohnrt16H3 400bB 

2655 S MJrtOAWelng. *8 27DG 

450 D Mauser D 112 

F Mercedes 105+1 50« 

195 F MetoOges.0 2385 

215 S MoLtLlodcO l49bB 

SOObG s MOog 65+1 586G 

370T F MoeausO 695 

F ManacMaO 30&G 

615G HnMQÜe ROn. 5 169 

188 M MOL ROdc Ml 9 1250 

M dgL 50% E. *9 268 

155 

32SbG M HAK Stoffe 0 <05 

207 s Neckorw. BBL 7 2«So 

256 F Nediermonn B m 

246 MN.Bs.HsU 195 

232 M NMemayr *4 2S0DG 

l87bG h Nort c emew 25 T095 

170 H NdcL Steingut 0 _ 

153 O Nordstern Ü10 TV« 


Allo nz Ven. 
B « lendort 
Betula 
Br. Vulkan 
Dl Babradc 
H£W 


Ackermann 

AHanz Vers. 
Gierig 

a. 

Isor-Ampet 

MüocfL««* 

PWA 

Satamonder 

SOdchemie 


IM 

JS G2H 

1395 (800] 

450 (ISO! 
1011 (1011J 
455 (420] 


1628 72519] 
1050 (»971 
1099 n*73] 

w.1 

27S (8153 
791 («5] 
-*7 (48* 


ZSbG 257 
655 65 

3495 348 

SlOG 51 SG 

S80G MO 
181 AG 181 AG 
154DG 159bG 

22SbG 21 BG 


D dgL NA *10 
S N&tftt Leb. *T6 UH 

H NWK St. 7 208 

H dgL Vt. 7 T77 

H OU.UM-7-i-f U9 

D 06KV 2545 

H Otovi 3 99 


1445 U Rbeoag 7 300G 35® 

4225G HnMed-a. K*11 410G 410 

315 H Hod.StA.A~0 7S0bB 760 

156 H dgL UL B **0 630G <50 

IST F fcnertf urt85 »1 261 

39SG H RuberakL 55 7S0G 750 

228 0 Stetgen 7 SSSOO 323 

110 S Sälmmmder 75 205 200 

498 H Scheue«. *5)1+15 7457 1651 

238 D Schering 1Q5 5455 341 

149 D Schien« 122 12L 

385G k4 Schien*. 4 19« 20H 

70 F ScfdaOgn. R *T4 51 BG 510 

3000 D Schub. ASafa.0 102 T00 

169 S Schw. ZeBsL *0 I »5 266 

1220 H Securtua *0 4606 460 

770bG F SehzEnz.N.3 17VM 171, 

S Sai«L5 547 SG 

S95U) S Sekt. Wach. *16 750G 750 

245 h H emer » » 589 589 

1235 F SbmfcD *15 SSSM 535 

200bB F Siramr *12 532G 335 

250DG H Stoma» NepL *0 1Z3G 11« 

185 M Sp. Kotxn. *14 800bB 800 

86 S Sp! Ptenee *16 675 675 

BO« D Sc. BodMHn '6 ZSBbG 241 

H FAS *8 177G 1B2I 

XZ00 F Stelgeeb. *12 1500 tsa 

218 F SwmpelO Mlbft 162 

176)2 D Stern-BcO IIObG 180 


SthUMM *18 

B Stock 1.92 
D ScBhrS 
D StoibgX 20+30 
D StaDmirck 65+25 
D SnobaaW 
M ScuapfB 
M dgL VLD 

S Sl Bdcfcena. *0 
81 Sl Hofbr. 75+4 
S <SgL Vk.85+4 
M SSa-ChMiio9 
M SOdbodea 10 
S SOdtudar 10 
B Vamp. Feld. *4 
B Terr. Cnd. **9 
TtaTeuL Z. Vl 3+1 


D V. DL Nietet *0 
D VEW 6 
S Wer. FI* -0 
F VGT2 
H V.KMtng.0 
M V. Knratm. 5 
D V. fexnpus *0 
D V. Seidemr. Sl 0 
H V.WertsLO 
H Verein»- Westb. 9 
M-Vbk.-NQnb.t0 
D VM. Leben *14 
D daL S0% E. *8 
F vSgUe 

M Wanderer *8 
D W edogS 
F WeSa 

D W e ttog 6 GeL 0 
F Wlckiath *8 
HnIMB* “0 
S WoBdVfeOO 
S WOrtL Sw. *10 
S WörtLCattnaB 
S VWltL fi 9 
S WOrtL Feuer 9 
S «WnL Hypo 70+1 
£ VHkTL Irin. *16 
S WMF0 
8 «M.Vx.3 
S WSn.Bd.18 


260G S Mm.Ed.18 - 

95 M WHrtb. Hotbc. *0 

1070G MZohBLBHk.7 
3920 □ Zander Feinp. 

197bB S Zeag Zeteenc 8 

14U S Zeta» Ikon 10 

145bG M Zucker 6 Co, *0 
4480TG S ZWLGr, ABoL« 

S® I Freiverkehr 

392 

456bG Br AG Weser *0 W2G TOD 

32S HnAKxmfcS - 4® 

600G F AüdepNGea. *7573 »ZS 115 

2B00G F Aako6 440 437 

1 « H And Gea **BL1C 08» O BS 

420 H AutatriplO 4680 46» 

7600 F BodSabscH.il «OB 480 

03/ Br Bkv.Bamon 5 TIS 216 

79 D fte. Oronao **0 3608 360 

142 H Bao-V. HBa *256 <200 «10 

570 H Bohren 1F.0 - 902 


H Dehn« . 2»a 2008 

S DMtekKker75 510 480 

D DoL -Baron m 36« MObB 

O DCMM.MaKtL*0 «OG 4fO& 

H DrOgerw. Vl 7 7Z5 22 

H dgCGen. 130 IS 

Hn8ab.Br.10* 15 535 33 

D Bsee. u. HÜH. *8*4 2M 254 

M Electronic 2060 20 544 M0G 

Br BsfL Werft 0 100G »8 

» E*cfnw. Bera *0 124 IMG 

D Gern. Aß *256 272G 272G 

M Germ ILWgeL *354 »3 113 

B Gruechvrta *4 STOB JM 

B B'iiihell S50B 350B 

H Hooke-8. *75 7S5 770B 

H Kbfi.Gon.6 137 139 

H dgCVX.6 125 12S 

H Harro- Papier 0 720 m 

IkiHbriLmSn 12 SSi OTO 
F Kotz Wecke 0 M5 1458 

M Kertafbodi 2S+G 36B 3608 

S Knoeckal250 144 1435 

M Khürr-Mech. 6 150TB 15508 

F Kaepp35 121G 122 

M Crtr. Haag 12 MBB MBB 

H KBMnrönl 3200 52SO 

F KKKSL 8 295 2SO 

F dgLVk.85 290 289 

D LsMitertog 7 2«5 Z72G 

Hn Mehmete *24 595G 5S5G 

H NY H. GadtmlO 7025 705 

H Norm. H ypoS tHG 189G 

H OeknOhle 10 2315 Z»5 

HtaFtaywe *6 182 ns 

B Fbnn. Zbcksr-FrS S10G B10G 

F Behack ManL **1,T3 255 2S0 

D HelerS 35ffiG 3O0G 

D Odd orth 1 7 2S5bB TSBfaB 

H «»»MH*— Uw. 0 - »0G 100 

B SchtoBg. BL *» 1460G 1460G 

D Sef no dSog 15 43« 64« 

S Sctwaben»esL*6 2Sm 290B 


UngeregrfLfteiwttehr 

113. X llB.2- 


M A.AIp«in14% 

F AAgusea *16 
F ABolMpdOor 
B **7 

F dgL 50* NA*B 
F BS. Aß lnd.*4 
D Bert leben ? 

M Boraaldi»*? 

F INbL Institut 5 
F BBesL KiOnd *0 
D Dada. UsnolL *0 
F Deere Lara *6 
F Dtakusw.O 
P Dol Hansa 555 
D Garbe. Lahm O 

F Gcs.KTout-6+15 

F Georg A4 


|F dgL V l 5 
ID Gram. Epe 0 


F Honte. Obe«. *0 
0 Hrainig AB. 5*25 
O dgtNAS+lf 
D Köln Verw. 35 
F KarfStcMD 
F LongtiotePr.S 
F MRriv‘10 
F Mosch. Zoff. Hl 
S MnOberic.8 
KuHmcL Hefe 11 
HnOsn. Bterbr. *0 
F Papier WeissO 

F Süedraw.TO 
F SoronoV. A2S 
D ScbBtt *0 
F Schwab 5 
M SM Software 
M Tewädnsa 
F Toner. WleeL *0 
F Veritas G. 3 


Coneanwi «fl» 

dbi-Fondk V I 5£|j 

Dotaloods 

Doftanmi JfAJ, 

Dokmpodol 

DbtaUMör 

Dtnca JW0 

Devtf-btva« ».J» 

Devit-ITont SOJO 

CHFA-Fond* 17120 

DIT Faadi f. Vom. 4|J0 

DtT Rohjtottands 7351 

DU tedflkfandi SOiW 

DUTochnolog^loo« 65.04 

^^LVMlcipLAri 8053 

Dl Rentrartondi 8457 

Dt vantiagwBJ- FdiA 2255 

dgL I 38,14 

pfe teyontap^ B» ^50 

DWSTodmötogNFÄ 7655 

Fondok W58 

Fondta 34/1 

ssfe g 

— 1 Fl htferspedol I 195* 

FT Imenpedai H 2256 

FTintentM 4156 

n Nippon DyncttÄ 44 . 7 s 

FT R*.£pericd 14752 

GraBng Dynamik 4958 

GefGrro Remflte 36.90 

GKD-tends 3J.70 

GolhaMni 9256 

GamdbMttz-lnvesi. 69.80 

Grundwert -Fonds 12555 

Hbg.-M. Rontraridi 54,45 

Hontolnternattonol 5923 

Hamaprafit 32,96 

Hansatema 4558 


Hmn-Iavaii 
HL Fonds Nr. 1 
dgL Nr. 2 
Industrie) . 
INKA-dobol 
INKA -Rent 
INKA-Bö- Inven 
Inremo 


tri58 

SA27 

2253 

37.1S 

7659 

76.90 

345« 

«953 
11020 
2051 
1W.TO 
24,95 
3551 
AtJ 
»28 

4956 ,■ : 

Bl i»6 •*.- 

48.7S 
22.44 
56l« 7 
29.18 
Ä<i 
1S5JI 
4925 
7459 

54,10 
465* 

16920 

4757 

7121 

195* 

6227 

78,43 

8256 

7157 


1925 I 
7555 |75.4* 
«51 l!M0 


31 SOG 31 SOG 
37SG S75 


2108 

1S5DG 1380G 
UM 139 
1SIG I33G 
«5 Ä5 


F SeBeoMO 7# 70 e VfcLO L 

M Sofonboler *12 1350G 1350G E SK5?i K L 

B Spänne Z. **4755 1SHG 1575G F 

Stenns 52 so KSG tifmoUmte Werte 

M Triumph M- 75 1368 134 ■ 

M dgL Grat. 325 OB 630 T Global Not "0 159 iy 

M TriMOph-lmr. *10 204G 204G F KO. Hnandai “ 0 I 15 * U55 

D VA Venn. *0 38BbG 3B7bG F tnv. Propan Ml k 295G 


M VFSVacraOg. *20 I760B 
HtaV5cfMligJ*12 . WEG 


D - POeoTlrtocl. F - FrwnicfuiX. 
H - Hsmb ura. Hn - llew erer. 
B - Berlin. Br - Bremen. 88 — 
MQndlon. S - StuttgerL 'Stock« 
In 100 D6». “ebraMcbondo StOtc- 
Inelung. taain aMatiwi - StOctae ln 
SO D8t (Kum otarw OewBhr) 


interglobal 
hnw-Renn 39,40 

Intorvea 71.40 

tmotfcapHa» 2150 

Int Rejitefrioodi # 2.78 

Investa « 2 ,#S 

Imnatofs FdS. 7 ^ 4 ) 

tvara 40,46 

Icnan-Padflk-fd 68 .10 

Madie©- Invest B 9 J 4 

Moriwrl 17 J 06 

NBRrait 

NordreoM kn. 44 69 

Nord»! em-F. RK I 

NOmb. Rranenf. «#m 

Opponh. M. Rent - 

Oppenh. Prtvo-Rem 

Oppeoheim-Prtvai 
Oppanholm-SpoL I 

Musfands 4627 

Prtvationdt 425 s 

Ra-Imenta 137 . 2 S 

Rogent-U- Fonds ;oq «g 

«nntitdeka 34 JO 

Ranlafc 129.22 

RwilOh 98,92 

Rranertspartond» 5577 

Ring Aktlen-Fds. DWS «ck 
R hig-Reman-Fds. DWS 4/35 
Sakalar-U-Faads 173 4 a 

SOdkrvest I 4755 

dgL II 52 » 

dgLIH OJS 

Thesaurus 12953 

Tianeationio ss «j 

Unifonds J 06 B 

Unlgksbal S 70 

Uiürak fnM, 

Unfanma j*™ 

Untapedafl 9950 

Universal- Eff. -F. i7 % 

Verm.- Aufbau- F. #4 n 

VranL-Ertrog-F. I * s w 


12558 12555 
21.78 2157 

1956 1950 

84.47 1355 

6757 67.19 

3A57 56.86 

9426 «29 

64.43 66.45 

8051 

90.09 09.99 


DM-Anleihen j^dcMp ° W ' 79 


7.75 Ab. EBt 79 

8 dpi 77 
10 dgL 02 

9 Air Canodo 82 
8575 dgL 83 

9 Akzo KV. 80 
9.» dgL 82 

550 Am. Express. H 

8 Arob.Bcmlc.C«p. ( 

4.75 Artrod 77 

ilUS Aidal og Suedal 1 
750 Aigondnlen 77 
450 dgl. 78 
650 dgL 71 II 
750 daL 79 
7 Al &hw. Bk. 69 
/ dgL 77 
&50 dgL 78 

7.75 dgL 79 

10 daL 80 
857540.80 
10 daL 01 
1025 dgl 81 
955 dgl 82 
92SagL82 
82S dgl 82 
725 dgL 83 
850 dgl 83 
750 Autnar 73 

9 dgl 76 
7,7SagL 77 

72S Aust rasen 69 
7 daL 72 
S25dgl 77 
6«M.78 
B,1o dgL 80 
9575dgL61 
9575 dgl 82 

7.75 dgL 82 


#575 dgt 82 

8.125 Bass CaadütL 82 

10. 2. 7575 Braunen F.0. 83 

8.125 Benchem #2 

995SG lQ508dg.F<nanceBVn 
1D0L75 11 dgLBt 

105.5G 950BoaaLO.Hn.82l 
1075G 8J5 Borgen 75 
1005S 755 dgL 77 
10225 855 B2.CE. 76 
10655 7 daL 78 
97G 5,75 dgL 78 

7,75 dgL 80 
B.12S SOL 80 
10758 ?5SdgJ.82 
97.75M B2S dgl 83 
9825 9,l25Blacfc+ Do. 

09,4 8.50 Bowautr 82 

095 850 Braten) tat. 73 

100G 62S Brasüen 77 

10055 M5 daL 76 


Auslandszertifikate (DM) 


Autlro-inv. 
Converl Fund A 
Cqnven Fund B 
tm i nvep 
Eunjakm 
Formular SeL 
GTInv. Fund 
Interspar 
Tapon Sei 
UnSca 


10226 102.96 

50.80 5150 

22.90 22,90 

33350 »550 
67,40 6751 
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Bundesanteihen 


fidOLTBK 
BWdQL7G 
BdgL 78 IV 
BVtdOl.78 



ERNST AAOISICH, 

DIAKON EVANGELISCHES JOHANNESSTIFT BERLIN-SPANDAU: 


^ ' 
■ i: * 


'>'■ :v ; %' * 

.<$' • ~ -vi- . 

V 



i 

* 



■■ Für die Bitte um Hilfe ist die persönliche Ansprache 

durch Direktwerbung besonders erfolgreich! 


Deshalb, sagt Diakon ELMoisich, nutzen wir auch -neben dem unersetzlichen, direkten Gespräch - die 
mo deme Direktwerbung. Und zwar sehr erfolgreich. Das hat sicherlich nicht nur für die Diakonie Gültig- 
keit Kaum ein anderes Werbemstrument hat so persönliche Töne, ist so genau und aktuell zu dirigieren. 
Und der Erfolg (oder manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich genau meßbar. Also auch oder 
gerade für kleinere Unternehmen ist Direktwerbung ein gutes und vor allem effektives Instrument 
Das Vorurteil übrigens, daß Direktwerbung doch nur im Papierkorb landet, hat eine umfassende Unter- 
suchung der Deutschen Bundespost klar widerlegt Denn sowohl bei privaten als auch gewerblichen 
Empfiingem hat die eingehende Werbepost eine hohe Akzeptanz. Post- Partner für Direktwerbung. 


UNTAS 1642 
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Warenpreise - Termine 

Etwas schwächer schlossen am Montag die Gdd- lind 
Silbernotieningen an der New Yorker Conwx. Im Vergleich 
dazu relativ grofte Einbußen mußte Kupfer binnehmen. Un- 
einheitlich ging Kaffee aus dem Markt Unverändert bis 
schwächer notierte Kakao bis kurz vor SitzungsschtuK. 


Getreide und Getreideprodukte 


Wä» CWaca {c/tasti) 
Ihr 

Hai 


13. 2 1«. 2 

321,75 .325 « 
327,00 33« 

39.50 .327,50 


Krins Winnipeg (an. JA) 

na Bearn of. 

SL Lawrence 1 CW 24950 »6« 

And» Durum 235 « 23650 


13. 2. 18- 2. 


Heneo lMmigeg lew. M) 

M 3 a 

KU 

Mt 


12950 

132.10 

13350 


125.00 

132.00 
13350 


Ibfw VWmipeg (an. s/l) 

Mn 

m 

jd._ 


124 j» 
12150 
121.20 


124,40 

121,50 

12150 


Hafer Clüago (obuöii 

Näß 

to 

Art 


13.2. 

195.00 

165.00 

167.00 


19.2. 

164.00 

16650 

167.75 


Kris Chicago IcAudi) 

4 BR 

«Hl 

J'Jfl 


320.50 

324,75 

3K.25 


325.00 

329.75 

32950 


Santo Wfcmjxg (ran nj 

Hifi 

(to 

Jub 


13.2. 

125.00 

12650 


10 . 2 - 

19.10 
126.70 

128.10 


GenuBmittei 


iüflee 

Ne» YVk (ett! 

ma 

US 

Juh 


Krim 

MwYMJSA) 
Tttwtlmr. um ... 

Mai -. 

JmH 

Umstt 


13.2. 

2505 

2516 

3<90 

8719 


10 . 2 . 

2580 

2S3S 

2600 

7029 


Zarin 

Ihw York (cflB) 
Kontrakt Nr. 11 l&z 

Mat 

Jul 

sm. 

0 M 


6/7 

755 

752 

758 

755 

10545 


756 

759 

759 

755 

8.04 

7966 


ba-Pnts tot lorti- 
sefs täten (US-ofli) 


13.2. 

655 


10 . 2 . 

6.73 


fafla 

LMkn (cE/q Rotnsa- 

KontraMifin 

Mn 

JuS 

Umsatz; 


13.2. 

2123-219 

1962-1963 

1B87-1B90 


10 . 2 . 

2097-2099 

1957-1958 

1986-1687 

384t 


lUtao 

London (£A] 
TtrrnmtontattKan 


Juli 

Umsatz ... 


1998-1900 

1897-1898 

1984-1885 

3964 


1880-1682 

1872-4873 

1852-1854 


13-2. 

10.2. 

Man 

tto 

Ums« 

Rotier 

Sinswur (Sbxb- 
Srtg.-snoQiq) 

127J0-12 7,60 
131/0-131« 
1577 

13.2. 

129«-129/5 
133/S-133/5 
1832 ; 

10. 2. 

143« 

142,70 

Sdw. Sarawak 3pZL. 

415« 

415« 

138« 

130,40 

weißer Sarawak 

602« 

682/50 

133« 

133/5 

MSerUuouk 

690,00 

690« 


New Vor» (tft] 13. 2. 

MIR 15755 

Hai — 15755 

JuB 157,15 

Sept 15650 

Mw - . 1580,00 

Ihm» 1200 

Öle, Me, Tierprodukte 

HartH 

NwYortftffc) 13.2. 

SättufenttMik. 46,75 

abtdH 

ftowYmtfc®} 

UWBWwsato. 

tanfobVMt 2655 

SOjsN 

ttkaoofcajWß.. 25,10 

IM 2555 

JaB „ 25,70 

& - - 2550 

SuL 25,15 

0M. 2450 

Dez. 24,85 

BmnribariN 

NhrYM[cA) 

Utsssötolal. ...... 26,75 

Scbmb 

0X300(01)] 

loco kn 2650 

Ctofea rtite bog 

«%fr. F. 19.00 

Tri« 

tewYnfc(c/B)) 

topwM» 1850 

tWC? 1850 

M wffl Mfl 17/5 

yeflowrax.10%tr.F. 1650 

ScewriM 

ÖSagofc») 

Wir. «50 

Hs. 45« 

Juni 51,20 

TrlmiliwhlarM 

Cträga (c/ti] 

F*r 8155 

Hr 8150 

Mai.. 9350 


10 . 2 . 

158.10 

15855 

15855 

15650 

156,75 

750 


18 . 2 . 
46/5 


2B.25 


2552 

26,42 

2555 

2950 

2655 

25.« 

25.40 


2955 


2650 

1950 


1850 

1850 

17,75 

1650 


47,00 

«50 

51.45 


82.47 

6352 

6455 


BÖRSEN U ND MÄRKTE 

Wolle, Fasern, Katdschufc 



HA 



CHeaBofefe) 
OAmaWL getan 

13.2. 

H.L 

RnrHoribeoi 
nfaa rinh. xlMaa 

52« 

SUSO 

Rtarllodtara 

56« 

«m 

ÄU 



Hr 

easno 

. 707« 

IM„ 

711« 

723« 

Jd 

726« 

737« 

ta. 

725« 

735« 

25*—- 

706.« 

715« 


7D1« 

TOS,« 

JK.« 

NaU 

TH« 

718« 

Ofca0o(SM4 

Hr 

W5« 

1BB« 

m ...» 

191« 

191« 

Jd...- 

195« 

196« 

JjQ; 

197« 

196« 

Sfet - 

IM« 

194« 

Ott. 

m 

192« 

Dr. ........ 

195« 

194« 

Mrip. {cm. S4) 

tu 

10-2 

Hn - .. 

355« 

358« 

m - — 

aa« 

360« 

Jd— 

RotaaH 

363« 

.«« 

PtewYorkfc*) 
WBSDWQ Xw W».. 

13.2 

18.2 

S« 

56« 

EMI 

MtedHiW) 

13.2. 

U.2 



UW 

10(6« 

1045« 

RoOBriamtSA) 

JegUtedLaln-. 

402« 

490« 

MW 



RaortteMSW 

SharincU 

820« 

520« 

^Hoond. (hflnooks) 

mhHedmLtahWtek 

201« 

201« 

HW 



Rotttntsm (Sltf) 
PbBpphndr 

1230« 

1230« 

UM 



RoUttratSA) 
KndaNr. 1 eff 



fUknln 

305« 

303/0 



13.2. 


W.2. 


7350 

74/S 

7451 

7255 

71« 

7250 


7450 

74JD 

7450 

72,75 

71« 

7255 


5850 


5850 


Load, (tfcul 
PCrnnz.Hr. t 


NU. 

Aug.. 


13.2. 

440-46 

457-460 


Umntc., 


62 


10 . t 

436-4« 

456-461 

480490 

111 


fatix(BW 

»— — - — 

HKuonB, 

Hr 

Hb 

Jul. 


10 . 2 . 


9.2. 

«50 


OL. 

UmrtE.. 


Tendenz: 


«50 

«56 

0 


a.L 


18.2. 


Mb. 

Jd. 


Unriz:. 


9250^7450 -Stzgb-snjü 
584,00-588,00 587 «-«9« 
56950-60050 MMWP1« 
a 4 - 


lUMW-ds) 

Hr 

Apri 


Nr.2RS5Ha— 
Nr.3RSSISa_ 
ffr.4RSSIflß__ _ 
Tendern: mkioer. bäte 


a.2. _ 

268,75-28950 

274/5-275/5 OT5W77.» 

26050-261.00 2®«-SB1« 
25650-257« 25750458« 
250,00-251.00 25050451« 


BK. 


i Laufen 


BTC. 


BTD, 


13.2. 18.2. 

mm 500« 

495« 495« 

500« 500« 

496« 495« 


ErifiBterangen - Rotetoffpreise 

Hmgen Ar«rimdtm)O8nce(fripaB]«31,1035fl,1t 
- 0,4536 1®1H.- 75 W-B BTC- t-ftHm-H- 


(EBIfetOOko) 

IM: Baris Lnrin..- 
WM. Hari- 


13. 2. 10.2. 

10656-109« HB.7W1B.17 
1125W12,« 113.48-113.68 


ZMcBaiHarioa 


dmtois. Hmi-.._. 
PradBL-Preti 


271/3-271/7 274, 
268X^45857 271 
287« 


1995%. 


3238-3775 3732-3769 


NE-Mefafle 

W|» 1 U 1 


W.2. 


18.2. 


■t U wOcnffi 
mw. nuoKSi 
Ent Atrien 3 tag - 


13.2. 

STD« 

MI50 


18.2. 

snun 

640 « 


(•Ml Vota*. (YAq) 


13.2. 

13836 

139)1 


ID. 2. 
138« 
139« 


loadonfpflg) 13.2. 18.2. 

Nr. 1 RSStoea 0650-88« 8750-80« 

IHR 865040« 87 «49« 

Ami 875049J0 88/04050 

AprMoni 88/0-88,40 88/049.« 


SrlriMdi 

(Oa-Mnty*) 39956489« 387 «469« 

HrihKririn 11««-117« 117.SWW« 


«rUtancteflfiM) 

FtareBunen 430« -«50 ««-4S2« 

VbRMnfcrt 439/0-484« «950-464« 

■Ari dr flmfeen dar Mtagn mHcm «tnUfg- 
MMWmlBiAniWmmKbrivHl " 


n.i. 

■fam 

M0B.2\tor- 


13.2. 


■HL 2. 
373491 


42MZ7 

419424 


428427 

419425 


** DIE WELT -Nr. 38 

Zinn-Preis Penang 


- Dienstag, 14. Februar 1984 



5tWW«fc 

Edelmetalle 

m (0H|ng) ....... 


13.2. 

36.10 


18.2. 

36« 


33 SSO 

32900 


34 200 
33 450 


TgB M ar 


33600 

3S0B0 


34030 
33500 
36 710 


tasHDHJW 

8 


33375 


33785 


-SÄ 



778.40 

7G2/D 

812« 


783« 

768.10 


mnthmate Edelmetalle 


arid (U&WnBe) 

Lmtoa 13.2- «r*; 

10«.... 377« 30» 

1550 378« 377« 

aftftrtw 375/5477« 378,75479« 

PBÜ(R 147 *nw) 



HB 350 


1(B 000 


813.« 
Ci. iS 
641« 
873« 


616« 

630.15 

645« 

676« 


13.2. 


10 . 2 . 

271« 


(£ 4 Wns 4 


109« 


110.15 


mTortW« 

fickJHiHWW.. 

5 B»H£HAflkBt 

PHHb.tandfcrpr- 

ftute-ws- 


13-2. «T- 

375« - 377«' 

870« 872« 

" 38850492« 38850498« 
475« 475« 




Pmte-Piris 

SIMr (cPfrium) 



Nbz 

Am 

iti 



sm- 

0 c 

Uns» 


15550-157« 15B504JD50 
130.« 130« 


870« 

873« 

881« 

887« 

903« 

S19« 

342« 

21000 




975« 

8715.00 

806.10 — - 
91« . ‘ . 

905« • . .flll 2 

924« iphli 
0*7.30 
9 W 0 


KewTorter MetaUDöi« ü 
mjWlöW 63« 68« 

f£_ 63« 62« 

“T* 64« • 64.15 

Ö« ' 65« 

A- 67« 66Ä 

§3? 69« ®55 

??■ 70« 6M5 

7500 75000 

Uns»: - 


(fit) 


13.2. HL 2. 
HJ475-HW5 1005-1350,0 

!Si' ! 10745-10755 «P&&-HP75 

2050484« 28550406« 

■Jg 105 *' saaSSt» 2SO«4W,OD 


iWJPbet«) 

mrtosKB 80 

SMtnfc — 

adeats Kasse — .. 
3Hri j-r-r 

(Kupter-SüMtod) 


96250-883« 98350-863« 
18035-10035 10035-16035 
0M.5O4BS.OO 98250-882« 
1005,0-10065 1002540025 


, , -r,h 


ZWr (£4) Krise. 

3 Morale 

SM(fi9Kri». 
3 Marie 


97350-97350 S6950-W1« 
99350-894« 99050-881« 

70050-70150 70150-702« 
6925043250 69550-635« 
8505-8510 85354645 

86704671 


»RI. 
iMta 


300-315 300415 

75.00-78.00 <5,00-78.00 




Hypothekenbank in Hamburg 

AKTIENGESELLSCHAFT 


Restantenliste 

Stand vom 1. Januar 1984 


Von folgenden Emissionen unserer Hypothekenplom&rlefe und KomnMnaa Ische Mvet i e hra lb u agea sind noch radit alle Stöcke zur Bnlösung 

eingereicht worden: 


- 270 006- 4 % 
-270 007 - 4% 


Hyp.-Pfandbriefe 
Stücke zu DM 50,- 
-Pfaadbriefe 

> restl. Stücke 


fhrp..! 

allere 


Ebl 

Em. 


-270 024- 6% 


S in 

gek-z. 1. 7.64 

4 in 

verl./gek. z. 1. 3.57 
z. 1. 7.61-1. 7.69 
1. 7.71-«). 6.76 

Hyp.-Pfandbriefe Em. 30 3/3 

Stucke zu DM 10 000,- mit den Endziffern: 

33, 50, 59. 78, 86. 131, 148, 149, 170. 237. 271, 

282, 283. 314, 324, 329. 337, 431, 455, 456 

veil. z. 31. 12. 83 

- 270 029 - 5% % Hyp.-Pfaedbriefe Em. 40 A/O 

Stücke zu DM 500.- geltz. 1.10.74 

Stücke zu DM 1000,- gek. z. 1. 10. 80 

Stücke zu DM 2000,- 

mit den Endziffern 1,2, 7,9 gek. z. 31. 12. 82 

Stücke zu DM 2000,- 

mit den Endziffern 3, 4, 5, 6, 8, 0 gek. z. 31. 12. 83 

-270 034 - 5%% Hyp--PfandbHefe Em. 41 W 

Stücke zu DM 1000,- gek. z. 1. 7. 79 

Stücke zu DM 5000.- 

mit den Endziffern 3, 5 gek. z. 31. 12. 83 


-270071-8% 

-270 072 - 9% 

— 270075 — 8% % 
-270075- 9% 
-270081- 1% Hjjfp. 


Hypw-Pfandbifele 

ade restL Stücke 

■ ■ - - ju-, JL.laia 

Km-PKEPcmrMM 

alle restl. Stücke 


restl. Stücke 


restl Stücke 
— - ^ *-*- 

I II1RMHIU 


restl. Stücke 


-270085 


- 8% Hyp^Pfcmdbtlefe 

alle restl. Stücke 


-270084- 6Vt % Hyp^- Pfandbriefe 

alle re: 


mil den Enazmem 5, ö geic.z.5i.iz.tu 

-270 054 — 5% % Hyp.-Ptaedbriefe Em. 51 A/O 

Stücke zu DM 1000,- gek.z. 1. 4.81 


-270058 - 5% % Hyp- Pfandbifef« 

Stüd 


-270 047 - 7% 


Stücke zu DM 100,- 

■ ■ IM II ii illi ■! ist ■■ 

nfp.T iu w « W UyiW 

alle restl. Stucke 


-270048- 7% Hyp-Pfaedbriefe 

alle restl. Stücke 

-270049- 7% Hyp^PhmcSiriefe 

alle restl. Stücke 

-270050 - 7% Hyp.-Ptaiidbriefe 
alle restl Stücke 

-270054- 6% % Hyp.-PfondbriafB 

Stücke mit der Endziffer 7 
Stücke mit der Endziffer 3 

arätf . Stücke 

-278068- 7% 


Em. 54 M 

gek.z. 1. 7.73 

Em. 70 M/S 

endf.z. 1. 3.79 
Em. 71 A/O 

endf.z. 1.10.78 
Em. 72 in 

endf.z. 1. 7.79 
Em. 73 M/S 

endf.z. 1. 3.80 
Em. 83 M/S 

verl.z. 1. 3.82 
verlz. 1. 3.83 


gek. z. 1. 5.78 

Em. 99 F/A 


-270 062- m % f^p-PftmcMefe 


Hyp.-PfoDclbiMe 

Stucke mit der Endziffer 4 verl.z. 1. 8.83 


> restl. Stücke 

-270 064- TW» % Hyp.-Pfondbriefe 

alle restl. Stücke 

-270 066 - 7% 


Hyp.<Pfa«fiMfefe 

alle restl. Stücke 


9Täa . Stücke 

-270 068 - 7% Hyp.-Pfamlbriefe 

alle restl. Stücke 


Em. 101 M/S 

gek.z. 1. 9.79 
EblIR M/N 

endf.z. 1.11.81 
Em. 105 F7A 

endf.z. 1. 2.82 
Em. 106 1/1 

endf.z. 2. 1.87 
Em. 111 MTS 

endf.z. 1. 3.83 


alle restl Stücke 
-270502- 5% % Kemm^ScMdv. 

alle restl Stücke 
-270518- 5%% Komm.-Sdmldv. 

Stücke zu DM 1000,- 
-270539- 6% % KomBL-Sdwfdv. 

ade restl Stücke 
-270545- 8%% Kemek-Odmldv. 

alle restL Stücke 
-270 545 - 7%% Komm^SckeMv. 

alle restL Stücke 
-270 547 - 8% Kosam^Schefafv. 

otle restL Stücke 
-270550-8% Kemnk-Sckuldv. 

alle restl Stücke 
-270557- 9% % Komm^ScMdv. 

alle restl Stücke 
-270564- 10% Komnk-Scheldv. 

alle restl. Stücke 

-270169- 10% Komm^Scfevtcfir. 

alle restL Stücke 
-270172- 8%% Komm.-ScfceMv. 

alle reslL Stücke 
-270575- 8%% K we . S cheldv. 

alle restL Stücke 
-270577- 8% Komm.<MmMv. 

alle restl Stücke 
-270575- 8% Komm.-Sdmktv. 

alle restl. Stücke 
-270382- 8% KemmrSdmMv. 

alle restL Stücke 
-270 584 - 8% % Kemm.-Sdmkf*. 

alle restL Stücke 
Kemmw-Sdmhfir. 
alle restl. Stücke 
Komm.-Scbeklv. 
alle restl Stücke 
Koaan.-Sctiulclv. 
alle restl. Stücke 


Em. 116 in 

endf.z. 1. 7.83 
Ehl 117 1. 6. gzj. 

endfz. 1. 6.83 
Em. 120 3/D 

endf.z. 1.12.83 
Em. 124 F/A 

endf.z. 1. 2.79 
Em. 167 M/N 

endf.z. 1.11.82 
Em. 180 1.6. ai|. 

endf.z. 1. 6.81 
Em. 187 1.2.0^ 

enatlz. 1. 2.82 
Em. 6 M 

endf.z. 31. 12. 83 
Em. 45 A/O 

gek-z. 1.10.80 

Em. 91 in 

endf.z. 1. 7.76 

Em. 97 M/N 

verLz. 1.11.76- 1.11.79 

Em. 107 1/1 

endf.z. 2. 1.82 
Em. 109 F/A 

gek. z. 1. 8.79 

Em. 115 in 

endf.z. 1. 7.83 
Ebl 127 F/A 

endf.z. 1. 2.82 
Em. 155 M/S 

endf.z. 1. 9.80 


Em. 148 1. J2. g4 

II z. 1.12.79 


-270587- 8% 
-270 401- 6% 
-270457- 6% 


end 

Ebl 147 1.5.g4 

endlz. 1. 3.82 
Em. ISO M/N 

endf.z. 2. S.83 
Em. 152 A/O 

endf.z. 1. 4.81 
Em. 155 ]/D 

endf.z. 1. 6.83 
Em, 157 F/A 

endf.z. 1. 8.80 
Em. 159 M/S 

endf.z. 1. 9.83 
Em. 162 M/N 

endf.z. 1.11.80 
Em. 175 2.6.g4 

endf.z. 2. 5.81 
Em. 251 1. 10. a4 

encflZ 1.10.83 
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(D BM 2 38 U 0L Telex S 35 au 
Ameigen.- Tri. f* BO) 860 m 38/30 
Telex 523 130 


NacfaridtientKteÜB BeMfrard Precheit 
HentsBuas Werner Kotiak 
: Amdgen: Dietrieh WlpdheiB 
Vortzirix Gwd Dieter Lrikefr 
VnhpMuc Dr. IfriuBwIMntrith Adler 


ymitatnobm 10, Im Teribrach WO; 
2000 Handjurg 30, Kaiser- W&dn»-Str. & 
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Hypothekenbank in Hamburg 

AKTIENGESELLSCHAFT 


- Bogenemeuerung - 

Die neuen Zinsscheinbogen zu unseren 

0 % KormnuMlschuldverschieftHfRgen Ein. 82 ■ 
Mäiz/Sepbamber -270325 - 
e% HypeHbekenpf on dbriofen Em.83 
Februar/August -270043 - 
0 % Kommunalschuldvefwchrwlbungen Em. 84 
Februa^August -270326- 
6 % H y pothefc onp f oadb rielen Em. 08 
Februar/Augu8t -270044- 

stehen nach Fälligkeit des letzten Zinsscheines am aften 
Bogen für die Emission 62 und für die Emissionen 63, 64 und 
66 ab sofort gegen Einlieferung der Erneuerungsscheine zur 
Verfügung. 

Hamburg, im Februar 1984 Hypothekenbank In Hamburg 

AKTIENGESELLSCHAFT 



Das deutsche Seenotrettungswerfc wird ausschließlich durch 
freiwillige Zuwendungen finanziert Zum Beispiel auch durch 
Ihre Spende. 

Deutsche Gesellschaft zur Rettung schiffbrüchiger 

Werderstr. 2, 2800 Bremen 1 - Postscheck Hamburg 
(BLZ 20010020) 7046-200 Wr danken fü-<fle gespendet» Anzeige 




noim 




ErfüBen Sie sicti Ihren Wunscfrtraum vom 2. Wohnsitz an der 

Cote d’Azur 


Traumhafte freistehende Bungalows in absoluter Toptage 
schon ab DM 232.000,- mit ca. 500 m* Gnirefctudc. 

Sehr günstige Finanzierung über deutsche oder a usiandisebe 

Wählen Sie br Grundstück mit Ihrem individuellen Haustyp jetzt im Winter 

ot Ort urdStelteau&GenieBen Sie Ihr Feriendorränl bereite >m Sommer! 


H \ 


Hiidenbrandt 


kmtnbiEefi - Sutentepstr. 4 ■ 7000 Söittffan t 



für behinderte 
Menschen 
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HOfsmittel 
für den täglichen 
Gebrauch. Ekie 
Markfübersicht- 
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Roten Kreuzes 


An das . 

Deutsche Rote Kreuz - 
Generatedoetaxiat - Referat 22, 
FriedricfvQjeft-Aflee 71, 5300 Dorm 1 


Alphabetische 
Obersicht 
kostenlos mit 
anhängendem 
Coupon. 
Persönliche Aus- 
kunft Hersteller- 
und ungefähre 
Preisangaben 
durch ihren 
PRK-Kreisveihandy 

COUpOn. Bittesenden Sie mir ihre^\ 


Informationen 
überden DRK+ßifemiöeldtenst 


Name--' 


Straße 


PLZ/Oit 
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WELT DES m SPORTS 



4 Programm 
| ki heute 

9J0 Uhr Biathlon: 20 km (Ent- 
eis Scheidung) 

9-30 Uhr Eisschnellauf: 1000 m, 
k Herren. (Entscheidung) - 

, 16.00 Uhr Ski alpin: Rw«>n*iaif> Tn 1 

Herren (1. Lauf) 

5 i 1336 Uhr Ski alpin. 1 Rfcspngiainm^ 

Herren (2. LaufEntscheidung) 

15J6 Uhr Eiskunstlauf Kurzpro- 
g ramm , Herren 

IS J0 Uhr Etslnin«jtlaiif F.wrtaT^ 

. Kür (Entscheidung) 

• ■- 

Fernsehen 

£-■*-* 838-12.60 Uhr (ARD) 

; **• Biathlon, 10 km ... 

* i 0.25 -1L30 Uhr ARD) 

l s Eigfiehngn mi f Tfwn m TTpt tpT) 

1 UM - 113# und 13J0 -1426 Uhr 
(ARD) 

> Ski alpin, Riesenslalom, Herren 

1. und 2. Lauf 
17.00 -1HJ0 Uhr (ARI» 

Hh Kurzprogramm Her- 

™ ren 

■v 19.16 - 13 J0 Uhr (ARD) 

Olympia-Studio, Zusammenfas- 
sung vom Tage mit Reportagen «nH 
Interviews 

2L00 - 2ZJ3Q Uhr (ARD) 

T Eiffainstla»rf t Ttn y F.nrtflnz 

| WELT-Tip 

^ Riesenslalom, Herren no und 13.30 

Uhr) - Unser Tip: 1. Pi rmin Zur- 
^ briggöl (Schweiz), 2. Hans Enn 

a (Österreich), 3. Jure Franko (Jugo- 

|p slawien) - Einziger deutscher Teil 

j'O nehmen Egon Hirt (Neustadt) 

B Biathlon, 10-km-Lauf (9 Uhr) ~ Un- 

| ser Tip: 1. Peter Angerer (Deutsch- 
es land), 2. Eirik Kvalfoss (Norwegen), 

y 3. Fritz flacher (Deutschland) - 

Dritter deutscher Teilnehmer ist 
Walter Pichler (Ruhpolding) 
Eisschnellauf, 1000 m, Herren (9.30 
•;* Uhr) - Unser Tip: L Gaeten Bou- 
.1' eher (Kanada), 2. Akira Kuriowa 
(Japan), 3. Dan Henriksen (USA) - 
Die deutschen Teilnehmer sind: 
Uwe Streb (München)und Hans* 

5 Peter Oberfcuber (Inzell) 
Eiskunstlauf Eistanz (19 J0 Uhr) - 

TT! . Unser Tip: 1 . Jayne TorvfllChiisto- 

tz pher Dean (Großbritannien), 2. Ju- 

~'s: dy Blumberg/Michael Seibert 

(USA), 3. Natals Bestemianowa/ 
Andrej Bukm (UdSSR) - Einig es 
deutsches Paar Petra Bom/Rainer 
Schönborn (Wurzburg). 


SKI ALPIN / Marina Kiehl überraschend Fünfte, Irene Epple zu verkrampft 


EISKUNSTLAUF 

Paarlaufen 

Geld: Walowa/WasEtjew (UdSSR) 
1,4 Punkte 

Silben Canuthers/Canuthers 

(USA) 23 

Bronze: Seleznewa/Makarow 

(UdSSR) 33 

4. Baeß/Thierbach („DDR“)5,6, 5. Lo- 
renz/Schubert („DDR“) 73. 6- Wats- 
nn( T jmmn (USA) 93. • - ■ 13- Massari/ 
Azzok (Deutschland) 17,4. 

BISSCHNRUjAUF 
1000 m der Damen 
Gold: Enke („DDR“) 1:2131 Minu- 
ten 

Silben Schöne („DDR“) 1:2233 
B nwre; Petrussewa (UdSSR) 

1:2331 

4. Lalenkowa (UdSSR) 1:23,68, 5. Ro- 
thenburger („DDR“) 1:2338, 6. van 
Gennip (Holland) 12536, . .. 8. Holz- 
ner 12537,... 15. Smuda (beide 
Deutschland) 1:27,05. 

SKINORDISCH . 
SMhmg imrf ; 15 km, Herren 
Geld: Swan (Schweden) 4125,6 
Minuten 

Silben Karvonen (Fi nnlan d) 
41:343 . ^ _ 

Bronze: Kiövesniemi ( Fronlann ) 

41:453 - • ••• •.• 

4 , Mieto (Finnland) 42:053. 5. Nikitin 
42:31,6, 6. Simjatow (beide UdSSR) 
42:33 6 ... 30 l Dotzler 44:023, 33. 
Schöbel 44:11,1, ... 37. Schnöder (al- 
le De utschland) 44:51. Behle 

(Deutschland) hatte aufgegeben. 

SKIALPIN 

piwiveiaiflm der Dunen 
Geld: Armstrong (USA) 2:2038 
Minuten 

Silben Cooper (USA) 221,38 
Bronne: Feien (Frankreich) 221,40 
4. McKinney (USA) 22133. 5. Kiehl 
(Deutschland) 2:22,03, 8. Fernande* 
Ochoa (Spanien) 2:22,14, . 13. Ma- 

ria Epple 223,65, ... 2L Irene Epple 
2:2532, ... 24. Gerg (alle Deutsch- 
land) 22628. 

MEDAILLENSPIEGEL 
P~»ii iS- Wettbewerben 

Gold Silber Bronze 

„DDE“ f J 5 

UdSSR l i i 

Finnland Z . 3 a 

Schweden i - 1 

USA. J ? 2 

Norwegen 1 1 • ? 

Deutschland 1 - “ 

Italien 1 7 

Japan . - . * 7 

CSSR . ’ 1 - “ ? 

Frankreich “ * 

Kanada - - * 


Debbie Armstrong 
hatte niemand 
auf der Rechnung 


Von MARTIN HAGELE 

D aß eine der Amerikanerinnen 
Olympiasiegerin im Riesentor- 
lauf weiden könnte - das lag auf der 
Hand. Tamara McKinney, die Welt- 
cup-Siegerin des vergangenen Win- 
ters, oder Christin Cooper, die es 
schon auf 21 Siege bei wichtigen 
Weltcup-Rennen gebracht hatte, wa- 
ren fraglos dafür prädestiniert. Doch 
nun gewann völlig überraschend die 
21 Jahre alte Debbie Armstrong. 

Wer ist Debbie Armstrong? Selbst 
die Ski-Experten am Berg Jahorina 
taten sich schwer, etwas über dieses 
Mädchen hexauszufinden. Sie ist 1,62 
m groß und 62 Kilogramm schwer, 
wurde 1982 durch eine» Beinbruch 
aus der Bahn geworfen. Als die Olym- 
piasaison begann, stand sie in der 
Weltrang-Liste des Internationalen 
Ski- Verbandes (BIS) im Riesentor- 
lauf nur auf Platz 28 und verschlech- 
terte sich durch miserable Placierun- 
gen in den Dezembeixennen sogar 
noch um zwei Plätze. Auch in der 
Abfahrt, ihrer Paradedisziplin, kam 
sie bisher in diesem Winter nicht vor- 
an. Als Nummer 22. der Weltrangliste 
in dieser Disziplin wurde sie vor Be- 
ginn der olympischen Saison geführt, 
jetzt nimmt sie Rang 29 ein. Bei den 
Weltcup-Remen der letzten Saison 
verblüffte sie zwar bei der Abfahrt in 
Les Diablerets mit dem fünften Platz, 
doch im Riesentorlauf riß sie kpinp 
Baume aus. Stolz war die neue Olym- 
piasiegerin bislang immpr auf ihren 
12. Rang in Vail (USA) und auf ihren 
Sieg in diesem Winter in Pay St 
Vincent (Frankreich). Von der. Siege- 
rin in Vail, Tamara McKinney, trenn- 
ten sie Wehen - m Sarajevo gehörte 
die Weltcup-Siegerin des Winters 
1982ß3 zu den von ihr Geschlagenen. 


Schwere Niederlage 
für die Schweizerinnen 

Die drei Amm Iranerinnen Debbie 
Armstrong, Christin Cooper und Ta- 
mara McKinney jubelten. Sie hatten 
beim olympischen Riesentorlauf fest 
alles gewonnen, was es zu gewinnen 
gab: Die Goldmedaille, die Silberme- 
daille, den vierten Platz und freilich 
aoeh beide Laufe: den ersten durch 
Christin Cooper, den zweiten durch 
Tamara McKinney, die zum Schluß 
wie entfesselt fuhr, doch ihre beiden 
Teamkameradinnen ebensowenig 
einholen konnte, wie die in Grenoble 
lebende Pariserin Perrine Pelen, die 
als Slalomspezialistin recht überra- 
schend die Bronzemedaille im Rie- 
sentorlaufgewann. 

Zu dem Geschlagenen gehörten vor 
allem die Schweizerinnen. Denn so- 
wohl Täte dreimalige Weltmdsterin 
Erika Hess als - auch deren Cousine 
Monika Hess sowie die 17jährige Ab- 
fahrerin Michaela Figmi das größte 
Talent dieses Winters, gingen leer 
aus. Erika Hess bewies im zweiten 
Durchgang Kampfgeist, ahs sie sich 
vom 13. auf den "L Rmg verbesserte. 
Michaela Figmi kämpfte im zweiten 
Durchgang mit nur einem Skistode, 
sie hatte den zweiten unterwegs ver- 
loren, verbissen. Doch sie wurde nur 
Zwölfte. 

Normal karm Irene Epple immer 
ganz genau beschreiben, warum sie 
ein Reimen verloren hat, welches Tor 
sie falsch angefahren bat, wo sie die 
Id eallini e nicht erwischt hat, an wel- 
cher SteBe sie sich noch mehr hätte 
reinhängen müssen oder ob ihr der 
Servicemann den falschen Ski ange- 
gehnftfli hat 

Gestern hat die Voraeigedame des 
Deutschen Skiverbandes weder eine 
Erklärung noch eine Entschuldigung 
über den 21. Platz im Riesenslalom 


geliefert. Irene Epple: Jim Ski lag es 
nicht, an der Verletzung auch nicht“ 
Es war wohl wieder ihr Ehrgeiz, der 
ihr auf dem Weg durch die Stangen 
im Wege gestanden hat Wieder ein- 
mal war Irene Epple im entscheiden- 
den Moment nicht locker genug. Sie 
war aus dem Starthaus gestürzt wie 
eine, die sich in die Fiste verbeißen 
wollte. 

Doch ein solch wichtiges Rennen 
kann man nicht mit Zähneknirschen 
und Drauflos gewinnen. Zu aller Mo- 
tivation und Konzentration gehört 
heim Skifahren eine Portion Locker- 
heit Viel zu viel auf den Kanten sei 
Irene gestanden, kommentierte Rosi 
Mittormaipr dm Tauf des Mädchens, 
das hier ihre Nachfolgerin als Olym- 
piasiegerin batte werden wollen. Eine 
andere Olympiasiegerm vergangener 
Tage, die Österreicherin Annemarie 
Moser-Prall, stellte schon nach den 
osten Sekunden von Irene Epples 
erstem Lauf fest: „So wie die auf dem 
Ski steht, so wird das nichts.“ Anne- 
marie Moser-Pröll wertete Epples 
Versagen im Rahmen der außeror- 
dentlichen Situation von olympi- 
schen Rennen: „Bei Olympia herr- 
schen eigene Gesetze und da 
brauchst du eben Nerven." 

Ja, wenn Irene Epple einen Schuß 

VOn der nnh plrTimräprt h ei t Marina 

Kiehls besäße. Die junge Münchne- 
rin, erreichte mit- fünften Platz 
einen wesentlich besseren Rang als 
sonst bei Weltcuprennen. Marina 
Kiehl hat sich nie so wie Irene Epple 
selbst unter Druck gesetzt Sie fahrt 
% weil es ihr Spaß macht, nicht, 
weil das Elternhaus von ihr Erfolge 
erwartet Ihre Familie habe es nicht 
nötig, sich im Ruhme der skifahren- 
den Tochter zu sonnen, hat das Mü- 
lmnarstöchterchen auf die lfrage, was 
ihr Ansporn sei, geantwortet 

Marina Kiehl hat nach ihmm bisher 

größten Erfolg im Zielraum gestan- 
den, als g<*hp sie im nächsten Mo- 
ment Hamburger kaufen oder 
Kaffee trinken. Ja, meinte sie, glück- 
lich sei sie schon. Und dieses Resul- 
tat helfe ihr auch, bei der Abfahrt, an 
der sie auch teflnehmen wird, voll 

nnnigrpifen ’ 


Maria Epple zeigte 
skhnidbit enttäuscht 


Maria Epple (130 hatte versucht, 
steh so natürlich wie möglich zu ge- 
ben. Nun hatte von ihr nach langer 
Verietzungspause kaum jemand viel 
mehr erwarten dürfen. Man hatte le- 
digheh gehofft Sie habe in ihrer lan- 
gen Karriere schon so viele Rück- 
schläge erlebt meinte die Riesensla- 
tom-W ettmeisterin von 1978, da wer- 
de sie auch mit dem zehnten Platz bei 
den Olympischen Spielen von Saraje- 
vo fertig. Maria Epple: „Aber früher 
hätte mich das bestimmt hart» mit- 
genommen.“ 

Von Michaela Gerg (26) war in die- 
sem Winter eigentlich die Entwich-; 
hmg erwartet worden, die Maring 
Kiehl gemacht hat Sportwart Kuno 
Meßmann über die Mfinchnerm, die 
die Lücke zwischen den Epple- 
Sch westem und dem Nachwuchs 
nun fest geschlossen hat: „Den Cha- 
rakter von Marina zeigt am besten die 
letzte Woche. Da stürzte sie im Ab- 
fehrtstraining, fiel auf den Hinter- 
kopf und zog- sieh außerdem eine 
Schulterprelluzig zu. Finen Tag spa- 
ter fuhr sie schon wieder die fünftbe- . 
ste TrainingszeiL Aus di esem H nh. 
sind einfach Spit»ml5nferinm»n ge- 
schmtzt,“ Leid«: hat es für sie noch 
nicht ganz zu einer Medaille gereicht 




dte Arena Seinen ganzen Arger drück- 
te er in Zentimetern aus: .Nur 23 
Zentimeter war Malkow nach 5000 
Metern hinter Gustafeson.“ Dereinzi- 

ist die überraschende Goldmedaille 
des Moskauers Sergej Fokitschew 
über 500 Meter, doch die Sowjetrussen 
reden vom Zufallstreffer. 


stand <§ Punkt [Sarajevo - bald ein olympisches Museum? 


\ Aanner mit orangefarbenen Ano- 
IVJLraks schaufeln den Schnee auf 
orangefarbene Laster. Diese karren 
den Schnee fort und kippen ihn in 
oinmn paeh. Oder sie bekämpfen den 
Schnee mit Salz. Orange und Männer 

mit firihaiifein bestimmen das Stadt- 
bild. In Sarajevo ist Schnee lästig. 
Die Leute wissen damit nichts anzu- 
fangen. . 

Kaum Schneemänner, keine Kin- 
der mit Schütten, die in der weißen 
Pracht Jugoslawiens spielen, die man 
auf den olympischen Pisten mit Ski- 
ern »«ter den Stiefeln trifft - höch- 
stens eine HandvoIL 

Ein Schweizer Ski-Journalist woll- 
te letztes Jahr bei den Arbeitern, die 
die Strecke präparierten, seine ge- 
brauchten Bretter loswerden. Er hät- 
te sie gerne verschenkt Doch von 
TAhn Jugoslawen, denen er sie ange- 
boten hatte, bekam er immer nur ein 
schüchternes »Nein, danke“, zu 
hören. 


Die Leute hätten zu den Skiern 
auch noch Stiefel, Stöcke und Ausrü- 
stung gebraucht Auch Freizeit und 
Geld für den IJftpaß. 

Was sollen sie nur mit diesen son- 
derbaren Gästen anfangen, die offen- 
sichtlich viel Geld besitzen, den 
Schnee lieben und sich an Sportarten 
erfreuen, die ihnen fr emd gmd und 
für die sie keine Zeit haben. 

Da bleibt nur das Staunen über 
diese Olympia-Menschen. Die Begeir 
stenmg der jugoslawischen Bevölke- 
rung für das Fest der Welt-Jugend 
bann man in Sarajevo in ein Butter- 
brot packen. Die meisten Jugoslawen 
verhalten sich wie höflich*» Zaungä- 
ste. Reservierte Anteilnahme halt, 
mehr nicht 

ln den T Skalen und Restaurants, 
die sie auch für uns gebaut haben, in 
denen sie Tag für Tag zusammen 
Cevapcici und ihre anderen National- 
speisen essen und mit Slibovitz nach- 
spülen, da sorgen allenfalls die bosni- 


Hchm Folklorebands pttmtwI für laute 
Töne. 

Der besondere Geist Qlympias, des 
man in früheren Olympiaorten ge- 
troffen hat - die doDar-interessierten 
Hinterwäldler von Lake Placid ein- 
mal pmjfwmmmen der ist tms noch 
nicht begegnet 

Was hätte man in dem Langiaufsta- 
dion für Feste feiern können, wenn 
nur genügend fachkundiges Publi- 
kum dagewesen wäre. Oder gestern 
im Ziel des Riesenslaloms. Hatten 
nicht ein paar Schweizer mit ihren 

Kuhglocken gebimmelt und Ameri- 
kaner ein bißchen Remmidemmi ge- 
macht, man hätte meinen können, 
Gyfijbi^nftamngpn, Anfeuftmngen 
und Jubel würden hier mit Gefängnis 
bestraft. Was wird aus Sarajevo, 
wenn der Schalter, der die olympi- 
sche flamme mit Gas speist, einmal 
umgetegt ist? Was werden die Jugo- 
slawen mit den Sportstätten machen, 
die Olympia hinterlassen hat? 


Sarajevo, schon in in paar Wochen 
ein olympisches Museum? Sie wer- 
den Busse mit Kindern an die Bob- 
bahn fahren, sie werden ihren Freun- 
den, die sie besuchen, die anderen 
Sehenswürdigkeiten wie die Sprung- 
schanze zeigen, und dabei wird es 
wahrscheinlich ausgelassener zuge- 
hen, als gestern, heute und morgen. 
Aber es wird noch lange dauern, bis 
den Menschen aus und in Sarajevo 
der Schnee auch Freude bereitet 
Auch die Sportler empfinden Sara- 
jevo nicht als angenehmen- Winter- 
sportort wie sie es in St Moritz oder 
Kitzbühel gewohnt sind. „Mpine Leu- 
te müssen mal andere Luft schnup- 
pem“, sagt am Montag Österreichs 
Cheftrainer Karl Wahr und ifeß seine 
Abfahrer Franz Klammer, Erwin 
Resch und Emst Hoflehner mit ei- 
nem Privatjet nach Hause fliegen. 
Heute nachmittag werden sie wieder 
in der Olympiastadt erwartet 

MARTEN HÄGELE 


Den Traum von einer 
Medaille hat Schramm 
bereits ausgeträumt 


alt der niemand gerechnet batte: Debbie Armstrong aas 
l für die USA die erste Goldmedaille in Sarajevo, foto ap 


Betretene Gesichter im deutsche« Lager: Iran# and Maria Epple (rechts) 
sind mftÜHy Abs eh n elelenWaeThoopt nicht zufrieden. foto:ap 

EISSCHNELLAUF SKI-LANGLAUF 

Holzner Jochen Behle 
nur Achte gab auf 

DWl/sid, Sarajevo sid, Sarajevo 

Das Musterkind des n DDR u -Sports Am Berg Igman erklomm der 22 

der achtziger Jahre ist die EisschneB- Jahre alte Schwede Gunde Swan den 
lauferin Karin Enk*»- Tochter eines GipföL Beim 1 5-km-Skflanglanf ge- 
In genieu r« und AmprPSda gng in fitn. wann er die Goldmedaille vor den drei 
dentin der K u nstw issenschaft , drei- Finnen AM Karvonen, Ham Kirves- 
mal Sprint-Weltmeisterin und zwei- nfemi und Juha Mieto. Für Jochen 
mal Vieikampf-Weltmeisterin, Olyra- Behle aus Wülingen aber war es ein 
piasiegerin 1980 und 1984, der Welt schwarzer Montag. Bei Kilometer 
erfolgreichste TWssphnpllänferi n — neun stieg der Olympia-Zwölfte von 
Eric Heidens Pendant bei den Damen. 1980 in Lake Platid mit Rücken- 
Gestern gewann sie ihre dritte Medail- sc hm erzen aus. 

le in Sarajevo: Nach Gold über 1500 m „Spur gut, Ski gut, Behle schlecht“, 

und Sflberim Sprint war sie auch über 5 ^ der Feldwebel der mit großen 
1000 m nicht zu schlagen. Wartungen in sSspeziaH&plm 

Weder von ihrer Mannschaftskame- gestartet war. Behlerjmmer, wenn es 
radin Andrea Schöne noch von der beimfrntehtläuftundichveikrainpfe, 
sowjetischen Ex-Wettrekordlerin Na- meldet steh mein Kreuz. Die Schmer- 
tafja Petrussewa, die Dritte wurde, zen wurden immer stärker. Ich konnte 
Monika Höhnar , die 1000-m-01ympia- bei den Abfahrten kaum mehr in die 
Siegerin von 1972 in Sapporo, wurde in Hock e g ehen . Es hatte einfac h k e inen 
Sarajevo auf ihrer Spezialstrecke Ach- S inn mehr, ich h ä tte mir mein Gestell 
te, Sigri d Smuda (Ottabrunn) Fünf- nur noch mehr verbogen. Inzwischen 
zehnte. ärgere ich mich schon über meinen 

„ „ .. _ Entschluß, denn jetzt werden die Leu- 

Mbzuka H olzn e r hatte die Chance, te der Behle wül nicht hinter- 
sich noch um zwei Platze zu verbes- herlaufen.“ 
sem, wäre sie im Schlepptau der favo- 
risierten Sowjetrussin NataJja Schi- „Es gibt nichts zu beschönigen. Wir 
we-Glebowa gelaufen. Doch die Mos- haben eine vernichtende Niederlage 
kauerin stürzte, und so mußte Monika kassiert“, sagte Bundestrainer Detlef 
TTqIttiot ihn» R*>nn**n aürir g egen dfe Nirschl undbot sogar seinen Rücktrill 
Uhr Laufen. an: „Ich bin der letzte, der an seinem 

Nur die Bronzemedaille blieb über £”* Webt Wenn man glaubt, in 
tOQOmfnT'iieao^^ ^nnachaft 

zum zweiten Mal Gold gewonnen hat- ^ ara ^ ev0 0 
te, veriieß Baryschew kopfechüttelnd Es war in der Tat ein Debakel für die 

dte Arena. Seinen ganzen Arger drück- deutsche Ski -Mannschaf t: Behle aus- 
te er in Zentimetern aus: „Nur 23 gestiegen, Dotzler 3Q„ Schöbel 33., 
Zentimeter war Malkow nach 5000 Schndder 37. „Ein blamables, nieder- 
Metem hinter Gustafeson.“ Der einzi- schmetterndes Ergebnis“, sagte 
ge Trost der UdSSR-Eiss c hnell äuf er Nirschl und versuchte zu analysiere n : 
ist die überraschende Goldmedaille „Wir haben versucht, die Russen zu 
des Moskauers Sergej Fokitschew kopieren. Das ist in dte Hose gegan- 
über 500 Meter, doch die Sowjetrussen gen.“ Die Russen gewannen auch kei- 
reden vom Zufallstreffer. ne Medaille . . . 


Von KRANK QUEDNAU 

M orgens um sieben scheint die 
Welt für ihn schon nicht mehr 
in Ordnung. Um 7.12 Uhr, der weite 
Platz vor Pressezentrum und THgfraife 
ist noch leer, geht er auf und ab, 
alleine. 42 Schritte zur Straße hin, 
rechter Hand das Podest, auf dem 
abends die Medaillengewinner ste- 
hen und das er nicht mehr besteigen 
wird. Wende auf dem rechten Fuß, 42 
Schritte in die Gegenrichtung. Jetzt 
stehen tinks vor ihm die drei Masten, 
an denen bei der Siegerehrung die 
Fahnen aufgezogen werden. Ihm zu 
Ehren wird da kein Schwarz-Rot- 
Gold wehen, vielleicht für Rudi 
Ceme. 

Norbert Schr amm hat den roten 
Schal bis über die Nase gezogen. Der 
Gruß des Berichterstatters, so mun- 
ter hervorgebracht wie zu dieser Ta- 
geszeit möglich, erschreckt ihn. Sei- 
ne Hände deuten Abwehr an, so als 
wollte er sich vor Schneebällen 
schützen, die auf ihn geworfen wer- 
den. „Jetzt nicht“, sagt er, „wir kön- 
nen später reden.“ Nein, diesem 

Mann kann nipmanri mit , lockeren 

Philo sophensprüchen mehr kom- 
men. äfft Immanuel Kant ™m Bei- 
spiel weil ja Pflicht die Forderung 
des Tages ist: „Pflicht, du erhaben 
großer Name“. Er hätte nicht lachen 
können, schon jetzt nicht mehr, mor- 
gens gegen sieben. 

Später mit ihm reden? Um 824 Uhr 
schlägt er die Tür zu den Umkleide- 
kabinen hinter <yirh ins Schloß, will 
nicht mehr sehen, was die Punktrich- 
ter für seine Leistung aus ihrem Käst- 
chen ziehen. Der Russe, Schramm 
schon immer wohlgesonnen, hält die 
Täfelchen mit drei und null in der 
Hand. 3,0 für die sogenannte Vor- 
wärtswende, die ausschaut, als lägen 
drei Kreise übereinander. Deren Mit- 
telpunkte müssen bei dieser Figur 
auf einer Linie hegen, die Achse. Car- 
lo Fas&l Amerikaner aus Italien im 
offiziellen deutschen Mannschafts- 
dreß, sagt »Er hat die Achse verlegt“ 
Da ist also etwas schief aber es 
klingt als suchten Schlamms neuer 
Trainer und seine Frau Christa, die 
den Deutschen bei den Europamei- 
sterschaften in Budapest betreute, ir- 
gendein Ersatzteil das noch helfen 
könnte. 

Nichts hilft Nach der zweiten Fi- 
gur - schrecklicher Name: Doppel- 
dreierparagraph - verweigert 
Schramm einem kleinen jugoslawi- 
schen Mädchen ein Autogramm. Das 
Poster mit dem strahlenden, augen- 
blitzenden, zahnpastalächelnden 
Kür-Norbert aus der deutschen Ju- 
gendzeitschrift „Bravo“ wird wieder 
eingerollt Schramm schlägt noch 
einmal die Tür zu. 

Christian Fass sagt „Enttäuscht? 
Schrecklich, schockierend ist das.“ 
Vater Gerhard Schramm, zitternd 
nervös wie sein Sohn, dessen Nase an 
diesem Tag noch spitzer, die hochge- 
zogenen Wangenknochen noch kräf- 
tiger wirken, stößt erregt Gerüchte 
hervor „Norbert hätte es sich sparen 
können, nach Sarajevo zu fahren. Die 
Bianchetti hat noch gestern bei der 
Kampftichterbesprechung die Parole 
ausgegeben: Ceme muß vor 

Schramm liegen. Ein Skandal." Wo- 


her er das weiß? Achselzucken: „Das 
weiß doch jeder.“ Sonja Bianchetti 
aus Italien ist die Vorsitzende der 
Technischen Kommission Eiskunst- 
lauf im Internationalen Verband, eine 
attraktive Dame Mitte 40, von der es 
heißt, Rudi Cemes Art zu laufen ent- 
spräche genau ihrem Geschmack. 
Aber Schlamms Figuren waren 
schlecht, nichts weiter. 

Vor der dritten Figur - noch einmal 
schrecklicher Name: Schlangenbo- 
genschlinge - wispert es durch die 
Halle, Schramm habe aufgegeben. Er 
war ins olympische Dorf gefahren, 
hatte gegessen und sich in der Zeit 
verrechnet Atemlos stand er fünf Mi- 
nuten, bevor er aufgerufen wurde, 
doch noch auf dem Eis. Toller Cran- 
ston, Eisk ünstler vergangener Tage, 
sagt; „Ich fühle mit ihm. Er war oben, 
jetzt stürzt er.“ 

Scott Hamüton, der Weltmeister, 
geht vorbei freut sich: „Bei der zwei- 
ten Figur habe ich die höchste Wer- 

So sieht die Reihenfolge nach dem 
Pflichtprog ramm der Herren aus: 1. 
Hamilton (USA) 0,6 Punkte, 2. Si- 
mond (Frankreich) l'Ä 3. Ceme 
(Deutschland) 1,8, 4. Sabovcik 
(CSSR) 2,4, 5. Fadejew (UdSSR) 3,0, 
6 . Fischer (Deutschland) 3,6, 7. Orser 
(Kanada) 42, 8 . Boitano (USA) 43, 9. 
Schramm (Deutschland) 5,4... 15. 
Kirsten .(„DDR“) 9,0. 

tung meiner Laufbahn erhalten. Von 
Gold rede ich nicht“ Hamilton wird 
aber Gold gewinnen. Doch dann, 
kommt dann etwa schon Rudi Ceme, 
der Schramm auf den letzten Metern 
beider Karrieren so nachdrücklich 
verdrängt hat, als habe er von Anfang 
an nur das ainp Ziel gehabt, in diesem 
Jahr noch ein Ausrufezeichen hinter 
seinen Namen zu setzen? Ceme sagt: 
„Eine schöne Situation, genau wie 
bei der Europameisterschaft“. Da gab 
es für ihn Silber. Heiko Fischer ist 
auch zufrieden: 200 Prozent besser 
als in Budapest“ 

Die Pflicht war die Forderung des 
Tages, Norbert Schramm hat sie 
nicht erfüllt Kreidebleich steht er am 
Ende da: „Aus, vorbei, nichts mehr 
drin.“ Dann versucht er einen Witz, 
doch jeder spürt, daß ihm die Worte 
gallebitter schmecken: „Jetzt kann 
ich mir endlich einmal in Ruhe die 
anderen an^hanpn, mit denen ich 
sonst immer um die Medaillen ge- 
kämpft habe.“ 

Pflicht wirkt nicht durch Überre- 
dung oder Schmeicheleien, nicht 
durch Koketterie mit Publikum und 
Punktrichter. Das alles wird 
Schramm noch einmal in seiner Kür 
tun. Die Zuschauer werden sich freu- 
en, sie werden jubeln und vielleicht 
gar nicht begreifen, warum er keine 
Medaille gewinnt Sie waren ja bei 
der Pflicht nicht dabei Der Philo- 
soph sagt „Der Weg der Pflicht ist 
auch der Pfad R uhm. “ 

Schramm, sagte man ihm dies jetzt, 
würde nur müde abwinken. Er haßt 
die Pflicht, er hat den Pfad verpaßt^ 
weil er die Achsen verlegt hat von 
Vorwärtswende, Doppeldreierpara- 
graph und Schlangentogenschlinge. 
Schreckliche Vokabeln, aber eben 
die Pflicht 


EISHOCKEY / Norwegen droht der Ausschluß 

Deutsches Team wie immer 
gegen die UdSSR chancenlos 

DW. Sarajevo gewinnen sind . Nur, seine Spieler 
Das war schon eine un dankb are hielten sich wieder mal nicht daran. 
Aufgabe für die deutsche Eishockey- MannschaftsfDhrer Erich Kühnhackl 
Natio nalm a nn sc h aft: Bevor es gegen machte da auch keine Ausnahme. Ei 
den Welt mei ster UdSSR ging, mußte ließ sich zu einer Schlägerei provo- 
die M a nnschaft von Bunäestrainer zieren und mußte auf die R=»nir au f 
Xaver Unsinn schon 18 Tore gegen- der bereits der Mannheimer Nieder- 
über Schweden aufholen, um noch berger saß. Die Sowjets ließen sich 
eine Chance auf den E inz ug in die nicht zweimal bitten: Sie zogen auf 
Endrunde zu besitzen. Denn die hohe 6:1 davon. Das deutsche Tor erzielte 
Tordifferenz hatten die Schweden der Kölner Gerd Truntschka, nicht 
vorgelegt, n a c hd e m sie nachmittags zuletzt deshalb, weil Tretjak mit sei- 
die Polen leicht mit 10:1 besiegten. In nem Schlager im Netz bängengeblie- 
der Gruppe B hat der l&malige Weh- ben war. 

meister Kanada durch ein 8:1 über Am Mittwoch bestreitet das deut- 
Norwegen gute Chancen, die End- sehe Team das letzte Vorrundenspiel 
runde zu erreichen. gegen Italien. Bei einem Sieg winkt 

Am Ende gab es für die deutsche das Spiel um den fünften Platz, mehr 
Mannschaft wieder einmal eine klare ist nicht möglich. 

1:8-Niederiage gegen den Weftmei- j|e 

ster. Gerade fünf Minuten schafften Der Streit um die Teilnahme von 
es die Deutschen, sich dem Angriffs- ehemaligen Profis beim Eishockey- 
und Kombinationswirbel der Spieler Turnier ist neu entbrannt Nach dem 
aus der UdSSR zu widersetzen. Darm 32 gegen Norwegen behaupteten die 
erziehe Makarow bereits die 1:0-Füh- Amerikaner, mit Björn Skaare habe 
rang. Wenn es üm überhaupt gege- beim Gegner ein Spieler mitgewirkt, 
ben hat, dann war in diese m Moment der oinop Dreijahresvertrag in der 
der Widerstandswillen der Deut- nordamerikanischen Profiliga NHL 
sehen gebrochen. Ohne jegliche Mü- besessen hätte. Sollte sich diese An- 
he erhöhte der Wehmeister seinen schuldigung bewahrheiten, droht 
Vorsprang im ersten Drittel auf 4:0. den Norwegern der Ausschluß vom 
Dabei war der Eindruck nicht einmal Turnier. 

falsch: Hätten die Sowjets gewollt, Skaare selbst gab zu, ein Spiel für 
sfe hätten bestimmt noch mehr Tore die Detroit Red Wings in der NHL 

bestritten zu haben. Zu dem angebli- 
chen Vertrag sagte er aber „Das ist 
eine Sache, die ich nicht diskutieren 
will“ Bill Jaieson, der PR-Direktor 
der Detroit Red Wings, bestätigte in 
einem Zeitungsmtennew, daß Skaare 
einen Profivertrag unterschrieben 
habe. 


Bei dem Rosenheimer Karl Friesen 
konnten sich die Deutschen bedan- 
ken, daß das Debakel nicht schon 
früher seinen Lauf nahm. Bundes- 
trainer Xaver Unsinn hatte es seinen 
Spielern immer wieder eingeblait, 
daß auf der Strafbank keine Spiele zu 




WELT DES # SPORTS 


XIV. OLYMPISCHE WINTERSPIELE 


Olympia-Splitter 


Rücktritt: Der Deutsche Bob- und 
Schlittensportverband (DBSV) ge- 
hört zu den großen Verlierern die- 
ser Winterspiele. Obwohl einige sei- 
ner Athleten zu den geheimen Me- 
dailienhoffhungen gezählt wurden, 
blieben unterm Strich nur mittel- 
klassige Ergebnisse. Die Aktiven 
zogen jetzt die Konsequenz aus der 
Diskrepanz zwischen Aufwand und 
Ergebnis. Nach den Bobfahrem An- 
ton Fischer und Andreas Wrtken- 
storfer, die angesichts der russi- 
schen Materialüberiegenheit das 
Handtuch warfen, erklärte jetzt 
auch die 20jährige Constanze Zeitz 
(Königssee) ihren Rücktritt vom ak- 
| tiven Sport. Sie beendete ihre acht- 
jährige Laufbahn als Rodlerin mit 
dem neunten Platz in Sarajevo, um 
sich künftig ausschließlich auf ih- 
ren Beruf zu konzentrieren. Berufs- 
ziel: Textilingenieur. 

Wetterlage: Nach viertägigen 

Schneefähen schien gestern in Sa- 
rajevo erstmals wieder die Sonne. 
Allerdings ist es erheblich kälter 
geworden: Am Start des 15-km- 
i anglaufc wurden minus elf Grad 
gemessen, in Sarajevo zeigte das 
Thermometer um 8 Uhr minus sie- 
ben Grad. 

Verlängerung: Dem Diktat des 
Wetters ist seit Tagen der Termin- 
kalender unterworfen. Betroffen 
sind besonders die alpinen Skiwett- 
bewerbe. Wenn sie nicht bis zum 
Sonntag durch geführt werden kön- 
nen, sollen die Olympischen Spiele 
um einen Tag verlängert werden. 
Darauf einigten sich das IOC mit 
dem jugoslawischen Organisations- 
komitee und dem Internationalen 
Ski-Verband (HS). 

Empfang: Repräsentanten aus 

Sport, Politik und Kultur folgten 
der Einladung des Botschafters der 
Bundesrepublik Deutschland, 
Horst Grabert Er hatte zu einem 
Empfang für die deutsche Olympia- 
Mannschaft geladen, doch die ei- 
gentlichen Adressaten, die aktiven 
Sportler, machten sich rar. Trotz- 
dem wurden rund 200 Gäste ge- 
zählt, darunter lOC-Prasident Ju- 
an-Antonio Samaranch. 

Aufstockung: Bei den Winterspie- 
len 1988 in Calgary sollen die Eis- 
hockeymannschaften aus 22 Spie- 


lern bestehen. Den entsprechenden 
Antrag auf Aufstockung des Aufge- 
bots von 20 auf 22 Spieler stellte der 
Eishockey-Weltverb and (l Uüg Zur 
Begründung führte HHF-Präsident 
Dr, Günther Sabetzki an, daß diese 
Regelung bei Weltmeisterschaften 
seit langem üblich is t »Au ßerdem 
müssen bei jedem HHF-Turnier 
dieselben Bedingungen herr- 
schen. “ 

Gold-Probe: Ob die Medaille auch 
aus Gold ist? Tom Sandberg (Foto), 
der Olympiasieger in der Nordischen 
Kombination, hatte da so seine Zwei- 



fel Weil da- Norweger der Sache aber 
auf den Grund gehen wollte, biß er 
kurz oitschlossen in das wertvolle 
Stück. Er konnte beruhigt sein, die 
Medaill e überstand die Gold-Probe. 

Unterschiede: Auf unterschiedliche 
Art und Weise werden zwei Olympia- 
sieger aus der „DDR" bei ihrer Rück- 
kehr geehrt Wahrend Jens Weißflog, 
der Sieger des Skispringens auf der 
Normalschanze, *nm Ehrenbürger 
seiner Hpimatgenwind e Pöhla er- 
nannt wird,, bekommt Rennrodel- 
Olympiasiegerin Steffi Martin eine 
überdimensionale Sc hwarzw älder 
Kirschtorte überreicht 

Jumeren-Lagen Sieben junge deut- 
sche Rodler und zwei Betreuer infor- 
mieren sich an Ort und Stelle über 
die Wettkämpfe der Rodler. Sie wur- 
den auf Initiative des Deutschen 
Bob- und S chIittim»q MTi rtvpj bandes 
(DBSV) nach Sarajevo geschickt um 
dort Erfahrung für zukünftige eigene 
internationale Aufgaben zu sammeln. 


GALOPP/ 



nde Fragen müssen möglichst bald beantwortet werden 


Was passiert mit Walter Scheel? 
Was wird ans dem Rennquintett? 


KLAUS GÖNTZSCHE, Bonn 

Der Galopprennsport und die Voll- 
blutzucht in Deuts chland stehen in 
der nächsten Zeit vor der Frage der 
Lösung erheblicher Probleme, die für 
die Zukunft des Turfs und der „Kro- 
ne der Tierzucht* von weitreichender 
Bedeutung sein werden. Es muß 
nicht unbedingt Schwarzmalerei be- 
trieben werden, aber ging Zahl ver- 
deutlicht, wie finster, es hinter der 
Glitzerfassade des deutschen Turfs 
tatsächlich aussieht Die sieben 
Rennvereine in Nordihän-Westfalen 
haben 1982 einen Durchschnittsver- 
lust von 253 000 Mark zu verdauen 
gehabt Die Ergebnisse von 1983 lie- 
gen noch nicht vor, aber sie werden 
auf keinen Fall günstiger nnsfaiw»n. 

Die 253 000 Mark Durchschnitts- 
vertust sind ein Indiz, daß selbst den 
größten Optimisten und oberfläch- 
lichsten Betrachtern der Szene wach- 
rütteln muß. Erschreckende Zahlen, 
die bislang nur hinter vorgehaltener 
Hand geflüstert wurden. 

Die Finanzierungsbasis des Ga- 
lopprennsports hierzulande ist ein- 
fach nicht solide genug. Das Funda- 
ment der Finanzierung ist die Rück- 
vergütung aus da Steuer, die da 
Sport mit den schnellen Pfaden 
durch die Umsätze an den Wettschal- 
tern (1983: 186,6 Millionen Mark) 
selbst auf bringt Die Prozentsätze da 
Rückvergütung sind im Zuge allge- 
meiner Finanzknappheit von Land zu 
Land, unterschiedlich gekürzt wor- 
den. Nordrhem-Westfelm war mit 
dem Sturz von . 96 auf 88 Prozent 
besonders hart betroffen. Aba auch 
da noble Internationale Club von 
Baden-Baden, Ausrichter der Inter- 
nationalen Rennwoche in Iffezheim. 
hat jetzt Rennpreise radikal gekürzt, 
weil die Politiker im Musteriändle 
die Steuerschraube nicht lockerten. 

Da ehemalige B undes pr äsident 
Walter Scheel ist im Februar 1981 
zum Präsidenten des Direktoriums 
für Vollblutzucht und Rennen ge- 
wählt worden. Man hat vor allem auf 
die vielen Kontakte Scheels gesetzt 
Am Jahresende 1984 lauft Scheels 
Amtszeit bei da Galopper-Dachorga- 
nisation in Köln ab. Die Ansichten, 
was er tatsächlich geleistet hat, sind 
in da Branche unterschiedlich, auch 
wenn man das nicht gern offen aus- 
spricht Da gab es einen unbestritten 
werbewirksamen Auftritt in da 
ARD-Sportschau, aber zuletzt ist es 


um den Galopper-Präsidenten Walter 
Scheel doch arg ruhig geworden. 
Schleierhaft blieb immer, welchen 
Stellenwert er dem Galopperamt 
überhaupt einräumte. Scheel ist als 
selbsternannter „freier Mitarbeiter 
da Bundesrepublik Deutschland“ 
auch ein Musterbeispiel für Viel- 
ämterei. 

Scheels Aktivposten bei den Ga- 
loppern: Er hat das Problem da Ge- 
meinnützigkeit da Rennvereine 
wohl gelöst Auch einige entschei- 
dende atmosphärische Störungen auf 
politischer Ebene wurden beseitigt, 
und a versuchte auch, äst verfeinde- 
te Interessengruppen des Turfs wie- 
der näherzubringen. Aba das Kern- 
problem, die Steuerrückvergütung, 
hat er zumindest bis dato nicht lösen 

können. Im Ernstfall wird das Ttunna 

weitgehend tabuisiert, aber man 
macht sich durchaus Gedanken über 
einen Nachfolger für Schert. Er 
selbst hat sich auch noch nicht klar 
geäußert, ob er nun zur Wiederwahl 
steht oder nicht 

Ferdinand Leisten hätte das Amt 
vor Jahren wohl liebend gern über- 
nommen. Aba da ehemalige Kölner 
Karnevalsprinz ist nioht mehr da 
Jüngste und innerhalb TVr rirtn . 
ri n mn , vor allem von seiten der Renn- 
vereine, kaum noch mehrhertsfahig. 
Einer da wenigen ernsthaften Kan- 
didaten für das höchst undankbare 
Amt ist da Kölner Richter Heinz 
Faßbender. 

Da 48jährige Jurist ist im Renn- 
sport allseits geachtet Allerdings: 
Der jetzt am Oberiandesgericht in 
Köln tätige Hbhbyreiter, da einen 
Großteil der spektakulären Kölner 
Strafprozesse da letzten Jahre (Dom- 
räuber Emst, NS-Verfahren Hagen- 
Lisehka-Heinrichson, Nervenarzt 
Stockhausen) souverän führte, ist 
über die Grenzen da Domstadt nur 
wenig bekannt Für ihn werden sich 
die Türen zwischen Flensburg und 
Ruhpolding schwerer öffnen als für 
Scheel Ist er aber vorgedrungen, 
dürfte er fechlich unzweifelhaft bes- 
sere Argumente zur Verfügung ha- 
ben als Scheel, da in Galoppermis- 
sion doch letztlich nur mit Assistenz 
glaubwürdig wirken konnte. 

Innerhalb da Organisation da 
Rennvereine kommt man langfristig 
nicht ohne eine Totaloperation ans. 
Zukunft, soll sie für den Rennsport 
nicht ausfeiten, hat nur das Modell 
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SPORT-NACHRICHTEN 


einer Rambetrietegesellschaft. Die 
bislang häufig bewiesene kteinkaria- 
te Arbeit einzelner Vereine muß be- 
endet werden. Die Zeichen stehen 
jetzt günstig denn in Dortmund und 
Neuss verfügt man derzeit über kei- 
nen bezahlten Geschäftsführer. Ein 
Pool mit Köb-Düssrtdor^Krefeld 
und Neuss als Jtheinschiene“ auf 
da einen und Mülheim-Gel s enkir - 
chen-Dortmund als p Westfatenschie- 
ne“ auf da anderen Seite kann er- 
heblich fro ^ngfinstig gr imd effekti- 
ver wirtschaften. Das jüngste Bei- 
spiel aus Düsseldorf (1983: 300 000 
Mark Vertust) zeigt, wie dringend da 
alte Zopf abgeschnäten werden muß. 

Dem. Rennsport ist nicht gedient, 
wenn m an schwache Mitarbeiter auf 
allen Ebenen mit einer Art Vollkas- 
koversichemng versieht und sie im- 
mer wieder in soziale Hängematten 
bettet 

Ein ewiges Sorgenkind ist auch die 
sogenannte Voltewette Rennquin- 
tett Die Zahl da Änderungen in da 
Spielfbrmel ist kaum noch zu gahlm. 
Ein Patentrezept hat trotz alter Ver- 
suche keiner gefunden. Es wird wohl 
auch keines geben. Aber: Die Vereine 
hähow trotz «frandig schwindender 
Umsätze immer noch vom Rennqum- 
tett profitiert 

In alter Kürze wird über Leben und 
Sterben des Rennquintetts entschie- 
den. Es entstünde ein irreparabler 
Schaden, wenn der Galopp- 
Trabrennsport diese Wette kampflos 
aufjteben würde. Sie wurde doch vor 
Jahren eingeführt, weS bislang ge- 
währte Steuerzuwendungen aus dem 
NRW-Kulturetat ersatzlos gestrichen 
wurden. Ein sonst kaum bezahlbarer 
PR-Ef&kt geht zusätzlich Valoren. 
Die als Ersatz ins Auge gefaßte Wette 
„Turf 5" ist in ihrer derzeitigen Kon- 
zeption (mit zwei Gewinnrängen und 
einem erhöhten Abzug) schon ein 
Fk>p, bevor es losgeht Das Netz da 

da ffir wrprpndhamn AmahwiPatrilAn 

da Rennvereine »md da Buchma- 
cher reicht nicht aus, um bundesweit 
flächend eckend kassieren zu kön- 
nen, wie es in den Annahmestellen 
des Lottos (außer im Saarland und 
B erlin) da IUI war. 

Die Verantwortlichen an da Spitze 
des Turfs (undWalter Schert) müssen 
entscheiden, ob sie mit dem Aushän- 
geschild Walter Schert oder mit ei- 
nem Fachmann an da Spitze weiter- 
machen wollen. 


Smolej: Kein Titel 

Frankfurt (dpa)- Walter Sraolej aus 
Ditzingen wurde von da Oberetai 
Nationalen Sportkommissüm (ONS) 
für den Automobilsport in Deutsch- 
land da Titel des deutschen Rallye- 

Meistersabakaiint und bis Ende 1988 
rföcrkarrf SmnlPl 


Ritt Erfblgrach5te Dr^ 

war Gabriela Grillo (Mülheim), die den 
Großen Bremer Dressurpreis auf Lo- 
sender gewann. 

Langer auf Hatz fünf 
Honolulu (dpa/UPI) - Bernharde 
Langer (Anhausen) kam zum Saison- 



Grand-Prix-Tuniiesr in Memphis 
(250 000 Dollar) zu seinem siebten 
Sieg. &■ schlug im Finale Henri Lecon- 
te (F rankre ich) mit 6:3, 4:6, 7:5 und 
erhielt 45 000 Dollar Prämie. Das mit 
150 000 Dollar dotierte Damen-Tur- 
nier in Chicago gewann Pam Shriver 
mit »in»™ 7:6, 2:6, 6:3 über Barbara 
Potter (beide USA). 

Platz zwei für Weidner 

- Com® (dpa) - Beim Junioren- Weh- 
cuptumier im Fechten belegte Tor- 
sten Weidner (Taubeibischofsheim) 
am Sonntag den zweiten Plate. Er 

imtpriag erst im tetzte" Kampfmit8:10 

gegen den amtierenden Weltmeister 
Lucas Vitalesta (Italien) nach zwei 
umstrit te n en Kampfrichterentschei- 
dungen. 

Thompson besiegt 

Toronto (sid)-Dave Steen ( K a n ada) 
stellte hei «wm Hallen-Leichtathle- 
tik-Meetmg in Toronto mit 4108 Punk- 
ten eine Weltbestleistung im Fünf- 
kampf auf. Er holte sich im 1000- 
Meta-Lauf in 2:32^3 Min, den ent- 
scheidenden Punktevorsprung vor 
dem Zefankampf-Wrttmeista Daley 
Thompson aus Großbritannien (4097 
Punkte), da mehr als 10 Sekunden 
lan gsamer lief. 

Panse für Strack 
Frankfurt (sid) - Gerd Strack (29) 
vom FußballrBundfisligakhib 2. FC 
Köln muß voraussichtlich via Wo- 
chen pausieren. Da Libero erlitt am 
vergangenen Samstag im Spiel gegen 
Wader Bremen (1:4) einen Muskelfa- 
serriß. 

Höping blieb fehlerfrei 

Bremen(sid)-MiirtiartRihiihg(Itze- i 
hoe) gewann auf dem elfjährigen 
Hengst Silbersee den mit 26 000 DM 
dotierten Großen Preis von Bremen. 

Tm Stiv»hAn g riangihm ein fahTpr freipr 


und Kickers Offenbach wird am 13. 
Mara (19.30 Uhr) nachgeholt 



SCHWIMMEN g 

-Arena-Meeting“ in Bonn, Männer 
800 m Freistil: 1. Dassler („DDR-» 
7-50 45. 2. Pfeiffer (Deuts chl a n d) 

7-55.03, 3. Petric (Jugoslawien) 7:56,62. 

- 4 x 50 m Lagen: I. „DDR“ 1:42£4. 2. 
USA 1:43,40, 3. Kanada 1:43,46, ... 5. 
Deutschland 1:43,78. - Frauen: 4 x50m 
Lagen: l. „DDR“ 1:55,82, 2. Kanada 
1:57,64, 3. USA X:58£4, 4. Deutschland 
1:58,70. 

BANDBAU 

ftainA.^Hg aL, Herren: Schwabing - 
Bergkamen 28:8, Gummersbach - 
Lemgo 24:6, Dankerseh - Hüttenberg 
30:24, Hofweier - Reinickendorf 21:20, 
Kiel - Großwallstadt 21:16, Essen - 
Nürnberg 17:12. 

1. Groß wallst. 17 13 1 3 348:295 27:7 

2. Schwabing 18 12 2 4 381:347 28:10 

3 Essen 16 10 2 4 288:237 22:10 

4. Gummersb. 17 10 2 5 328:281 22:12 

5. Göppingen 16 10 1 5 363:345 21:11 

6. Rein. Füchse 17 9 2 6 345:341 20:14 


1 7. Kiel 17 8 2 7 327:323 18:16 

8. Hofweier 17 8 1 8 358:343 17:17 

9. Dankersen 17 71 9 314^12 15:19 

10. Hüttenberg 17 6 2 9 367:388 14:20 

11. Lemgo 16 4 1 11 294:342 9:23 

12. Bergkamen 17 4 1 12 314:355 9:25 

13. Günzburg 17 3 2 12 351:410 - 8:26 

14. Nürnberg 17 4 0 13 299:358 8:26 

TISCIffENNKS 

Internationale Meisterschaften In 
Duisburg, Finale: Herren- Einzel: 

Grubba (Polen) - Waldner (Schweden) 
21:11, 21:18, 18:21, 8:21, 21:19. 

TENNIS 

Grand-Prix-Tornier in Memphis 
(250 000 Dollar). Finale: Coxmors 
(USA) - Leconte (Frankreich) 6:3, 4:6, 
7:5. - Herren- Doppel: Fleming/Bueh- 
ning (USA) - Günlhardt/Smid 
(Schweiz/CSSR) 6:3. 6d. 

Dameu-Tnraler In Chicago (150000 
Dollar), Finale: Shriver - Potter (beide 
USA) 7:6, 2.-6, 6:3. 7 

GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 ans 45“: 4, 10. 19. 

22. 23, 38, Zusatzspiel: 30. — Heanqufn- 
tett: Rennen A: 14, 2, 3. - Rennen B: 29, 
31,22. (Ohne Gewähr) 


Seit dieser Notiz war der 
Mensch durchschaut. 

S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufgeschrieben von 


S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufgeschrieben von 
Wilhelm Conrad Röntgen*) 
und verkündet eine wissen- 
schaftliche Sensation: die 
Entdeckung von Strahlen - 
von Röntgen selbst X-Strah- 
7en genannt - welche die 
Eigenschaft haben, Körper 
mit unterschiedlicher Dichte 
ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor hatte der 
Physikprofessor dies zu- 
nächst an Papier, Hart- 
gummi, Bieiblechen und an 
der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet. 

TVann wagte Röntgen die 
Iß „Premiere“: vor einem 
staunenden Auditorium der 
Würzburger Universität 
durchstrahlte er am 23. Ja- 
nuar 1896 die Hand des Ana- 
tomen Albert von Köllicker. 
Ein Jahrhunde rtereignis der 
Physik wurde zur Stemstun- 
de der Medizin. Die wissen- 
schaftliche Well bedankte 
sich im Jahre 1901 bei Wil- 
helm Conrad Röntgen mit 
der Verleihung des ersten 
Nobelpreises lur Physik. 

A uch heute - fast ein Jahr- 
hundert nach der Ent- 
deckung der Röntgenstrah- 
len - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausbere- 
chenbar. Heute mehr denn 
je bedarf es privater For- 
schungsinitiativen, damit der 
Mut zum Risiko auch io der 
Wissenschaft erhalten bleibt 

*) * 27. 3. 1845 in Lennep; 

. 1 10. 2. 1923 in München 
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A ls Gemeinschaftsaktion 
der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fördert der Stifterverband 
aus Spenden seiner Mitglie- 
der und Förderer und aus 
den Etats der von ihm be- 
treuten Stiftungen - unab- 
hängig vom Staat - Wissen- 
schaft und Forschung in un- 
serem Land. Auch die medi- 
zinische Forschung. Hier 
sind unsere Schwerpunkte 
die Krebsforschung - vor 

allem die Früherkennungs- 
forschung - und die Erfor- 
schung der Multiplen Skle- 
rose. Aber auch die Erfor- 
schung der körpereigenen 
Immunabwehr. Bereiche, 
von denen wir uns immer 
bessere Heilungschancen 
versprechea 

A lles, was wir tun, wo 
immer wir fördern, ob 
in den Natur- und Geistes- 


wissenschaften oder bei der 
internationalen wissen- 
schaftlichen Zusammenar- 
beit aber auch bei der För- 
derung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffent- 
lichkeit dient nur einem 
Ziel: mitzuhelfea daß unser 
Land auch künftig zu den 
führenden Wissenschafts- 
nationen zählt 


S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
möchtea Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligen. Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbschancen 
auf den Weltmärkten von 
morgen sichert 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 -Telefon .0201/71 1051 


Das Thema 
derWBIHD— 
am 29. Februcr^ 



Gesundheit 


ent Luxus? 

Das Kostendämpfungsgesetz hat 
tiefe Spuren hinteiiassen. 
Heilbäder klagen über zurückgehende Besucherzahlen, 
anderen ist es schon gelungen, sich auf die geänderte 
Situation einzustellen. Die Verantwortlichen, vor allem in 
den Verbänden, bemühen sich um Besserung. Aber nach 
wie vor Sagen viele Patienten, welche Chancen sie noch 
haben, zu einer Kur zu ko m men. Viele greifen zur 
Selbsthilfe, zu bewährten Heilmitteln oder halten sich 
sonstwiefit 

Die WELT schildert die Situation in einem Report 
„Gesundheit - Fitness - Kuren“. 


Kaufen Sie sich diese Ausgabe der WELT. Oder bezie- 
hen Sie die WELT im Abonnement Dann sind Sie täglich 
weltweit orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten SonderveröffentÜchungen dieser Zeitung. 

Probelieferung kostenlos. 

Anruf genügt; (040) 347 47 17 

DIE# WELT : ■ 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Aw DIE WELT. Vernich, Postfach 305830 , 2000 Hamfcuy 36 

Gastleser-Coupon 

Bitte schicken Sie mir die W£lt zwei w hrw 
kostenlos und unverbindlich zur Probe. ° chen ’ 

Vomame/Name: ' 

Straße/Nr.: - 

PLZ/Ort; 
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Mal so und 
mal anders 

- yw Die österreichischen 
Schriftsteller angeblich sind es 
einschließlich- der verbandsmäßig 
r. 3 nicht erfaßten an die 2000, oder 0,25 
Promille der Gesamtbevölkerung — 
haben' sich, in der „Interessenge- 
meinschaft Autoren", kurz IG Auto- 
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ran, zusammengeschiossen und be- 
treiben unter jungschäumender 
Leitung eifrig die Einführung des in 
Deutschland “ längst bestehenden 
Bibliotheksgroschens für die Al- 
tersversorgung und anderer schö- 
ner Dinge, wofür ihnen der Dank 
des Hauses gewiß nicht gewiß ist 
Neuerdings aber haben die in ihren 
B elan g en verdienstvollen Autoren, 
oder vielmehr die IG Autorenge- 
meinschaft, ein . Beispiel von De- 
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mokratie gegeben, das festgehalten 
zu werden verdient 

Nach einem gewaltigen Protest 
gegen das gesetzlich verankerte 
Verbat .des Films „Gespenster”, 
nahmen ae noch einmal das Wort - 
um das sofortige Verbot des neu. 
angelaufenen Satelliten-Fem- 
sehprogramms „Sky Channel“ 
(großbritannischer Herkunft) zu 
fordern, und zwar u. a. mit der Be- 
gründung, daß es zu einer „allge- 
meinen Verflachung des Pro- 
gramms" führen würde. Das heißt 
also, man ist wegen einer künstle - 
risch nn7iilangiw4ipn Leistung ei- 
nes TV-Programms für ein Verbot, 
obwohl man sich vorgestern gerade 
im Namen der Freiheit der Kuns t 
für die Aufhebung, eines Film Ver- 
bots stark gemacht hatto. 

Irgendetwas s cheint da nicht zu 
stimmen. Heißt Demokratie, daß 
man heute so und morgen so vor- 
geht? Daß gerade Kämpfer für die . 
Freiheit der Kunst plötzlich für das 
Verbot von* Kunst eintreten, ist 
doch kurios. Wobei sich noch d a *o 
die IG-Autoren um etwas küm- 
mern, was ihre matorfelten Interes- 
sen schwerlich berühren kann; 
denn wie sollte ein ausländisrhps 
Fernsehprogramm ihlandiwhp Au- 
toren schädigen? Da könnten phpr 
die Englischlehrer aufbegehren, die 
aber dafür offenbar zu klug sind. 


Der Film „Bräinstorm“ 

Jubilierende 
Engel im 
Wolkenreich 

D ie viel zitierten und viel gefürch- 
teten neuen -Medien; sie wären 
wohl nur eines müden Lächelns wert. 


Edmund Silbernere Fölgeband über „Antisemitismus und Marxismus “ 

Stunde der Opportunisten 


K arl Marxens AhhawHinng „Zur 
Judenfrage" hat die Marxistei 
stets in hohem Maße beunruhigt, weü 
diese vehemente Polemik gegen Bru- 
no Bauer in ihrer Gleichsetzung von 
Judentum und Kapitalismus gän g i g p 
Vorurteile kolportiert und damit dem 
Antisemitismus schon oft Vorschub 
leistete Ungeachtet, dessen verkün- 
den Marxisten gern: .Marx Antise- 
mitismus zu unterstelen, wäre völlig 
verfehlt" (so Hs» Yago-Jung in „Mar- 
xisten gegen Antisemitismus", Ham- 
burg 1972). Er habe sich vielmehr von 
„Antisemiten geprägter Formulierun- 
gen (bedient), um damit treffender 
Bauers Ansichten zu wideriegen“ (so 
Walter Mohrmann in ^Antisemitis- 
mus*, Ost-Berlin, 1972). 

Um solche Thesen zu vertreten, be- 
darf es einer gehörigen Portion Vor- 
eingenommenheit. Schließlich hat 
sichMarx auch in seinem Briefwech- 
sel nicht nur „von Antisemiten ge- 
prägter Formulierungen" bedient, 
sondern war selbst ein einfellsreicher 
Schöpfer abfälliger und pejorativer 
Vokabeln, mit denen er Juden gern 
belegte. Man denke nur an die unzäh- 
ligen Titulaturen, die er für den Jt- 
zig*' Lassalle bereithielt 
Es ist wohl noch recht zurückhal- 
tend formuliert, wenn Otto Rühle 
feststellt, man habe bei der Lektüre 
von Marx immer das Gefühl, dtew 
wolle rieh demonstrativ „vor aller 
Welt als Nichtjude deklarieren“. Ed- 
mund Silberner, der rieh seit langem 
mit diesem Thema beschäftigt, kon- 
statiert demgegenüber: „Marx ver- 
fügt hfrigirhtiirh . jüdischer Dinge 
über keinerlei gründliche Kenntnis- 
se", seiire Äußerungen entsprangen 
also nicht dem Wissen, sondern Vor- 
urteilen. „Er nimmt daher unbestreit- 
bar eine Schlüsselstellung in dem ein, 
was man mit einem neuen, aber tref- 
fenden Termmus nicht umhin kann 
als die antisamitisphp Tradition des 
mndprnpn Sozialismus zu bezeich- 
nen.“ 

Dieser Satz beschloß das Kapitel 
über Karl Marx in dem Band „Soziali- 
sten zur Judenfrage", der 1962 er- 
schien und sofort erbitterte Anfein- 
dungen auslöste. Silberner wies da- 
mals «a^h daß die beliebte Behaup- 
tung, der Sozialismus und die Soziali- 
sten seien grundsätzlich nicht antise- 
mitisch, eine fromme Lüge war. „Sil- 
berner wiü nicht in erster Linie Marx 
als Person treffen, sondern zielt auf 
dessen theoretisches Werk", schrieb 
daraufhin Walter Mnhrmann. Ttem 
Marxismus steht er als Apologet des 
Imperialismus feindlich gegenüber. 
Charakteristisch für. seine politische 


Absicht und für seine unwissen- 
schaftliche Arbeitsweise ist übrigens, 
er — obwohl s«™» Untersuchun- 
gen bis in das Jahr 1914 gehen sollen 
- sowohl Lenin wie auch die revolu- 
tionäre Bewegung im zaristischen 
Rußland vollkommen aus seinen 
Erörterungen aus schließt“ 

Dieser Satz gilt nun nicht mehr, 
denn soeben hat Silbern erden Folge- 
band zu seiner damaligen Arbeit, 
„Kommunisten zur Judenfrage" 
(Westdeutscher Verlag, Opladen, 404 
S., 46 Mark), vorgelegt, in dem er sei- 
ne Forschungen just bis 1 zu Stalins 
Tod fortsetzt 

Das Ergebnis wird aber bei Marxi- 
sten kaum Hochgefühle auslösen, 
und aiicb für Sozialisten feilt es recht 
zwiespältig aus. Audi die Sozialde- 
mokraten, so zeigt ridtwaren nicht 
von Antisemitismus frei, wenn er bei 
ihnen auch nie Parteidoktrin gewe- 
sen ist Die Kommunisten neigten da- 
gegen stets dazu, dem Antisemitis- 
mus aus Opportunismus gegenüber 
potentiellen - vermutet antisemi- 
tischen— Wählern ungeniert zu huldi- 
gen. 

Silberner beginnt das neue Buch 
mit den beiden Kapiteln über Marx 
im<? 'Rn gpls, die gteh bereits in dpm 
ersten Band fanden. Im zweitel Teil 

pharakterigtpr tpr dann dag Ve rhäTtnis 

zu den Juden bei Rosa Luxemburg 
(„Es scheint mir, daß sie nicht jeden 
Gefühls für Ha«? leidende Judentum 
bar war. Doch hat man den Ein- 
druck, . . . daß sie, obwohl selbst jü- 
discher Ahsfarnimung , gefühlsmäßig 
den Juden ganz fremd gegenüberste- 
he."), bei Lenin (der zwar gegen den 
Awtiapmit ismus, aber auch voll In- 
grimm gegen die jüdische Arbeiter- 
partei „Bund“ schrieb), bei Trotzki 
und bei Stalin („Er war ein prinzi- 
pienloser, pragmatischer Antisemit"). 

Von Stalin ist auch immpr wieder 
im dritten Teü des Buches die Rede, 
der das Ver hältnis der kommnnisti. 
sc her» Parteien mm J udentum in der 
Sowjetunion, im Vorkriegspolen und 
in der Volksrepublik, im Weimarer 
Deutschland mv* (allerdings zu kur- 
sorisch) in den ersten Jahren der 
„DDR“ analysiert Dabei wird deut- 
lich, daß Marrons Schlußfolgerung 
„Dip gesellschaftliche Emanzipation 
des Juden ist die Emanzipation der 
Gesellschaft vom Judentum" sich 
weder nach der Oktoberrevolution, 
noch nach der Osteuropa auf gezwun- 
genen „Revolution von Außen" er- 
füllte. Vielmehr erwies sich sehr 
grhnplT, HaBdpr KnmminiiCTniig unfä- 
hig war, die Judenfrage anders als mit 
Gewalt zu lösen. • 


Dabei wirkten immer nn f*h riip php . 
maligpn Spannungen zwischen den 
Bolschewisten und dem „Bund" (All- 
gemeiner Jüdischer Arberterbimd in 
Litauen, Polen und Rußland, eine so- 
zialistische, ^TTtfrinni jitj s e h e jüdische 
Arbeiterpartei, die für eine gewisse 
politische und eine weitgehende kul- 
turelle Autonomie der Juden eintrat) 
nach. Der „Bund" wurde von Lenin 
mit der Floskel bekämpft: „Jüdische 
nationale Kultur - das ist die Losung 
der Rabbiner und Bourgeois, die Lo- 
sung unserer Feinde." Trotzdem Urem 
es nach Lenins Tod zur Gründung 
eines , .atheistischen Judenstaates" in 
Birobidschan, an der fernöstlichen 
Grenze zu China. Das Projekt ist je- 
doch gründlich gescheitert, obwohl 
es noch heute pro forma ein „Autono- 
mes Jüdisches Gebiet“ in der Sowjet- 
union gibt, in dem nltpnfaTk 7»hn Pro- 
zent der Einwohner Juden sind. Sil- 
berner schildert diese wider- 
spruchsvolle Politik ausführlich und 
mit vielen Details. 

In den innerparteilichen Auseinan- 
dersetzungen gegen Trotzki, Sino- 
wjew und Kamenew und, nach dpm 
Krieg, gegen jüdische Intellektuelle 
wußte Striin geschickt mit der ge- 
zinkten „antizionistischen Karte" auf- 
zutrumpfen. Nicht anders war es in 
den sowjetischen Satellitenstaaten, 
als der konstruierte „Fall Noei Fted“ 
zu eilte „zionistischen Verschwö- 
rung“ mit tödlichen Konsequenzen 
für Laszlo Rqjk, Rudolf Slansky und 
viele andere aufgeblasen wurde. Auf 
diese bekannten Fälle geht Silberner 
nicht weite ein. Er dokumentiert mit 
einer ers taunlichen Materia Wille den 
alltäglichen An tisemitism us der 
K~nrmnnni«tten der nicht leta* von 
den Juden in Öen knmmnnigH gehen 

Parteien selbst, z. B. in der Jewsekzi- 
ja, der jüdischen Sektion der RKPCB), 
forciert wurde. Denn diese Männer, 
geplagt von ihnen „Judenschmer- 
zen", sahen mit Lenin nur zwei Wege 
zur Losung der Judenfrage: „Assimi- 
lation oder Absonderung!“ 

Da fl in Hpn le tzten Jahrpn g er ade i " 
den kn mmnnwrfischpn Ländern das 
jüdische Selbstbewußtsein gewach- 
sen ist und zu einer starken Bürger- 
rechtsbewegung führte, widerlegt die 
«dmplpn Th eorie n von Marx und Le- 
nin. Das Verhäl tnis der „Knmmnni- 
sten zur Judenfrage“ ist, wie Süber- 
ners Untersuchung lehrt, von der Un- 
fähigkeit geprägt, die Realitäten za 
erkennen. Deshalb ist der Sozialis- 
mus/Kommunismus auch nicht, in der 
Lage, diese Jahrhundertfrage zu lö- 
sen. PETER DIETMAR 


Das American Craft Museum in New York zeigt eine Roboter-Austeilung 


würde die Zukunftsvision in diesem 

Film Wirklichkeit in einem For- 
schungslabor wird ein Gerät entwik- 
^ ^kelt, das den direkten Kontakt von 
deinem menschlichen Gehirn zum an- 
deren ermöglicht - ohne das Medium 
Sprache dazwischen, das die Feinhei- 
ten des Denkens und Fuhlens vergrö- 
bert, wenn nicht gar unterschlägt 
Ein Film also, der gegenwärtige 
Medien-HofChungen oder -Ängste 
übertreibt (und so transparent ma- 
chen könnte), ein Thema, das einiges 
verspricht Ein Film leider aber auch, 
der die geweckten Hoffnungen ziem- 
lich enttäuscht Das dürfte wohl in 
der Persern des Regisseurs Douglas 
Trumbull begründet liegen. Denn 
Tr umbull ist der Mann, der für die 
großen Science-fiction-Filme Holly- 
woods die Spezialeffekte macht So 
hat er für Steven Spielbergs „Un- 
heimliche Begegnung der dritten 
Art" das lichtstrahlende Ufo und für 
Ridley Scotts „Blade Ronner“ die fu- 
turistische Stadt entworfen. 

Und wenn filme wie diese so sehr 
von der Technik leben, daß die Regie 
nicht mehr so wichtig ist dann för- 
dert es offenbar auch dann seinen 
Tribut, wenn beides in einer Hand 
liegt Denn bei „Projekt Brainstorm“ 
überwältigt sehr schnell die Elektro- 
nik die Story. Erste« freilich ist ma- 
^keltos, denn schließlich ist Trumbull 
ein Möister seines Fachs. 

Aber eben die Geschichte. Trum- 
bulls Füm ist im Grunde auf eine 
Medien- Vlsion angelegt Was wird 
aus einer Welt der totalen Kommuni- 
kation, in der zum ersten Mal in der 
Geschichte ein Mensch einen ande- 
ren wirklich „versteht“, in der es Imi- 
ne geheimen Gedanken gibt und 
auch keine lügen mehr? Wer profi- 
tiert davon? Wo liegen die Chancen 

und die Gefahren? Aus diesen Fragen 

ließen sich ja auch durchaus Schlüsse 
für unsere heraufiäehende Medien- 
zukunft ziehen. 

Trumbull aber verweigert sich ihr 
nun, macht höchstens Andeutungen- 
beispielsweise, wenn das Projekt von - 
der Regierung für Machtzwecke über- 
nommen wird. Statt dessen vertiert er 
♦ sich in mythisch-mystischen Weiten, 
und deutlich wird, daß er sich von 
Stanley Kubricks Menschheitsvision 
„2001“ hat mspiriereh lassen! 

l W wp Wissenschaftlerm (Louise 
Hetcber) wird am Steuerpult von ei- 
nem HeräanfaH erwischt und z eichne t ; 
ihren Tod auf Band auf. Der Kollege , 
(Christopher Walkte) kann es sieb 
nach vielerlei Fahrnissen in sein Ge- 

himeinsi>ieltelasseiundeiäebt,daß 

die Seelöi tatsächlich in den Himmel 
kommen. Am Ende sieht man Heer- 
scharen der Engel in ein jubilierendes 
. # Walkenreich einriehen, und da ist 
’ rfnnn die Grenze zur unfreiwilligen 
Lächerlichkeit entschieden über- 
schritten. . - SVEN HANSEN 



Der blecherne Kollege frißt Bohnen 

W er meint, hinter dem New Yor- ns» Pogrom vorbereiten, als Retter Honen, lauft, spricht und sondert ver- 
ker Museum mit dem etwas un- der Juden zu wirken. - 


glücklichen Namen „American Craft 
Museum" verberge sieh eine Hoch- 
burg von Macramd, Töpferei und 
Patfh- -G ehäng en, der hat sich weid- 
lich getäuscht Denn gerade dieses 
Museum zeichnet sich durch seine 


(„Wearable Art“, „The fron Age") aus. 


bot Exbibit - History, Fantasy, Reali- 
ty", eine Roboter-Ausstellung zu se- 
hen. 

„Computer sind langweilig“, sagt 
deren Organisator Robert Malone, 
„wir brauchen den Roboter, um den 
Computer zu vermenschlichen." Ro- 
boter, das wird in dieser Ausstellung 


Wissenschaftler, Künstler und Erfin- 
der zu P hantasien einer automatisier- 
ten Zukunft inspiriert, die abwech- 
selnd rosig oder absch r eck e nd ausfie- 
len. Schon die Griechen träumten 
von „Mägdlein aus Gold, wie lebendi- 
ge Mädchen“ (Dias), die dem schmie- 
denden Gott Hephaistos als Assistent 
ten Htenen sollten. Indische Legen- 
den erwähnen automatisierte Elefan- 


YoussefChahine, namhafter Regis- 
seur aus Ägypten, ist in Frankreich 
zum „Commandeur des Arts et des 
Lettres“ ernannt worden. 

Ein Mini-Elefant aus der Vorreit, 
200000 Jahre alt, ist in einem Stein- 
bruch bei Palermo gefimden worden. 

Ralph Exskine, schwedischer Ar- 
chitekt, ist mit dem Wolf-Preis für 
Architektur ausgezeichnet worden. 

Der „Panl-Beiersdorf-Preis" ist an 

die Medianer Raimund Erbel und 
Wolfjgang für Arbeiten auf 

dem Gebiet der Herzdiagnostik ver- 
liehenworden. 

Eine Fred-Astaire-Retrospektive 
wird die 1 Tanzbiennale von Lyon 
vom A Juni tus. 7. Juli bieten. 

Ein vollständiges rhmesisrhes 
Stabpuppentheater ist im Foyer des 


Das Zeitalter der Vernunft brachte 
eine wahre Schwemme von sprechen- 
den, tanzenden und sonstwie ani- 
mierten Automaten. Berühmt wur- 
den die schreibenden und argeispie- 
lenden Figuren von Vater und Sohn 
Jaquet-Droz. Und der Franzose Jac- 
ques Vaucanson verstieg rieh gar zur 
Konstruktion einer Ente, die so etwas 


ses Jahrhunderts semen Namen: Sem 
Drama „R.U.R.“ sorgte dafür, daß 
der blecherne Kollege des Menschen 
zur allgegenwärtigen Präsenz in 
Sötece-i^tion-Romanen, -filmen 
und in der Kunst wurde. Langst ha- 
ben sich solche menschenahnfirhen 
Plastikgestalten, oft sehr primitiv, 
manchmal auch kompliziert einfells- 
xrich, pie psend »nd schnurrend die 
Känderrimmer erobert Und wer die 
pop-WeHen izn Rundfunk einschaltet. 


derer Effekt perComputeproduzäert 
werden, begrüßt 

In unserer Zeit mochten da die 
irangtWnir.ht langer den Te chniker n 

und Bastlern dieses Feld überlassen. 
Jean Ünguely produzierte zahlreiche 
mechanisierte Kunstwerke, darunter 
die BaQ-werfende Skulptur „La Rota- 
zazza". Ham June Faik experimen- 
tierte in den 60er Jahren mit ltineti- 


Lübecker Hotels „Lysia“ zu sehen. Es 
wird von eurem Kölner Kunsthändler 
zum Verkauf angeboten. 

Colette, der französischen Schrift- 
stellerin, wird in ihrem Geburtsort 
Saint-Sauveur-en-Puisaye noch in 
diesem Sommer ein Museum einge- 
richtet werden. 

Der Füm „ünder Fire“ von Roger 
Spottiswood, ist auf dem Filmfestival 
von Limoges mit dem Größte Preis 
ausgezeichnet worden. 

Ein jiddisches Üeder fc strval mit 
Beiträgen aus der Bundesrepublik 
und Schweden wird am 29. März im 
Wuppertaler Opernhaus stattfinden. 

Alois Köchl, 1951 in Klagenfiut ge- 
boren, ist jettt zum neuen „Stadt- 
zeichner von Nürnberg" ernannt wor- 
den. 


daute Bohnen ab. 

Die Schaukästen der Ausstellung 
zeigen, welche Fortschritte gerade die 
Wissenschaft der „Robotics" in den 
letzten Jahren gemacht hat Während 
der Roboter der 60er und 70er Jahre 
noch ein ungeschlachter, fest rühren- 
der Blechkamerad war - ein soge- 
nannter „robot pet“ wirkt wie eine 
Mischung aus pww Ziege, einer 
Zahnbürste und einem S taubsaug er 

sind gerade die „personal robots" 
von heute Wesen von fest italienisch- 
windschlüpfrigem Zuschnitt. 

Auch wenn sie noch längst nicht so 
hochentwickelt sind wie ihre Kolle- 
gen, die Industrieroboter (die seit 
Jahren emsig in der Industrie und im 
Welträum tätig sind), so können sie 
doch schon einiges: „Topo“, z. B„ ein 
kindgroBer, pmg r a mm W ha rpr und 
vielsprachiger Robot, laßt rieh als 
Lehrer und Unterhalter einsetzen. 
„Der intelligente Robot" wird der 
kleine RB5X genannt Er kann 
Radio-Funkdienst erledigen, folgt 

dfrm Rgfehl prngr m enschlichen S tim- 

me, spricht LOGO, eine Computer- 
sprache, reproduziert Geräusche, 
kann navigieren und Feuer nicht nur 
melden, sondern auch löschen. Sagt 
sein Konstrukteur von diesem Wun- 
derwesen:„Er ist fabelhaft - und er 
wird jeden Tag schlauer." 

VERAGRAAF 



Lehrer und Unterhalten Der Robo- 
ter „Topo". FOTO. KATALOG 


ebenso wie durch seine Offenheit ge- 
genüber allen 'möglichen Strömun- 
gen des Kunsthandwerks. Wobei der 
Begriff „Kunsthandwerk" kaum 
großzügiger interpretiert werden 
könnte: Momentan gibt es im Ameri- 
can Craft Museum nämlich „The Ro- 


wie Stuhlgang produzierte. Der tsche- 
chische Schriftsteller Karel Capek 
Andli/4i gab dem Roboter Anfang die- 


deuttich, sind höchst nntertoaend: 

Jahrtausendelang haben sie Dichter, wird häufig ge nug von den monoto- 
nen Roboterstimmte, die als beson- 


ten, und in der Prags: Legende vom 
„Golem" wird ein Lehmkloß zum Le- sehen Skulpturen -in Roboter-Form 
ben erweckt, um dpm hochgelehrten und greift die Idee der verdauenden 
Rabbi Low" als Diener zur Hand zu Ente wieder au£ San Robot K 456 
gohpn und dann, äs die Christen ei- (1964) hat ein Radio mit zwanzig Sta- 


KULTURNOTIZEN 



Tragiko m ödie des Leerlaufs: Krista Pesch als Lena und Tan Eberweie als 
LeonceinderDSsseldorferAtfffBhnmg foto:Ap 


„Leonce und Lena“ unter H. König in Düsseldorf 


Laßt ihn in Anklam! 

W ie eine typische „DDR“- 
Karriere ausrieht, ist derzeit 


aus der Theaterzeitung des Düssel- 
dorfer Schauspielhauses zu erfahren 
Nach Abitur und Chemiestudium ist 
man nacheinander Gießerei- »nd 
Transportarbeiter, man volontiert bei 
einer Zeitung und wird Filme kritisie- 
render Redakteur. Nach fünf Jahren 
Studium der Theaterwissenschaft av- 
anciert man über, die Dramaturgie 
zum Regisseur. 

So erging es Herbert König, Jahr- 
gang 1944, der jetzt mit seinpr Frau, 
der Schauspielerin Da gmar Cron, in 
Düsseldorf wohnt und arbeitet Als er 
im Oktober 1983 die „DDR" verließ, 
hatte man ihn - nach Anfängen in 
Magdeburg und Arbeiten in Branden- 
burg, Desrau und Berlin - an immer 
kleinere Bühnen vermittelt nach Zit- 
tau, Greifswald und Anklam 

Prompt glaubt man hiprrnlandp, 
man habe es mit einem Aufmüpfigen 
zu tun, pmwn Unbeq uemen den man 
dortzulande ZU züchtigen unternahm. 
Wählt er für seine erste Inszenierung 
in der Bundesrepublik „Leonce und 
Lena", so ist man vollends davon 
überzeugt, er werde über die Bühne 
Syst emkritik Vorbringen. Schließlich 
güt Georg Büchners mplanehnliyhp s 
Meisterwerk unter anderem als Tra- 
gikomödie des Leerlaufe und der Fru- 
stration - so meinte es jedenfalls, als 
er 1966 den Büchnerpreis empfing, 
Wolfgang Hildegheimpr . 

Herbert König, das wird schnell 
klar, meint es so nicht Unklar bleibt, 
wie er es überhaupt meint Denn er 
bat allenfalls heraus, daß der Text die 
ohnehin schmale Handlung immer- 
fort aufhält Ohne viel zu fragte, war- 
um Büchner so verführ, bezieht der 
Regisseur daraus die Anweisung: 

Handlung — al«m R fihnpngporhphpn - 

selber erfinden! 

Prinz Leonce und Valerio prügeln 


S eit das Todesurteil über die noch 
aus Everdings Zpftpq stammende 
Studiobühne der. Hamburgischen 
Staatsoper gesprochen ist sind an der 
sogenannten „opera stabile“ gerade- 
zu hektische Aktivitäten ausgebro- 
chen. Es sind Aktivitäten speziell für 
neue Musik, die denn auch weit mehr 
als verbale Appelle der Musikfu nktio- 
näre dazu angetan sind, die Notwen- 
digkeit dieses klpinen, aber kregelen 
Opern- Anhängsels als Experimen- 
tierfeld besonders für junge Kompo- 
nisten und ihre Entwicklung in en- 
gem Konnex mit dpm Pu blikum ein- 
sichtig ZU machpn 

Als Höhepunkt demonstrativer 
Rettungsmanöver haben die „Opera- 
Stabilisatoren“ jetzt dem Ehemais- 
Hamburger Manfred Trojahn ein re- 
gelrechtes Wochenend-Festival aus- 
gerichtet Der heute 35jährige Kom- 
ponist, bei Diether de la Motte ge- 
schult, hat sich über einen Mangel an 
Preisen und Stipendien nie beklagen 
könnte. Klug hat er das alles für Sze- 
nenwechsel von Hamburg nach Rom 
(Villa Masrimo), Paris und jetzt Berlin 
genutzt, die seine kompositorische 
Sprache gestählt und zugleich aus 
der schweren Düsternis der früheren 
Jahre heraus zu größerer Lockerheit 
geführt haben. 

Solch sanfter Ausbruch aus der ex- 
pressionistisch Pxtrem anfgaladpnpn 
Darstellung innerer Krisen gilt aller- 
dings nicht für spmp fünfeätzigte 
„See-Bäder“. Sie wurden jetzt erst- 
mals - mit der Uraufführung der bei- 
den letzten Stücke - als Zyklus von 
den Hamburger Phühannonikem 
aufgeführt und lieRen eine Reihe älte- 
rer Abonnenten doch von ihren Sit- 
zen hochfahren und die Flucht ergrei- 
fen. Sie sind in der Tat alles andere als 
leichte Kost, diese Tagebücher inne- 
rer Veistörungen eines Unbehausten, 
in denen sich Trojahn der todessüch- 
tigen Gedichte des Expressionisten 
Georg Heym bedient, um seinen eige- 


rich, man holt einen Mund voll Was- 
ser aus dem Zimraerspringbrunnen 
im Hintergrund und spuckt ihn dem 

artrfpren in Hpn S chuh Spricht, man 

von Wein, trinkt man prompt Bier 
und divertiert sich anschließend mit 
dem Werfen von Kronkorken. Valerio 
fuhrt Zirkus- Zauberkunststückchen 
vor. Gipfel aller „revolutionären" Re- 
güeeinfälle: Lena wird von der Gou- 
verante splitternackt ausgezogen, als 
Braut eingekleidet - und auf gehtis 
auf hnrhharkigpn Pumps quer durch 
die deutsche Kleinstaaterei. 

Auf die politischen Umstande in 
Metternichs Deutschland fehlt indes 
jeder Hinweis. Von den vielen Gren- 
zen ist keine Rede. Die Polizisten, die 
Hofschranzen, die jedewedem Herr- 
scher verläßlich zujubelnden Bauern: 
aTlp« das ist gestrichen. Ganz «ihm» 
König geht es freilich nicht, aber der 
kleidet Heu Präsidenten an, nicht rie h 
selbst Erscheint Hann nodh Rosetta 
als alterndes Playmate mit rauchigem 
Whiskylachen nnH wird wiHlich die 
Begegnung der Liebenden auf stock- 
finsterer Bühne nur gesprochen, so 
offenbart sich die ganze Hilfelosigkeit 
dies er Inszenier un g . 

Sie hat sichtlich nur im Sinn, den 
„entsetzlichen Müßiggang" aller Fi- 
guren darzustellen, um Büchners 
Satz an Gutzkow zu illustrieren, man 
möge „die abgelebte moderne Gesell- 
schaft zum Teufel gehen lassen.“ Des- 
wegen hält der Regisseur alle Schau- 
spielte zu ganz .entspanntem, tröp- 
felndem Sprechen ohne aßen Aus- 
druck an. Er stellt also nicht Lange- 
weile dar — das kann hochinteressant 
sein! er stellt sie her. Die „DDR“- 
Oberen waren wohl diesmal recht be- 
raten, als sie Herbert König in die 
tiefste Provinz schickten. Da gehört 
er, nach dieser Talentprobe jeden- 
falls, wirklich hin. 

KATRIN BERGMANN 


nen Zerrissenheiten und Ängsten be- 
klemmend Ausdruck zu geben. 

Ich bin einfach der leidenschaft- 
lichste Mensch, der existiert; doch 
hat noch kpiner gemerkt, Hafl ich 
auch der zarteste bin", so hat sich der 
verzweifelte Heym einmal selbst por- 
trätiert. Dieser Kontrast scharf diver- 
gierender Empfindungen prägt auch 
das imponierende See- und Seelen- 
Gemälde Trojahns, das seine Affini- 
tät zur Spätromantik, zu Sibelius 
oder auch Mahter nicht leugnet, aber 
doch sehr viel Eigenprägung besitzt 
und mit seinpn grellen Blech- nnH 
S chlag zpng.A ttaclfPn t s einem elegi- 
schen Espressivo und seinen gespen- 
stisch aufleuchtenden Klang&rben- 
Brechungen starke Wirkung macht 
Hört man die „See-Bilder“ in toto, 
sind allerdings noch gewisse Gleich- 
fönnigteiten, eine Neigung aim stim- 
mungsmäßig Zerfließenden als Ge- 
fahren zu erkennen, die auch die vor- 
zügliche Wiedergabe unter Syhrain 
Camhaeling mit Träne Jarsky nicht 
ganz verdecken konnte. 

Ein Defizit das auch im 1979180 
komponierten zweiten Streichquar- 
tett (mit Trakl-Gedichten) spürbar 
wurde. Bei »Hpt nf fenfainHigwi hand- 
werklichen Souveränität, allem in- 
strumentalen IHangTaffinwnpn t woll- 
te dieses zur monströsen Siebensät- 
zigkeit auf getürmte Streichquartett 
mit Klari netten- und Sängerinnen- 
Einoiz formal nicht voll befriedigen. 
Auch blieb das Gegenspiel der einzel- 
nen Sätze zu vage nnH unartikuliert 

Das ist p»ny. ander s in der an die- 
sem Wochen en de uraufgeführten 
Cello-Sonate Trojahns. Stärker noch 
als in der ebenfalls im vergangenen 
Sommer in Südftankreich entstande- 
nen Geigen-Sonate sind Form und 
Ausdruck hier gebändigt und in 
spannungsvolle, extremer Virtuosität 
verpflichtende Übereinkunft ge- 
bracht KLÄRE WARNECKE 


JOURNAL 


Die Erfolge des 
Nationalmuseums 

dpa, Nürnberg 

Mit der Ausstellung „Schatze der 
Astronomie", die in der Galerie 
dTnformation an der Haupt stieße 
von Tunis zu sehen war, geht eine 
nahezu einjährige Präsentation des 
Germanischen Nationalmuseums 
.Nürnberg in Ländern des Nahen 
Ostens «mH Nordafrikas zu Ende. 
Etwa 130 000 Menschen haben die 
astronomische Instrumente vom IL 
bis 18. Jahrhundert gesehen, die 
den wesentlichen Beitrag, den die 
islamisch-arabische Weh zur Ent- 
wicklung der ah pnHIänHiqrhtm 
Astronomie leistete, verdeutlichen. 

Die Ballettwoche 
in Frankfurt 

Reg. Frankfurt 

Mit einer Neueinstudierung von 
Crankos „Schwanensee" eröffnet 
Egon Madsen am 4. März die Bal- 
lettwoche der Städtischen Bühnen 
Frankfurt Ebenfalls auf dem Pro- 
gramm stehen Crankos „Romeo 
und Julia“ , Tetleys „Pierot lunaire“ 
sowie „Kreisleriana“ von Patrice 
Montagnon » , mH „Konzert für Kla- 
vier und Bläser" des designierten 
Zürcher Ballettchefs Uwe Scholz. 
Mit der Wiederaufhahme der abend- 
füllenden „Gänge" von William 
Farsythe endet am 10. März die Bal- 
lettwoche. 

Gouachen, Zeichnungen 
von Fernand Leger 

DW. Blauster 

Nach Hamburg zeigt jetzt das 
Westfalische Landesmuseum in 
Munster die Übersicht über das 
zeichnerische Werk von Fernand 
Leger (1881-1955). Sie umfass t mehr 
als hundert Blätter aus allen Ar- 
beitsphasen des Künstlers. Die Aus- 
stellung ist bis zum 18. Marz zu 
sehen. Der Katalog mit Ab- 
bildungen aller ausgestellten Werke 
kostet 25 Mark. 

Bruno Schmialek 
in Schloß Wolbeck 

DW. Münster 

An Hm oberschlesischen Künst- 
ler Bruno Schmialeck erinnert das 
Westpreußische Landesmuseum in 
Schloß Wolbeck (Münster) mit einer 
umfang reichen Ausstellung. Ge- 
zeigt werden Gemälde, Aquarelle, 
Zeichnungen und HhlTsehnitle- Da- 
bei wurde das Schwergewicht auf 
einen Vergleich gleichartiger The- 
men im Früh- und Spätwerk gelegt 
Die Ausstellung ist bis zum 7, April 
Zusehen. 

Loyro von Matacic 85 

In ihm rumort musikalisch noch 
das Kaiserreich, die k. u. k. Donau- 
monarchie, in deren Vfelvölkeiver- 
bund Mataöiö hineingeboren wur- 
de. Er he ganh seine musikalische 
Laufbahn als Sängerknabe in Wien. 
Er wurde Chorleiter der Kölner 
Oper, an der er als Zwanzigjähriger 
auch zu dirigieren' begann. Das 
P hilharmonische Orchester Bel- 
grad und die dortige Oper hießen 
ihn noch vor dem Krieg als Chef 
willkommen. Der Nachkrieg sah 
ihn in Dresden und Ost-Berlin in 
leitender Stellung am Pult Er wur- 
de aber auch der lrii potlpri«yhe An- 
reger und Mitbegründer, die stärk- 
ste musikalische Kraft der Festspie- 
le von Dubrovnik. Frankfurt rief 
üm als Nachfolger von Solti ans 
Opernhaus. Chicago, Wien, Mailand 
wurden Fixpunkte seiner Arbeit 
Mataöiö wurde ein Interpret der 
mngilräliBhhm Hoch- und SpätTO- 
mnntne in ihren gewaltigsten Aus- 
formungen. Aber sein Herz schlug 
auch für Monteverdi und Lehars 
Hanna Glawari, die „lustige Witwe". 
Ein Stückchen Danüo hielt Lovro 
von Matadiö immer in sich leben- 
dig: ein Grandseigneur, ein Causeur 
der Musik, ein sinfonischer Groß- 
grundbesitzer. gtl 

Julio Cortazar t 

dpa/UPI, Paris 

Der argentinische Schrifts teller 
Julio Cortazar, der seit 1951 in 
Frankreich lebte, ist im Alter von 69 
Jahren in Paris gestorben. Die Pro- 
sa des in Brüssel geborenen Sohnes 
von Argentiniern hatte der spa- 
nischsprachigen Erzählkunst neue 
Wege geöffnet In ihr durchdringen 
sich Phantasie und Realität auf 
meisterhafte Weise. 1974 erhielt der 
Argentinier für JLe livre de Manu- 
el“ den französischen Medici s- 
Literaiurpreis für Ausländer. Das 
Buch „Les fils de la viferge“ gab den 
Rahmen für den erfolgreichen fflm 
JBeruf Reporter" von Michelange- 
lo Antonioni. Cortazar schrieb alle 
seine Büch» in spanischer Spra- 
che. 

G. Wakhewitsch t 

dpa, Paris 

Der Maler und Bühnenbildner 
Igor Wakhewitsch ist im Alter von 
76 Jahren in Paris gestorben. Er 
arbeite u. a. mit den Filmregisseu- 
ren Jean Renoir, Marcel Caraä und 
Jean Cocteau zuzsammen. Außer- 
dem stattete ct mehr als 150 Theate- 
rinsaenienmgen, u. a. bei den Salz- 
burger Osterfestspielen, Covent 
Garden in London, d er MsilänH^r 
Scala und der Met in New York, 
aus. 


M. Trojahn in der Hamburger „opera stabile“ 

Seebilder der Seele 
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Vom jährlichen, zeini 



Von FRITZ WIRTH 

E inmal im Jahr entdecken die Bri- 
ten, denen man ja nachsagt, daß 
sie in Liebesdingen das Tempera- 
ment der Eskimos entwickeln, den 
unwiderstehlichen, nach liebe dür- 
stenden Romeo in sich. Und weil sie 
selbst wohl fürchten, daß dieser An- 
flug plötzlicher Heißblütigkeit außer 
Kontrolle geraten könnte, haben sie 
diese Liebesexplosion in die kühlste 
Zeit des Jahres gelegt Es ist der 
heutige Tag, der 14. Februar, der Tag 
des Schutzpatrons der zarten Liebe, 
der Valentins-Tag. 

Nirgendwo in Europa wird er mit 
solcher Inbrunst gefeiert wie in Groß- 
britannien. Mindestens 15 Millionen 
mit schmachtenden Liebesgmßen 
versehene Briefe werden heute den 
sonst etwas vernachlässigten briti- 
schen Damen per Post zugestellt und 
die so sittsame und seriöse „Times“ 
öffnet seitenlang ihre Zeitungsspal- 
ten, um Sinnsprüche wie diesen aus 
übervollem Herzen ins Freie zu las- 


sen: „leb möchte Dich vernaschen 
wie meine Marmelade auf dem Toast, 
Dan Poopsie.“ 

Nun ist jemand, der nach langem 
Aufenthalt eigentlich seine Briten zu 
kennen glaubt, bei der Erforschung 
so intimer und exquisiter Lebensfor- 
men wie der liebe, die die Briten ja 
s ehr eigen für sich behalten, auf au- 
thentische landeseigene Erfahrungs- 
berichte angewiesen. Und da laßt bei- 
spielsweise ein solcher Kenner wie 
Douglas Sutherland, der den briti- 
schen Gentleman bis aufs arthriti- 
sche Knochengerüst erforscht und 
ihm ein Buch („Ute Engiish Gentle- 
man“) gewidmet hat, wenig Spiel- 
raum für ausschweifende Phantasie. 

Dieser Gentleman, so wissen wir 
von Sutherland, wird nicht unbe- 
dingt von Anfällen wilder Romantik 
heimgesucht & entführe seine Frau 
zu dar Flitterwochen nicht nach Ve- 
nedig, sondern schleppe sie zum Po- 
larbären-Schießen nach Grönland 
mit Auch käme n ihm Anbetungsfor- 


meln ans andere Geschlecht wie 
„Darling”, „Sweetheart“ oder „my 
gorgeous giri“ kaum leicht und stot- 
terfrei über die Lippen. Er rede sie 
vielmehr schon in jungen Ehgjahren 
mit „meine gute alte Schachtel“ an, 
eine Beschreibung, die von vielen 
Ehefrauen auch klaglos akzeptiert 
werde. 

GenÜeman’s kohle D istanz 

Diese kühle Distanz werde, so Su- 
therland, Vftngpqpynt a^irh im S rhlaf - 
rirrnnw pingehaffan. So mflay die 
Frau Pmpg pn gKgr’hpn fi pntlwnnn Hn. 

mit rechnen, daß er im Bett zwischen 

si ch und ihr s*»inAn Lieblingshund 
plaziere, was seine nächtlichen Äuße- 
rungen zur anderen Bettseite hin zu- 
meist nur auf ein hatsches u Kusch, 
Brandy, kusch“ reduziere.' 

Wenn es also zutreffen sollte, daß 
die erogenen Zonen britischer Zwei- 
seitigkeit em yplrhps Ödland sind, 

dann Irnrnrnt dlP SPT plötzlichen 
24stundigen Valentins-Aufwallung 


des 14. Februar fraglos der Rang ei- 
ner nationalen mannlfchm Wißder- 

giitmaohnngSfaktio n TU 

Und so genügt es den Briten dann 
nicht mehr, die 364 Tage lang ih ren 
Geliebten und Angetranten vorent- 
haltenen. Iiebesbeteuerungen privat 
und direkt nahezubringen, sie posau- 
nen sie in Zeitungen wieder „Times“ 
und dem „Guardian“ Zeüen- 
preis von 25 Mark in äße Welt hinaus. 
Und dabei wird deutlich, daß zumin- 
dest am 14. Februar die angeblich 
„alten Schachteln“ von neuen Ge- 
fühlsaufwallungen erfaßt werden 
können, denn sie werden plötzlich 
mit „Pigsy“, „Perle“, „Röschen“ und 
„Sonnenschein“ angeredet 

Leite, denen sich dieser plötzliche 
Klimawechsel auf die Stimmbänder 
legt und Sprachschwierigkeiten ver- 
ursacht, bedienen s»ch da - ZriipJmn 
die ihnen professionelle Valentins- 

riinhtor jtfefem. Der Champion nnfr »r 
ihmm ist ein Mann namans Don Fui- 
geson aus Dundee, der unbestrittene 


Oberhirte britischer zeitgenössischer 
Anakreontik. Er fertigt jährlich etwa 
6000 Valentins-Verse an, die von ei- 
ner schottischen Postkarten finna 
vermarktet werden. Der Mann repa- 
rierte früher für die »Royal Air For- 
ce“ Flugzeugmotoren, heute bringt er 
im Kaltstart für 24 Stunden das briti- 
sche Liebesieben auf höchste Dreh- 
gahlwv 

Cupido und der hl. Valentin 

In dieser Woche schmachtender 
Iiebesbeteuerungen geben mir ver- 
einzelte befremdliche prossische 
Fpfiigiinriiing gn wie „komm endlich . 
Twch du betrunken» Ba- 

stard“ Auskunft darüber, daß es Fälle 
gibt, in denen ein britischer Cupido 
auch am 14. Februar sein Waterloo 
eriebt Noch erstaunlicher freilich ist, 
daß si ch diese unversehene Liebes- 
explosion im Namen und unter dem 
Patronat des heilig en Valentin voll- 
zieht, «wn*™ römischen Priester, der 


nicht nur dem ZoEbat oblag, sondern 

auf sehr lieblose Wese zu Tode kam. 

Er wurde ermorde! . , 

Es kann sehr wohl sein, daß aas 
heutige Liebesfest nur eine Erfin- 
dung der Posftarten-Industne, der 
Gärtner-Innung oder überhaupt em 
hictnriarher Trr tnm ist Und das mag 
dann auch der Grund dafür sein, daß 

dfe Briten -wfe stets, «em säe öffent- 
lich Gefühle zeigen - diesen Egotrip 
ins Intimleben mit den Stoßdämp- 
fern ihres Humors müdem und aba- 
AhAro. So werden dann viele Valen- 
tins-Sprüche seit Jahren immer drei- 
ster und alernerimd münden schließ- 
lich in Ausbrüche wie diesem Meis- 
te unirh noch dieses Jahr, J. R-» 
sonst...“ ’ . 

Was sonst geschieht -ein Mord, em 

Selbstmord oder eine neue grausame 
Dollar-Intrige -es bleibt im dunkeln. 
Das Vertrauen des Briten in seinen 
LtebesheQigen ist jedenfalls -immer 
noch g renzenlos ; Valentin wird’s 
schon richten. 
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Geht die 
Nasa auf 
Satellitenfang? 

AP, BeosUa 
Die zwei Ffemmeldesatelliten, die 
beim jüngsten Flug der amerikani- 
schen Raumfihre im Weltafl 

gingen, könnten nach Ansicht von** 
freuten mit HSfe der mre such 
wieder geborgen werden. Eine sokhe 
wTmfo unter ITm- 


■■ 

Hamburger Arzte fordern neue 
Maßstäbe bei Tierversuchen 


Ethikkommission will mit Grundsatzerklärung Bewegung in verhärtete Fronten bringen 

GISELA SCHÜTTE, Hamborg Grundsätzlich, sagte der Hambur- 
hn Hamburger Rathaus weiden ger Kammerpräsident Gerhard Krau- 
heute nachmittag stürmische Diskus- ei, könnte die Zahl der Tierversuche 


sionen erwartet Der Gesundheits- 
ausschuß der Bürgerschaft hat zu ei- 
nem Anhörverfahren über Tierversu- 
che geladen. .Seit Tagen klingeln des- 
halb bei der Ärztekammer die Telefo- 
ne. Tierfreunde pöbeln, drohen mit 
Anschlägen und . Mord. Eine Eini- 
gung zwischen Forschung und Geg- 
nern von Herexperimenten ist nicht 
in Sicht. 

Rücklings liegt das Kaninchen auf 
dem Seziertisch, die Läufe auseinan- 
dergestreckt, ein Studien- und 
Übungsobjekt für den Chirurgen. 
Solche Bilder rühren und bringen 
Tierfreunde zu Millionen auf die Bar- 
rikaden. Doch der Tod des Kanin- 
chens im Keller einer Universitätskli- 
nik hilft einen Tag spater das Leben 
eines neugeborenen Kindes zu retten. 
Ein Chirurg „repariert“ «non ange- 
borenen Defekt am Herzen des Ba- 
bys. Am Kaninchen übte er seine 
Fingerfertigkeit für das winzige Or- 
gan und die hfoinpn Blutgefäße des 
Kindes. 

Mit einer Grundsatzerklärung will 
die Hamburger Ärztekammer jetzt 
landesweit Bewegung in die verhär- 
tete Streitfront bringen. Ziel der Stel- 
lungnahme ist es auch, die Verab- 
schiedung des seit Jahren immer wie- 
der neu diskutierten variierten 
Entwurfs für ein neues Tierschutzge- 
setz zu beschleunigen, in dem ver- 
schärfte Bedingungen für Tierversu- 
che vorgesehen sind. 


verringert werden. Doch um Men- 
schenleben zu retten und zu erhalten, 
müßten die Tiere auch in Zukunft der 
ftforifrin helfen. Als Forschungsbei- 
spiele nennen die Hamburger Arzte 
Erkenntnisse über Hera- und Gefäß- 
krankheiten und die Erfolge von Or- 
gantransplantationen, die ohne Tier- 
experimente nicht möglich gewesen 
waren. 

Auch in Zukunft, erklärt Krauel, 
m üßten Wirkung und Verträglichkeit 
von Medikamenten im Tierversuch 
überprüft werden, um zu beweisen, 
„daß man nirht nur ein effektives, 
sondern ein an der richtigen Stelle 
wirksames MpriikaTnpnt 1 » herstelle. 

Die Ärztekammer fordert aber 
grundsätzlich strenge Bedingungen 
und Maßstäbe für notwendige Tier- 
versuche; 

• Die Experimente sollen nur dann 
erlaubt soin, wenn es keine Altema- 
ttvmethoden gibt (zum Beispiel Tests 

mit ZpntfliHiiT Pnfr 

O Die Versuche müssen S chme rzen, 
Leiden und Schäden für die Tiere 
vermeiden und den Vorschriften des 
Tierschutzgesetzes entsprechen; 

• Die Experimente müssen ausrei- 
chend begründet und wirksam kon- 
trolliert werden. 

Für die pharmazeutische Industrie, 
so ein Sprecher der Kammer, würden 
ähnliche Voraussetzungen wie in der 


WEITER: Sonnig und kalt 


Wetterlage: Eine von der Nordsee bis 
mph reichende Hochdrnckzo - 

ne bestimmt mit kalter Festlandstuft 
das Wetter in Deutschland. 

Vo rhersa ge für Dienstag: 
W m tta rodhlnid; Frühmorgens 



streckenweise Straßenglätte. In 
Schleswig-Holstein und im Küstenge- 
biet gebietsweise Nebel, sonst meist 
heiter bis wolkig und trocken. Tages- 
höchsttemperaturen zwischen 4 Grad 
bn Westen imd null Grad im Norden, 
nachts Frost bis minus 6 Grad. 

SBddeuteohland: Teils antgebettert, 
teils stärker wolkig und in Södostbay- 
ern gelegentlich etwas Schneefall. Ta- 
a es t emp er a t u ren in der Westhälfte na- 
he null Grad, sonst minus 2 bis minm 7 
Grad. Nachts Frost um minus 7 Grad, in 
Bayern zum Teil unter minus 12 Grad. 
Weitere Aussichten: 

Weiterhin kalt. 


Sannen HMKfcWMSa**ffC. «Madu* 
■NM «StoMtm enegn *Sdnl* ▼! 
Gebar E3&mt QNMiul 
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Median gelten. Kritik äußerten die 
Arzte hmgpgpn an den schwer über- 
schaubaren Versuchen in der Kosme- 
türindustrie, die ebenfalls in einem 
neuen Tierschutzgesetz geregelt, be- 
ziehungsweise verbaten werden sol- 
len. 

Die Mitglie der in der EtMkkom- 
migüinn der Hamburger Ärztekam- 
mer, dfe über die Tierversuche wacht, 
widersprechen auch der Anffbasnng; 

dnR Tihr p CT iiripntp - imnipr tivTlieTi für 

die Here ausgehen: Der Chef der ko- 
nischen Abteilung im Hamburger 
Tropeninstitut, Professor Manfred 
Dietrich, versichert, in seinem Hause 
gehe es oft um die Erkrankung an 
Parasiten, die Tiere überhaupt n icht 
belästigen oder ?n<*h um dfe Reak- 
tion auf Impf seren. „Die großange- 
legten Im pfaktionen bei Kind ern in 

Afrika wären ohne Tierversuche 
nicht denkbar." Im übrigen dienen 
die Wissenschaftler der Forschung 
auch mit ihrer ei gene " Hanfr Im Tro- 
peninstitut wurde ein neuer Impf- 
stoff unlängst nicht nur an Heren 
getestet, sondern am Chef des Hauses 
selbst 

Dennoch sind Verbesserungen 
mö glich, die dpn Einsatz der Here zu 
Forschungszwecken weiter verrin- 
gern können. Dazu gehört ein zentra- 
les Register hpim Bundesgesond- 
hdtsamt, aus dem per Knopfdruck 
die bereits untersuchten Substanzen 
und die abgeschlossenen Experimen- 
te abzuxufen sind. 


LEUTE HEUTE 


Neue „ Nummer drei“ 

Die traditionöl nüchtern gehaltene 
Mitteilung aus dem Bu ckingham Pa- 
last ließ für königstreue Briten die 
Glocken kßngpn. Nachdem sich die 
Hofberichterstatter moatelang im 
Spekulieren übertroffen hatten , wur- 
de gestern offiziell bekanntgegeben, 



daß Prinzessin Diana, Frau des engli- 
schen Thronfolgers Prinz Charles 
schwanger ist Das zweite Kind soll 
I&vte September zur Welt kommen. Es 
steht, ob Junge oder MaHrhpn, an 
dritter Stelle in der Thronfolge - nach 
seinem Vater und gpinpm kna pp ottpL 

jährigpn Bruder W »H'mh» 

Einschreiben für Mobutu 

Der Schweizer Umweitschützer 
Franz Weber hat mehrere afrikanische 
Staatsprä sid enten - dar unter äfobutn 
Sese Seko aus Zaire - per Einschrei- 
ben vor den von ihm gegründete! 
in ternationalen Gerichtshof für Her- 
rechte in Genf pin gplndpn Französi- 
sche Naturschutzorganisationen wer- 
fen den afrikanischen Staatsober- 
häuptern vor, sich aktiv an Elefanten- 
massakern zu beteiligen und sich zum 
Teil persönlich am Elfenbeinhandel 
zu bereichern. - 


John Lennon hat auch in 
Riga viele treue Fans 

Beatles werden in der UdSSR langsam gesellschaftsfähig 


H. SCHMEDTENDORF, Bonn 

Neun Einwohner der lettischen 
Hauptstadt Riga haben einen Antrag 
auf Registrierung einer „John Len- 
non Gedächtnisgesellschaft“ ge- 
stellt. Das berichtet das Exfloigan 
da~ Lettischen Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei l£DSP „Briviba“ in 
seiner neuesten Ausgabe. Ziel der 
Antragsteller sei es, für Frieden und 
Völkerverständigung im Namen des 
großen Popmusikers zu wirken. 

Der Brief an den Ministerrat der 
Lettischen Sowjetrepublik ist zwar 
vom 7. Mai 1983 datiert, gelangte je- 
doch erst jetzt in den Westei. Eine 
ähnliche Petition war auch an das 
John Lennon Friedenskomitee in 
Los Angeles sowie an die Regierung 
in Moskau und die Vereinten Natio- 
nen mit der Bitte abgesandt worden, 
Lennons Geburtstag am 9. Oktober 
zum internationalen Friedenstag zu 
erklären. 

Deutliche Anzeichen für ein „Beat- 
les“ -Fieber hatte es bereits vor zwei 
Jahren gegeben. Damals gastierte ei- 
ne im Westen relativ unbekannte 


„Bootleg Beatles-Group“ mit perfek- 
ten Kopien der Uverpooler Musik in 
mehreren sowjetischen Städten und 
kassierte rauschenden Beifall Fans 
stürmten die Bühne, obwohl Ord- 
nungskräfte eine Baiziere zwischen 
Publikum und Stars zu bilden ver- 
suchten. Mehrere hundert Jugendli- 
che hatten sch nach dem Tode Len- 
nons im Dezember 1980 auf den Mos- 
kauer T^nphiigpfn versammelt. Sie 
wurden damals von der Polizei aus- 
einandergetrieben. 

Seither ist in den sowjetischen Me- 
dien ein leichter Wandel zu beobach- 
ten. Galten Popmusik und die Beat- 
les-Bewegung lange Zeit als „Krank- 
heit des bourgeoisen Systems“, so 
bemühen sich die Medien heute um 
neue Interpretationen. Die sowjeti- 
sche Gewerkschaftszeitung „Trud“ 
ordnete die Beatles kürzlich als Sym- 
bol der studentenbewegten Anti- 
Vfetnamkrieg-Generation eia Daß 
Rockmusik von Staats wegen aber 
nach wie vor als Politikum betrachtet 
wird, belegt ein jüngst ausgesproche- 
nes Spielverbot für die Rigaer Rock- 
gruppe „Palderi“. 


US-Agent ließ Schmuggel 
mit Computern auffliegen 

MOftäriscbes Gerät war für China bestimmt 1 5 Festnahmen 


AP. New York 
Die Zollbehörden in den Vereinig- 
ten Staaten haben einen Schmuggler- 
ring gesprengt, der darauf speziali- 
siert war, hochwertige und Ausfuhr- 
beschränkungen unterliegende Com- 
puteteüe nach China einzuschleu- 
sen. Nach einer dreimonatigen Ge- 
beiiDoperatiop wurden am Wochen- 
ende fünf Personen, darunter zwei 
Einwohner Hongkong^ verhaftet, er- 
klärte ein Sprecher der Zollbehörden 
in New York. Ein Beamter des Zolls 
habe sich als Technologie-Makler 
ausgegeben und es so ermöglicht, 
den Rfng a o?ymh ehpn_ 

Vor rfipwn Schlag haben die Ver- 
dächtigen jedoch schon Computer- 
chips, die anch für militärische 
Zwecke verwendet werden können, 
nach C hina geschmuggelt, vermuten 
die amerikanischen Behörden. Jeder 
gelungene Coup in dieser Hinsicht 
ermögliche es dem Ostblock und der 
Volksrepublik China, ihr Defizit an 
hochwertiger Technologie zu verrin- 
gern „und sie sehr nahe an unsere 
eigene Technologie heranzufuhren“, 
sagte Arthur Stiffel vom US-ZoQ. Er 
weigerte sich unter dem Hinweis auf 
S ichgrhpite hp gtimmnngpn , Einzel- 
heiten einer möglichen Verwendung 
der KinTpltailp zu nminm. Es wurde 
jedoch bekannt, daß der Agent des 
Zolls seinen „ Kun den“ 100 Querwel- 
ten-Verstärkerröhren anbot Diese 
Röhren finden ausschließlich im mi- 
litärischen Bereich Verwendung. 


Die Verhaftungen waren Teil einer 
„Operation Exodus“, eines seit zwei 
Jahren andauernden Versuchs der 
Zollbehörden, den Transport hoch- 
wertigen te chnischen Geräts in Lan- 
der zu verhindern, in denen es gegen 
die Vereinigten Staatei eingesetzt 
werden könnte. Stiffel berichtete, der 
als Technologie-Makler getarnte Zoll- 
beamte habe den Verdächtigen be- 
stimmte Computerteile angeboten, 
die an eine Finna in Hongkong hät- 
ten geschickt werden sollen. Von 
dort sollten sie Hann in die Volksre- 
publik China weitergeleitet werden. 

Der Agent, so hieß es werter, habe 
die zwei Bürger Hongkongs, mit de- 
nen er verhandelte, dazu bewegen 

IrnwTipn, in Hi» TTRA tu kommen Dort 
wurden die Treffen mit den Verdäch- 
tigen mit Videokameras ausgenom- 
men »mH schließlich die fünf Perso- 
nen -verhaftet. Thnen werden Verstö- 
ße gegen das Waffenexportkontroll- 
gesetz und Verabredung zu solchen 
Delikten vorgeworfen. Im Ralle eines 
S dinMspnidiij drohen ihnen sieben 
Jahre Gefängnis. 

Bei den Verhaftetet hanHplt es sich 
laut Stiffel um einen 40jährigen 
Mann und seine 33jährige Schwester 
aus Hongkong sowie drei naturali- 
sierte amwflcawigchp Bürger chinesi - 
scher Abstammung im Alter von 29 
bis 37 Jahren. Sie alle unterhielten 
mehrere Finnen, in deren Schutz sie 
ihre Geschäfte betrieben haben sol- 
len. 


Polens Regierung tritt offen 
gegen den Drogentod an 

Offizielle Steflen sprechen von mehr als 200 000 Süchtigen 


rtr, Warschau 
Die polnischen Behörden sagten 
jetzt offen dem Drogenmißbrauch 
den Kampf an. 1982 sind 102 Jugend- 
liche an Rauschgift: gestorben, weite- 
re 10 000 gelten als unheilbar krank, 
und nach vorsichtigen Schätzungen 
aus Kreisen der Gesundheitsbehör- 
den sollen 200 000 Menschen regel- 
mäßig Drogen nehmen - rund 0,6 
Prozent der polnischen Bevölkerung. 
Nachdem das Problem des Drogen- 
mißbrauchs offiziell lange totge- 
schwiegen worden war, ging die Re- 
gierung angesichts dieser Entwick- 
lung in die Offensive. 

Im ganzen Land sind Rehabilita- 
tionszentren entstanden. Personal 
wurde zur Behandlung der Süchtigen 
ausgebildet, die Polizei jagt Verkäu- 
femnge. Die Regierung bereitete ein 
Drogengesetz vor. 

Der Geschäftsführer der größten 
polnischen RehabQitationsorganisa- 


tion, Marek Styczynski, hält die Zahl 
von 200 000 Drogenabhängigen sogar 
noch für untertrieben. Dabei seien 
nur die 14- bis 3Qjährigen mitgraählt. 
Viele Süchtige aber seien älter bezie- 


hungsweise begännen den Drogen- 
trip bereits mit zwölf Jahren. Einige 
Gewohnheitei im Umgang mit Dro- 
gen - wie etwa das Schnüffeln von 
Klebstoffen - gleichen denen im We- 
sten. Andere sind weitaus bi zar rer. 
So trinken Jugendliche Scheiben- 
putzmittel oder atmen die Dämpfe 
von erhitztem Seifenpulver ein. 

Wahrend Jugendliche im Westen in 
der Regel mit Marihuana oder Am- 
phetaminen anfangen, kommen die 
Polen meist gleich mit chemisch un- 
reinem Heroin in Berührung. Die Er- 
klärungist einfach. Polen ist ein gro- 
ßer Produzent für das Schmerzmittel . 
.Morphium, das wie Heroin aus Möhn 
gewonnen wird. Die „Mohn“-Bauern 
sind zwar verpflichtet, ihre Ernte nur 
an staatliche Stellen zu verkaufen, 
doch überbieten Süchtige allzuoft 
den Regierungspreis. 

Begrü nd u n gen für das Suchtver- 
halten der Polen haben Experten ge- 
nug: Dazu gehören die Auflös ung der 
traditionellen Familienwerte, die 
Entfremdung vom politischen Sy- 
stem und der Einfluß der westlichen 
Hippie-Bewegung. 



stauueudvc* au 

ganze Aufwand nicht lohnt- 

Dfe zwei' Satelliten, die nn Auftrag 
des ^Unternehmens Western Uni- 
on und des indonesischen Staates von- 
der Fähre „Challenger* auf vorläufige 
Umlaufbahnen gesetzt wurden, er- 
reichten die vorgesehenen geostatio- 
nären Umlaufbaimen in rund 380WJ 
Kflometera Höhe nicht, weil ihr eige- 
nes Höhentriebwerk offenbar versag- 
te: Die von baden Satelliten empfan- 
genen Daten deuten darauf hin, daß 

ihre Übermittlungsemrichtungen ein- 

wandrfrei funktionieren. Nach der# 
Rückkehr de: Fähre „Challenger“ be- 
zeichnete Flugdirektor Generalleut- 
nant Jam es Abrahamson den Gedan- 
ken einer Bergung der Satelliten mit 
wiifa der F^hre als „eine aufregende 
Möglichkeit, über die nachgedacht 
werden sollte“. 

Die zwei verlorengegangenen Fern- 
meldesatelliten müßten mit Hülfe ih- 
res noch vorhandenen Treibmittels 
zunächst in eine etwas niedrigere Um- 
laufbahn gebracht werden, so daß sie 
fürdie Fähre erreichbar würden. Nach 

r, * r. P ^«4M , iiw rn f^ioj in 


rund 400 Kilometern Hohe m öglich 

Tom Keating tot 

AP, London 
Der als genialer Kunstfälscher be- 
kannt gewordene englische Maler 
Tom Keating ist am Sonntag im Alter 
von 66 Jahren in Colchester in der 
englischen Grafschaft Essex an einem 
Herzleiden gestorben. Vor zehn Jah- 
ren wurde Keating als Kunstfälscher 
entlarvt Durch das Verfahren, das ^ 
aiterriing s auf Grund seiner Verhand- 
lnn gqmfahig lrmt eingestellt wurde, 
wurde Keating eine Art Volksheld. 
Seitdem konnte er von seinen eigenen 
Werken leben, nachdem er zuvor Bil- 
der im Stile von Rembrandt Renoir, 
Monet Degas und anderen gefälscht 
hatte. 

Fenstersturz überlebt 

AFP, Belgrad 
Eine junge Jugoslawin hat in einem 
Anfall gpig tigw TT mna^hfamg ihre bei- 
den Kinder aus einem Fenster ihrer 
Wohnung im neunten Stock geworfen 
und ist ihnen dann nachgesprungen. 
Alle drei überlebten den Sturz aus 
zwanzig Miete: Höhe in den tiefen 
Schnee. 

Wiederaufbau beschlossen 

AP, Bad Orb 
Die Weihnachten '83 im Spessart- 
Kurort Bad Orb (Ifain-Kinzig-Kreis) 
bis auf die Grundmauern nfederge- 
b rannte 500 Jahre alte katholisch ** , 
Sankt-Martins-Kirche wird wahr^ 
scheinlich im gotischen Stil neu aufge- 
baut. Die Kirche sei durch das Feuer 
de rm aß en vernichtet worden, Haft ei- 
ne Renovierung nicht möglich sei, 
erklärte gestern ein Kirchensprecher. 

Delphine für Duisburg 

dpa, Santiago 
Sechs Delphine der Sorte „ Jacobi- 
ter*! wurden von einer Expedition des 

Duisburger Zoos nördlich von Kap 
Hoorn ge fangen . Die Here sollen auf 
dem Luftweg nach Deutschland ge- 
brachtwerden. 

Deutsche entfuhrt 

dpa, Paris 

Eine schwangere Deutsche »nd ihr 
18 Monate alter Sohngehörenzu insge- 
samt sechs entführten Ausländern, 
die am Wochenendeim Süden Sudans 
von Guemlla-Kämpfem entführt 
wurden. Zu der Geis elnahme kam es 
nach heftigen Kämpfen zwischen Re- 
gierangssoldaten und oppositionellen 
Truppen an der Baustelle für den 
neuen Jonglei-KanaL 


ZUGUTERLETZT , 



Wie der Schweizerlebt, stirbt er - 
sparsam.“ Die „Neue Zürcher Zei- 
tahgr - über die einheimische Saigfe- 
brikahon. B 


YMOS: Eine junge Aktiengesellschaft 
mit Familientradition 


.YMOS 

Partner der europäischen Industrie 


Im Dezember 1983 haben die Inhaber- 
famiflen Wolf und Becker ihrem 1926 
gegründeten Unternehmen die Rechtsform 
einer Aktiengesellschaft gegeben. 


Die expansive Entwicklung kann weiter- 
gehen. Unser finanzielles Fundament steht 
auf breiter Basis. 

Der europäischen Industrie bieten wir 
Produktinnovation und Spitzentechnologie 
in der Fertigung. Unser Angebot: Qualitäts- 
teile aus Metall und Kunststoff. 

Unsere Kunden tragen klangvolle Namen: 
Ob Hersteller von Automobilen und Nutz- 


fahrzeugen oder die Hausgeräte- und 
Sanitärarmaturenindustrie, der Schienen- 
fahtzeugbau... 

Ihnen sind wir erfahrene, aktive Partner. 

5.000 Mitarbeiter in vier Werken erzielten 
1983 über 440 Millionen DM Umsatz. Die 
YMOS AG wird diesen erfolgreichen Kurs 
konsequent fortsetzen. Der Gang an die 
Börse ist bereits im Visier. 


Q O 


YMOS AG Industneprodukte 
6053 Obertshausen 




